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Vorwort. 


Das Unternehmen, die literarifchen Erzengniffe, womit 
heilige Bäter und ehrwürdige Schriftiteller, verſchieden mach 
Nation und Spradhe; die Fatholifche Kirche der Alteften Vor— 
zeit befchenft haben, unferem Zeitalter in unferer vaterlän— 
diſchen Sprache zugänglich zu machen, darf unter mehr als 
Einem Gefichtspunfte als ein zeit- und zweckmäßiges bes 
grüßt werden. Schon ein allgemeines religiöſes Intereſſe 
treibt uns Chriſten, den Blick von der Gegenwart immer 
wieder auf denraufang der Kirche zurückzuwenden. Schafft ſich 
dieſer angeborne Zug einen lebensvollen Ausdruck im Culte, 
welchen wir den heiligen Martyrern weihen, ſo fühlen wir uns 
nicht minder angeregt, den geiſtigen Zuſammenhang zwiſchen 
der Periode der erſten Einführung und Begründung des 
Reiches Chriſti in der Welt und den mit dem Laufe der 
Jahrhunderte nachrückenden Generationen durch Die Schrift 
werke des kirchlichen Alterthums uns fortdauernd zu ver— 
mitteln. Erſchiene nach unſerem katholiſchen Gefühle der 
kirchliche Cult zu einem großen Theile öde ohne die Memo- 
ria Martyrum et Sanctorum, durch deren Blut und Wirken, 
den Chriſtenthume der Beitand in ver Welt erobert worven 
it, fo vermöchten wir faſt noch weniger die Verkümmerung 
ver Glaubensfreude zu ertragen, welche eine Lostrennung 
von jenen Quellen des Troftes und ver Belehrumg über 
uns bringen würde. 

In dieſer Keflerion liegt indeß nur eines der entfern- 
teren Motive, welche zur den Herworbringungen ver Väterzeit 
uns hinzieht. Ein viel näheres und wirffameres bietet die 
gefchichtliche Verbindung diefer Werfe mit der Ausbreitung 
und dem Fortgange' des Chriftenthuntes in der Welt. Wer 
die göttliche Kraft des letzteren in unmittelbarer Nähe kennen 
lernen will, wird weniger da zu recht überzeugender An⸗ 
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ſchauung davon gelangen, wo e8 die Geifter in weiten Krei- 
fen bereits fich unterworfen hat und nach errungenem Siege 
wie im Frieden beherrfcht; er wird es vielmehr dort beob- 
achten müffen, wo e8 im erften Zufammenftoße mit den vor- 
handenen feindlichen Weltmächten, die ihm den Eingang 
ftreitig machten, die Aufnahme in der Menfchbeit in ganz 
eigener Weife fih erkämpft hat. Es mar ficherlich nicht die 
von einem falfchen Gütterthume getragene Staatsgewalt 
allein e8, welche ihm mit dem Schwerte Wiverftand Ietitete; 
die rohe Gewalt ver Verfolger wurde durch den Muth und 
das Blut der Martyrer gebrochen und überwunden. Une 
gleich ſchwieriger war der geiftige Kampf, melchen eine alt- 
gewohnte, mit den Nationen aufgewachſene und mit ihrer 
Geſchichte verwachfene Neligion in Verbindung mit emer 
Wiſſenſchaft und Eultur ihm anbot, auf welche das Zeitalter 
ver römischen Cäfaren mit nicht minderem Stolze blidte, 
als die Neuzeit in den Errungenfchaften der modernen Bil- 
dung felbftgefälltg Sich beichaut. Und wenn nun dennod, 
wie die Geſchichte zeigt, das Chriſtenthum in dem weiten Umfange 
des Römerreiches ſo viele Völker, mit ſo verſchiedenartiger Re— 
ligion und Geſittung, in ſo unglaublich kurzer Zeit bewog, 
mit Darangabe ihrer nationalen Überlieferung zum Befennt- 
niſſe des einen und alleinigen in Jeſus Chriftus geoffen— 
‚barten Gottes fich zu befehren und in eine einzige Gemeinde 
Gottes fih zufammen zu verfchmelzen: ſo hat es für jeden 
tiefer Denkenden wohl ein hohes Intereſſe, dem Geheimniffe 
ſolchen Triumphes nachzuforfchen. Und wer folchem 
Drange des Gemüthes nachgibt und den Weg der That- 
fachen verfolgen will, wird in der patriftifchen Literatur, in 
der demonftrativen, wie der apologetifchen und polemifchen, 
mit innigiter Befriedigung die Anſchauung von Wegen und 
Mitteln fich gewinnen, worurd das Chriftenthum die alte 
beidnifche Welt mit ihrer glänzenden Wiſſenſchaft im Er— 
oberungsfluge ſich unterthan gemacht bat. 

Es hat Das aber fir uns Chriften nicht bloß ein hiſto— 
riiches Intereffe. Es knüpft fih daran auch ein nahes, 
praftifches Moment. -Unfere Gegenwart hat mit der Zeit— 


Vorwort. VII 
lage, welcher jene Literatur entſtammt, viele und augenfällige 
Verwandtſchaft. Als die chriſtliche Religion eintrat invie 
Welt, hatte fie die Finſterniß eines vieltauſendjährigen Göt- 
terwahnes mit ihrem himmlischen Lichte zu durchbrechen und zu 
erhellen, die Gefinnung und Gefittung der Menſchen zu erneuern 
und ing Göttliche zu verflären. Die Zeit ver Friedensherrſchaft 
des Chriftenthums, des hiftorifchen wenigftens, jcheint es, 
tft herum. Wie man allenthalben gewahrt, rüftet ſich vie 
moderne, vom Glauben losgerifiene Wiffenfchaft aller Zweige 
dagegen zum offenen Kampfe. So fteht denn auch die Kirche 
Chrifti oder wir in der Kirche wieder wie in den Jahrhun— 
derten des Anfangs vor der Nothwendigkeit, ung zu gürten 
und zu waffnen, um dermalen, wie ehedem das von Alters 
ber gelagerte Dunkel zu bewältigen, jo jett die heranziehende 
Düfterheit des modernen Heidenthums zurückzudrängen und 
zur zerftreuen. 

Sit viefes aber die Weltlage, fo tft e8 wohl auch hohe 
Zeit, für diefen geiftigen Krieg ung zu ſchulen und nad) den 
Waffen uns umzufehen, welche dereinft in ver Hand der ge— 
übten Streiter Gottes fich erprobt haben. Iſt auch nicht 
mehr Alles brauchbar für heute, was damals feine Dienfte 
gethan, fo ift doch aus ver Rüftfammer ver Väter das her- 
vorzulangen, was Wahrheit ift und bleibt für alle Zeit, und 
wie vereint jo auch jett gegen die Angriffe des neuen Un— 
glaubens ſchirmt und ſiegreich macht. 

Mit dieſen Erzeugniſſen des chriſtlichen Geiſtes hat es 
überhaupt ſeine eigene Bewandtniß. Die Eine Kirche Chriſti, 
die katholiſche, iſt ein in ſich abgeſchloſſener, ſtetig fortleben— 
der Organismus nach Art unſeres beſeelten Leibes. Zu ſei— 
ner Selbſterhaltung und Fortentwicklung nimmt dieſer gött— 
liche Organismus nicht Nahrung von außen her an und auf, 
ſondern verjüngt ſich fort und fort in Kraft der natureige— 
nen, vom innewohnenden Geiſte bereiteten Nahrung des Wor- 
tes, welches aus dem Quell der Offenbarung in ver Bibel 
hervor, in ven Schriften ver Väter in einen fat unabfeh- 
baren Keichthum aus einander gegangen ift. Inſoferne die 
patriftifche Kiteratur in ihrem größeren und befjeren Theile 
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von daher ſtammt, nimmt fie gewiſſermaſſen auch Antheil an 
dem Privilegium wie dev Univerfalität, jo aud) der Linver- 
gänglichfeit. Es fteckt in diefem Erb- und Gemeingute eine 
eigenthümliche myſteriöſe Kraft, zu vergleichen mit derjent- 
gen, womit die Erde einmal und im Anfange von Gott ge- 
ſegnet, ungefchwächt und unerſchöpflich periodiſch mit den— 
ſelben Erzeugniſſen ſich ſtets fortentbindet. Wer die Geſchichte 
der chriſtlichen Literatur und Theologie fennt, wird. diefer 
Anſchauung jeine Zuftimmung nicht verlagen. Die Anmen- 
dung davon. liegt zu Handen. Wenn wir die ſpäter Leben- 
den von dem in dieſen Schriftmerfen wehenden Geiſte ung 
anhauchen, von den hieraus in ums ſich überpflanzenven 
Keimen des Guten uns befruchten laffen, jo leidet es feinen 
Zweifel, daß das davon zuftrömende Licht, wie unfere reli- 
giöſe Exrfenntniß Haren, jo auch unfere. Geſinnung und Ge- 
fittung mit jener Reinheit zieren werde, welche in den erſten 
Jahrhunderten an den Chriften viel bewundert der Heiden 
mehr dem Befenntniffe Jeſu Chrifti zugeführt hat, als deren 
durch den Glanz der Wundergabe angezogen worden find. 
Man fünnte noch auf gar Vieles aufmerkfam machen, 
was unfer Zeitalter insbefondere zur fleißigen Leſung der 
Kirchenväter einlaven dürfte. Geht durch die ganze außer— 
fatholifche, gelehrte und ungelehrte Preffe das Gefchrei, die 
fatholifche Kirche fei von den Principien ihres Anfangs ab- 
gewichen, habe ihre Überlieferung in Lehre und Cult, mit 
Frenartigem verfetst, fo wandelt dagegen der, welcher in 
diefen Schriften ſich orientirt, ohne, Anftoß durch das ganze 
Gebiet der Urkirche wie duch ein trautes Heimatland. Er 
fühlt fich ein iiber. das andere Mal freudig überrascht, . überall, 
im lateinifchen Decivent , wie im griechiſchen und fyrifchen 
Driente, diefelben Einrichtungen des Cultes, der Disciplin, 
der Verwaltung der Saframente u. |. w. wieder anzutreffen, 
die nämliche chriftliche Vereinsfprache wieder zu hören in 
dem Munde eines heil. Ephräm, eines Chryſoſtomus oder 
eines Cyprianus. Wer möchte nun in Abreve ftellen, daß 
aus diefer unferer Begegnung mit den gefeterten Geiftern 
von ehedem auf diefem Gebiete ver firchlichen Literatur, mo 
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nichts wie fremd ung anſtarrt, wo Alles wie. heimifch uns 
anfpricht, eine mächtige Hebung des Glaubens, eine durch— 
greifende Läuterung der Gefinnung und eine begeifterte Sin- 
gebung an Chriftus umd fein Neich, die Kirche, in ven Ein- 
zelnen fich erzeugen ımd zur Kundgebung im Leben durchringen 
müſſe? Und wer noch zweifeln möchte, mache einmal einen 
ernten Verſuch, 3. B. die von Liebe zu Chriftus glühenden 
Briefe des hl. Ignatius von Antiochien, oder des hl. Cyprian 
Abhandlung, über die Einheit der Kirche mit Nachdenken 
zu leſen: er wird — wir find deß überzeugt — am Ende 
angekommen fich ſelbſt geitehen, daß ex über dem Lefen reiner 
und edler in feinem Denken und Fühlen geworden jet. Gerne 
möchten wir darum an Alle die befannte Geiſterſtimme er- 
tönen laſſen: Tolle, lege! 

Es würde zu weit führen, wollten wir uns hier über 
die reihe Mannigfaltigfeit verbreiten, welche dieſe Literatur 
auszeichnet, und Jedem, ver fucht, nach Bedarf und Ge— 
ſchmack in gefälliger Auswahl darbietet. Es ſei nur noch 
bemerkt, daß diejenigen, welche zu einem kirchlichen Amte 
adſpiriren oder, damit betraut, zu lehren, zu erziehen, zu 
vertheidigen und zu kämpfen haben, hier eine gefüllte Vor— 
rathskammer finden, welche das für ihren unmittelbaren Be— 
ruf Geeignete und Nothwendige ihnen gewährt. Dabei hat, 
von dem materiellen Gewinne abgeſehen, dieſe Lektüre für 
ſie auch ſonſt noch einen eigenen Reiz. Es iſt ein großartiger 
Gedanke für Jeden, ſich damit über die weite Kluft von 
Jahrhunderten wie im Schwunge hinwegzuſetzen und als 
Schüler den Lehrvorträgen der alten Meiſter zu lauſchen, 
welche dereinſt Tauſende durch ihr Wort im Evangelium 
wieder erzeugt haben. Hieronymus pries im hohen Alter ſich 
glücklich, als Lehrling zu den Füllen eines Gregor von Na- 
zianz und eines Didymus won Alexandrien gefeflen zu haben. 
Haben wir etwas von dem Geifte jenes erhabenen Kirchen- 
lehrers in uns, fo wird derſelbe Eifer durch die Leſung der 
Werke ver Kirchenwäter uns in die Auditorien von Nifibis, 
Antiochien, Aferandrien 2c. zurücführen. ) 

Mit viefen flüchtigen Andeutungen glauben wir das 
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Unternehmen, welches hiemit in die Oeffentlichfeit tritt, ge— 
rechtfertigt und, wenn e8 einer Empfehlung von außen noch 
bedürfen follte, zur günftigen Aufnahme empfohlen zu haben. 
Mas verfprochen wird, tft nicht eine Gefammtausgabe aller 
Bäter in deutſcher Sprache, ſondern bloß eine Auswahl aus 
der Reihe ver griechifchen, Yateinifchen und fyrifchen Autoren. 
Die ausgewählten Werke ſelbſt werden nicht in Auszügen, 
fonvern vollftändig im getreuer Überſetzung wiebergegeben. 
Bei ver Auswahl felbft aber war e8 einer der leitenden Ge- 
danken, folche Schriften vorzugsweise in die Sammlung aufzu⸗ 
nehmen, welche nach ihrem Inhalte ein allgemeineres Intereſſe 
anfprechen, die chriftliche und fatholifche Glaubenserfenntniß 
zu bereichern, die fittliche Thatkraft zur befruchten, überhaupt 
zu erbauen. vorzugsmeife geeignet erjchienen. Umfangreiche 
Werke, 3 DB. die Controversfchriften eines Irenäus oder 
Drigenes, eines Gregor von Nyſſa ꝛc., wie fie in tüchtiger 
Bearbeitung in einer früher von der Köfel’fchen Buchhand— 
lung veranitalteten Ausgabe der Kirchenväter anzutreffen 
find, fonnten nach den gefaßten Plane in der vorliegenden 
Sammlung feinen Plat finden. Dasfelbe gilt von den weit- 
läufigen Schrifteommentarien der Griechen oder Lateiner. 
Man könnte an eine ſolche Erweiterung des Projectes exit 
venfen, wenn. der gelungene Verſuch mit der Auswahl in 
dieſer Tajchenausgabe zu einem neuen Unternehmen die Ver- 
lagshandlung ermuntern würde. 

Der Unternehmer hat fich feines Theil mit tüchtigen 
Männern, welche durch Gelehrſamkeit und Sprachenfenntniß 
der jchiwierigen Arbeit des Überſetzens gewachfen find, in 
Verbindung geſetzt. Es fteht zu erwarten, daß ihre Leiftungen 
das Lob des einfichtigen Publicums fich verdienen werden. 

Was chließlich das Verhältniß des Unterzeichneten zu 
dem Ganzen betrifft, fo möge kurz Folgendes zur Kenntniß 
dienen. Der Unterzeichnete billigte ven Plan, hat auch auf 
Anfuchen des Verlegers, joweit ihm möglich, feinen Rath 
und eine gewiffe Oberaufficht, und außerdem, wo es Noth 
thun jollte, feine nachbeflernde Hand zugefagt. Alles Übrige 
bleibt Sache des BVerlegers. Die Mitarbeiter behalten ein- 
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zeln ihre Freiheit und Selbſtſtändigkeit, und damit auch den 
unverkürzten Anſpruch auf das Lob, welches ihrem Verdienſte, 
wie zu erwarten, folgen wird. 

ß Alles Andere bietet ver von der Verlagshandlung ver- 
— Conſpect, auf den wir darum ausdrücklich ver— 
weiſen. 

Gott ſchenke dem Unternehmen ſeinen Segen! 


München, den 21. Mai 1869, 


Dr. Sr. Reithmayr, 
ordentl. Profeffor der Theologie. 





fe. 


Vorwort, 


Gegenwärtige Ueberfegung ift nach der bis jetzt voll- 
ftandigften Driginalausgabe der apoftolifchen Bäter von 
A. R. M. Drefiel (Leipz. 1857) und umter beftändiger Berüd- 
fihtigung der ſehr verdienftvollen 4. Auflage des Driginal- 
tertes von Hefele gearbeitet. Bemerkungen und Voten wur— 
den auf das Nothwendigſte befchränft, um die Anfchaffung 
zu erleichtern. Die gleiche Riückficht zeichnete auch das Maß 
vor für die Einleitungen zu den einzelnen Schriften. So 
mußte natürlich manche wilfenfchaftliche Erörterung und vor 
Allem ein genaueres Eingehen auf die Aufftellungen ver 
negativen, urchriftlich fein wollenden Kritif vermieden werden. 

Den fritifchen Theil der Einleitung zum Barnabasbriefe 
und manche Emendationen ver Ueberſetzung haben vie Leer 
dem durch feine patriftifchen Studien rühmlichit befannten 
oberften Leiter gegenwärtigen Unternehmens zu verdanfen, 
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Die Bemerkungen zum Barnabasbriefe find größtentheils 
zufammengeftellt nach der ausgezeichneten Arbeit Hefele's: 
„Das Sendfchreiben des Apoſtels Barnabas aufs Neue un— 
terfucht, itberfeßt und erklärt." Tübingen 1840. 

Außerdem benütte ich für meine Arbeit von ältern 
Ueberſetzungen: 

Die Achten Werke ver apoſtoliſchen Männer aufs Neue 
herausgegeben von P. Vital Möſl, Benediktiner an der 
St. Peterskirche in Salzburg. 1774. 

Frz. X. Karker, die Schriften der apoſtoliſchen Väter 
überſetzt und durch kurze Anmerkungen erläutert. Breslau. 
1847. — i 

Die ächten Briefe der apoftolifchen Väter aus dem 

Griechiſchen überfeßt von Dr. E. Unterfirher, 2. neu 

durchgejehene und verbeflerte Auflage von I. V. Hof- 

mann. Innsbruck. 1854. 
kamen mir erft zu Handen, als bereits die ganze erite Liefe- 
rung meiner Ueberſetzung die Preſſe verlafien hatte. 

Möge Gott zur Ehre feines Sohnes, deſſen Wort die 
— dieſer Schriften entſtammt, meine Arbeit nutzbar 
machen! 


Dillingen, Mai 1869. 


Der Überfeßer. 


— 


Einleitung. 


"Clemens bejtieg als der dritte Nachfolger des heiligen 
Petrus deſſen Stuhl in Rom um das Jahr 92 n. Chr.) und 
ftand der römischen Kirche neun Jahre vor, Ob er, wie 
bereit3 Drigenes und Euſebius behaupten, mit dem Clemens 
des Briefes an die Philipper ein ımd derſelbe fei, tft fehr 
fraglich 9. Deſſen ungeachtet fteht nach dem Zeugniffe des 
Irenäus feſt, daß Clemens noch die heiligen Apoftel Petrus 
und Paulus gefehen habe und mit ihnen unigegangen ſei— 
"Denn -dafür.bürgt uns ver Umftand, daß die meiſten latei⸗ 
niſchen Väter und Rirchenfchriftfteller 3) ihn zu einem un⸗ 
mittelbaren Nachfolger des Petrus machen, fowie die That- 
Jache, daß erin den unter feinen Namen und ferner Autorität 
verbreiteten Homilien und Kefognitionen als unmittelbarer 
Schüler und Begleiter des Petrus dargeftelt wird. Wie 
wir jedoch über feine Abkunft und die näheren Umstände feiner 
Bekehrung nichts Sicheres wiſſen, fo ift uns über die Art 


1) Euseb. H. eccl. II, 15. Bgl. jedoch Döllinger, Ehri- 
ſtenthum und Kirche zur Zeit der Grumdfegung, ©. 318; dgl. 
ebdſ. S. 315 X. 4. Möhler, Batrolog. I. ©. 52 ff. 

2) ©. Düllinger a. a. O. ©. 319 und Hefele, Patr. Apost. 
op..ed. 4. p. XVII. * 

3) Hefele, J. c. p- XIX. 

Säriften d. apoft. Väter. E 1 
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feines Hinganges gleichfalls wenig Zuverläffiges bekannt. 
Irenäus und Hieronymus fagen nichts, daß er im Mlarty- 
rium fein Leben befchloffen habe, während ihm Rufinus und 
der Papſt Zofimus den Titel eines Martyrs geben. Die 
ung erhaltenen Martyraften find ficher unächt. 


Brief an die Korinthier. 


Klären die angeführten Berichte und Thatfachen das Leben 
des Clemens uns im Einzelnen wenig und größtentheils gar 
nicht auf, jo verbürgt ung die Tradition doch ganz einhellig 
und beftimmt, daß er der Verfaffer jenes berühmten Briefes 
an die Korinthier ſei, ver nad) Euſebius *) Schon von Alters 
ber in den meisten Gemeinden vorgelefen wurde. Clemens 
fchrieb den Brief im Namen und Auftrag feiner Gläubigen 
(e. 1). Die Chriften in Kom hatten nämlich in Erfahrung 
gebracht, daß in der Kirche zu Korinth durch die Eiferfucht 
und den Ehrgeiz einiger Mitglieder arge Zwiftigfeiten ver- 
anlaßt worden ſeien. Jene Unzufrievenen hatten Pres- 
byter, die bereit Yange und treu ihr Amt Verwaltet, 
vesfelben entfeßt. Ferner ſcheint fich in Korinth Streit 
über Zeit und Ordnung des Gottesdienftes entiponnen zu 
haben. Denn Clemens weiſt nachdrücklich auf die göttliche 
Vorſchrift Hin, daß die Itturgifchen Dienfte wie von be— 
ſtimmten Perſonen, fo zu beitimmten Zeiten und an beſtimm— 
ten Drten verrichtet werden müßten. Durch folhen Streit 
war die Kirche zerriffen, die Disciplin und felbft der Glaube 
erfhüttert worden. Die Kunde von diefen traurigen Zuſtän— 
den mußte natürlich alle Chriften, die davon hörten, aufs 
tieffte Schmerzen, den Heiden aber Stoff zur Läſterung 
geben. Daher ließ die römische Kirche aus eigenem Antrieb 2), 
wohl geftütst auf ihr Anfehen und namentlich auf die Auto- 


I) Le D.- Of. Iren. adv. Haer. III. 3. 4. 3. 
2) Gewöhnlich, hieft man, die Korinthier hätten Rom um 
Beilegung des Schiema gebeten, aber dann müßte im Eingang 
des Briefes, woher dieſe Anficht entnommen ift, wenigftens 7reQb 
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rität ihres Biſchofs ein offenes Schreiben abfaſſen und durch 
drei Abgeſandte nach Korinth bringen. 

Der Inhalt dieſes Briefes konnte natürlich kein anderer 
ſein, als dringende und ernſte Mahnung zum Frieden und 
Gehorſam gegen das längſt beſtehende Presbyterium. Zu 
dieſem Zwecke vergleicht Clemens vor Allem die weitberühm— 
ten Verhältniſſe der korinthiſchen Kirche vor dem Aus— 
bruche der Spaltung mit den jetzigen traurigen (1—3)." Als 
Duelle des unfeligen Zuftandes nennt er Eiferfuht und 
Neid und zeigt nun aus der Keligionsgefchichte, wie in alter 
und neuer Zeit hochmüthige Eiferfucht ſtets Schaden ange- 
richtet A—6). Deßhalb ſollten fie bußfertig umfehren. 
Gott nehme gerne die Befehrung an, wie zahlreiche Beifpiele 
aus der Schrift beweifen (7—12). Buße erzeugt Demuth, 
Daher follen auch die Korinthier zum Beweiſe ihrer Um: 
fehr demüthig Gott willigeren Gehorfam Ieiften, als den Un— 
rırheftiftern. Zu diefer Demuth fordert fie auf das Beifpiel 
Chriftt, ſowie der altteftamentlichen Gerechten und Propheten, 
namentlich eines David, die troß ihrer ausgezeichneten From- 
migfeit und ihres hoben, von Gott felbft ihnen übertragenen 
Berufes die tiefite Demuth übten (13—18). Diefe Bei— 
ipiele follen bewegen, den Frieden anzuſtreben, der Gott 
ganz beſonders wohlgefällig it, wie wir aus der harmont- 
ſchen Geitaltung des Univerfums und der Ordnung in der 
Natur ſchließen müſſen. Wenn fie diefem Gehorfam ent- 
‚gegen an die Hauptaufwiegler fih hielten, würden Gottes 
Gnaden und Wohlthaten ihnen zur Verdammung ausfchla- 
gen, wie ver Glaube lehre (19—22). Zum demüthigen Ge— 
horſam mahnt ferner die Erinnerung an die Wieverfunft 
Chriſti und die Auferstehung. Beweis für dieſelbe (23—28). 
Einige Ermahnungen für das chriftliche Leben überhaupt, 
namentlich zum Streben nad) Gottes Segen (28—30). Die— 
fen erlangen wir gleich den Patriarchen und den übrigen 
vorhriftlichen Heiligen durch — und gute Werke 
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gelejen werden. 
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(31-33). Das ift der einzige Weg zu Chriftus, aber dieſer 
Weg führt zum reichften Lohne (34-36). Wir find ver- 
pflichtet,, ihm zu gehen, weil wir zu Chriftt Fahne geſchwo— 
ren. In einem Heere aber gibt es nicht lauter Befehls- 
haber, fondern auch Untergebene. So im Heere Chriftt; 
bier befehlen nach dem Vorbilde in alten Bunde Biſchöfe, 
Presbyter und Diakonen, denen man nach göttlicher Anord— 
nımg Gehorfam und Unterwürfigfeit ſchuldig iſt (83746). 
So habe ihnen bereitS wegen ihrer innern Zerwürfniſſe der 
Apoftel Paulus gefchrieben (47). Der Mangel an Bruder- 
liebe aber habe jet größere Zwietracht unter ihnen veran— 
laßt als damals. Zur Bruderliebe, deren Preis über alle 
Schilderung erhaben fer, müßten fie alfo bußfertig zurüd- 
fehren. Die Ruheſtbrer follen Abbitte leiften und den Frie- 
den um jeden Preis wieder herzuftellen fuchen, felbit wenn 
fie in Verbannung gehen müßten, Die Anvern jollen für 
fie beten, Alle einander heilfame Ermahnungen geben, damit 
feiner der Hoffnung auf Chriſtum verhritig gehe (5157). 

Bor dem Schlußkapitel, welches uns die drei Abgeord- 
neten der römischen Kirche nennt, die das Schreiben nad) 
Korinth bringen jollten, fehlen ungefähr drei Blätter der ein- 
zigen noch erhaltenen Handfchrift. 


Wann der Brief gefchrieben wurde, läßt fich nicht mehr 
ganz genau bejtimmen. Aus dem ingange erfehen wir, 
daß es bald nach einer in Nom längere Zeit dauernden 
Shriftenverfolgung geſchah. Aus dieſem Umftande, ſowie 
aus der Zeit des Vontififates von Clemens geht hervor, daß 
das Schreiben nach der Verfolgung unter Domitian im let- 
ten Decennium des erſten Jahrhunderts unferer Zeitrech- 
nung abgefaßt worden fein dürfte. 

Bon befonderent Werthe für das Verftändniß des Brie- 
fes dürfte die Charafteriftif fein, welche Döllinger !) von 
Clemens entwirft. Wir laffen fie darum bier folgen: 

„Slemens erfcheint in dem Briefe an die Korinthier als 


A.a. O. © 319. Möhler, a. a. O. ©, 58f. 
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ein durch die Lektüre des alten Teftamentes genährter und 
gebildeter Geiſt. Wörtliche Anführungen aus neuteftament- 
lichen Schriften finden ſich bei ihm ſo gut wie gar nicht, und 
gegen eine Stelle, in der ein apoſtoliſches Wort nachklingt, 
begegnet man immer zehn Citaten aus dem Pentateuch, den 
Pſalmen oder den Propheten. Er lebt und webt in der alt— 
hebräiſchen Geſchichte; feine meiſten Beiſpiele find dorther 
genommen. „Unſer Vater Abraham“ ſagt er, und man hat 
deßhalb öfter gemeint; ihn für einen gebornen Iſraeliten halten 
zu müffen. Er war e8 wohl nicht; aber es ift wahr, daß er 
wie ein folcher vevet. Für ihn gibt e8 feit Abraham nur 
Eine Kirche; die Kirche der Verheißung ift nur durch einen 
gleichfam natürlichen und nothwendigen Uebergang zur Kirche 
der Erfüllung geworden. Alles Vergangene, VBorchriftliche 
befteht in gewiſſer Art fort, gehört zur Gegenwart ver Kirche. 
Jüdiſche PVriefter und chriitliche Presbyter find Ein Inftitut; 
wie jene Opfer gebracht haben, fo thun e8 auch diefe; mas 
von jenen, gilt auch von dieſen. Kurz, Clemens tft der ent- 
ſchiedenſte Repräſentant der kirchlichen Gontinuität. Sein 
Grundgedanke ift: Wir Chriftusgläubigen find die Achten 
Sfraeliten, die Söhne Abrahams und Erben der Verheißun— 
gen; Abraham und Jakob, Moſes und David gehören ung 
und nur ung. — Steiner der neuteftamentlichen Autoren, 
feiner der nachapoftolifchen Zeit zeigt uns dieſe jüdiſche, 
bet aller Entfchievenheit bezüglich Chriſti und feines Erlö- 
fungstodes doch vorzugsmweife dem alten Teftamente zuge— 
tehrte Sinnesweife fo ausgeprägt wie Clemens. So war 
denn er der rechte Mann, ven die Ebionitifche, Gnoſtiſch— 
oder Efjäifchsjünifche Partei zu ihrem Helden und Stamm- 
vater erfor, und unter deſſen Namen fie ihren Schriften 
Anfehen und Eingang zu verfchaffen ſuchte.“ Unter dem 
Namen des Clemens gaben nämlich diefe Gnoftifer die fo 
betitelten Homilien und Rekognitionen — auch furzweg Cle— 
mentinen genannt — heraus, in welchem das Chriftenthun 
als ein gereinigter Mofaismus dargeftellt wird. 


6 \ Clemens von Kom 


Zweiter Brief des Clemens. 


Ein anderer Aufſatz, welcher angeblid von demſelben 
Clemens vor ung liegt, hat mehr die Form einer Homilie 
als eines Briefes. Von dieſem bemerkt ſchon Photius, daß 
der Styl dieſes zweiten Briefes viel mehr gekünſtelt und 
gezwungen, die Gedanken alltäglich und ohne paſſenden 
Zuſammenhang, die Auslegung bibliſcher Stellen oft un— 
natürlich ſei. Endlich macht es die Aechtheit noch mehr 
verdächtig, daß in demſelben offenbar von dem apokry— 
phen Evangelium „nah den Aegyptiern“ Gebrauch ge— 
macht iſt, und mehr örtliche und ſpecielle Beziehungen 
gänzlich abgehen). Solche Argumente wiegen bedeutend 
die Thatfache auf, Daß der zweite Brief fich neben dem 
eriten in einem und demſelben alten Coder der heiligen 
Schriften erhalten hat. Willen wir ja hinlänglih, daß es 
in manden Kirchen von Zeit zu Zeit. nothmendig war, vor 
der Aufnahme verfchiedener Apokryphen im die firchliche 
Leferegel zu warnen. 


Stärfer noch als die inneren Gründe fprechen die hiſto— 
tifchen Zeugnilfe wider den angeblichen Verfaſſer. Bor 
Eufehins erwähnt fein Kirchenſchriftſteller einen zweiten 
Brief des Clemens. Euſebius fennt zwar einen folchen, 
gibt ihm aber das Zeugniß): „Wir wiſſen beftimmt, daR 
er nicht gleich dem erften anerfannt'fei; denn unſeres Willens 
haben die Alten feinen Gebrauch von ihm gemacht.” Noch 
ungünftiger dritt fi) Hieronymus ®) aus, der geradezu be= 
hauptet, der angebliche Zweite Brief des Clemens jet von ven 
Alten verworfen worden. — „An die Korinthier”, wie Viele 
auch dieſen zweiten Brief überſchreiben, kann er Schon deß— 


1) Möhler, Patrol. ©. 65. — 2) Hist. eccl. II, 38. 
3) De vir. ill. c. 15. — Nur die (unächten) apoſtoliſchen 
Canonen (c. 85) legen ibn dem Clemens bei. . 
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halb nicht gerichtet fein, weil Dionyſius von Korinth, unge⸗ 
fähr 80 Jahre nach dem Tode des Clemens, nur von einem 
Briefe dieſes Papſtes an die Korinthier weiß. 

Wie es Übrigens auch um die Nechtheit dieſes Aufſatzes 
ftehen möge, derfelbe war immerhin in der alten Kirche viel 
gefannt, zur Erbauung gelefen, und verdient wegen der vie— 
len mitunter fehr Fräftigen Anmahnungen zur ernten und 
alljeitigen Auswirkung des Glaubens als Bedingung des 
Heiles noch jetst gelefen zur werben. 

Vollſtändig beſitzen wir das Yeleftiid nicht mehr. Was 
hinter ec, 12 folgt, ift verloren gegangen. 
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Die Kirche Gottes, welche zu Rom pilgert, am die Kirche 
Gottes, welche zu Korinth in der Fremde lebt, an die durch 
unfern Herrn Jeſus Chriftus auf Grund von Gottes Willen 
Berufenen und Geheiligten. 

Gnade und Friede vom allmächtigen Gott mehre fich 
euch durch Jeſus Chriftus ! 


1. Allgemeines Lob der Horintbier vor Aus— 
brud des Schisma in der dortigen Kirche. 


Brüder! Da ber uns plötzlich und unabläſſig auf ein- 
ander Drangfale und Heimſuchungen hereingebrochen, To 
dürften wir wohl etwas zu ſpät den brennenden Fragen bei 
euch unfere Aufmerkſamkeit ſchenken. Wir meinen, Geliebte, 
die für die Auserwählten unpaffende und fremdartige, ab— 
fcheitliche und heillofe Empörung, die einige vorfchnelle und 
anmaffende Menfchen zu einen fo ungewöhnlichen Brande 
geſchürt haben, daß euer hochgeachteter, allberühmter und bet 
jedermann beliebter Name ungemein geläftert wird. 

Wer nämlich wäre bet euch eingefehrt, und hätte nicht 
euern tugendreichen und feiten Glauben erprobt? mer euere 
befonnene und nach Chriftus bemeffene Frömmigkeit nicht be— 
wundert? wer die glänzenden Ermeife euerer Gaftfreundichaft 
nicht gerühmt? nicht felig gepriefen euer vollendetes und fiche- 
res Erkennen und Wiffen? Thatet ihr doch Alles, ohne 
perfünliche Rückſichten walten zu laſſen; ihr wandeltet in Gottes 
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Satzungen, euern Vorgefeßten untergeben, in pflichtichuldi- 
ger Verehrung gegen eure Presbyter. Die Jugend bieltet 
ihr an, ihre Gevanfen auf Beſcheidenes und Hehres zu 
richten. Den Frauen fehärftet ihr ein, Alles nach einem ta— 
vellofen, würdevollen und reinen Gewiſſen zu thun und ihren 
Männern mit fchuldiger Liebe entgegen zu fonımen!). Ihr 
Yehrtet fie in ven Schranfen der Unterwürfigkeit das Haus— 
weſen würbevoll beforgen und ſich allmegs züchtig beneh- 
nen. 


2. Fortſetzung im Lobe der frühern Zuftände 
in Korinth. 


Ferner waret ihr insgefammt demüthig, ur feinem Stüde 
prablertich, lieber Unterthanen als Gebieter, aufgelegter zun 
Geben als zum Empfangen). Zufrieden mit den von Östt 
verliehenen Ervdengütern und mit Sorgfalt auf jein Wort 
aufmerkſam bewahrtet ihr e8 zu tiefft int Innern und feine 
Leiden ſchwebten euch vor Augen). Allen war jo tiefer und 
reiner Friede geichenft, Alle befeelte ein unerfüttliches Ver— 
langen nad) Uebung chriftlicher Wohlthätigfeit, in Alle war volle 
Ausgiegung des heiligen Geiltes erfolgt. Pol gottgefälliger 
Adficht, guten Muthes, mit frommen Vertrauen Itredtet 
ihr euere Hände zu dem allmächtigen Gotte empor und flehtet 
demüthig um Gnade, falls ihr etwa wider euern Willen ges 
fündigt hättet. Tag und Nacht Iaget ihr im Wettſtreit für 
das Beſte ſämmtlicher Brüder, damit durch liebevolle Theil- 
nahme und Gewillenhaftigfeit die Zahl feiner Auserwähl- 
ten gerettet werde. Ihr waret jchlicht und arglos und 
truget einander nichts nach. Jedes Zerwürfniß und jede 
Spaltung war euch ein Gräuel. Ihr beflagtet die Fehltritte 

es Nüchiten und beintheiltet feine Verſehen gleich euer 
eigenen. Keine Wohlthat reute euch, ihr waret bereit *) zu 


1) Qgl. Ep. Polyc. ad Philipp. ec. 4. — 2) Eph.5, 21. 
I. Petr. 3, 5. Act. %0, 30. — 3) Qal 3, 1. — 4) Tit. 3,1. 
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jedem guten Werfe. Geſchmückt durch einen allvollfonme- 
nen und achtbaren Wandel wollbrachtet ihr Alles in feiner 
Furcht. Die Gebote und Satumgen des Herrn ftanden 
auf die Wände eneres Herzens gefchrieben Y. 


3, Traurige Lage jeit Entftehung des Shisma. 


Aller Ruhm und alles Anfehen ward euch geichenft, 
und e8 erfüllte fich as Schriftwort): „Der Liebling aß 
und tranf, wurde dick und fett, dann — fchlug er aus.“ Aus 
diefer Duelle alfo flog Eiferfucht, Neid, Streit, Zerwürf- 
nit, Verfolgung, Abfall, Krieg und Gefangenichaft. Sp er— 
hoben fich Unangefchene gegen Angefehene®), Unberühmte 
gegen Berühmte, Unverſtändige gegen Verſtändige, Junge 
gegen Alte. Deßwegen ift fernhin gewichen Gerechtigfett 
und Friede, weil jeder die Furcht Gottes verließ, am Glauben 
an ihn erblindete, nicht mehr in den Satzungen feiner Gebote 
wandelte, nicht Chrifto entiprechend lebte, ſondern jeder ſei— 
nen verfehrten Begierden nachging und ungerechte und gott- 
loſe Eiferfucht hegte, durch die befanntlich der Tod in die 
Welt kam ®). 


4. Aus Eiferfuht entiprangen {dom in alter 
Zeit viele Uebel. 


Denn fo fteht gefchrieben?); „Und nach geraumer Zeit 
brachte Kain von den Früchten des Feldes Gott ein Opfer, 
und Abel, auch er opferte won. den Erftlingen der Schafe 
und von ihrem Wette. Und Gott ſah huldvoll auf Abel 
und deſſen Gaben; auf Kain dagegen und feine Opfer ach⸗ 
tete er nicht. Und Kain betrübte ſich ſehr und ſein Ange— 
ſicht fiel zuſammen. Und es ſprach Gott zu Kain: Warum 
biſt du ganz niedergeſchlagen? und warum härmt dein An— 
geſicht ſich ab? Wenn du zwar die Opferhandlung vor— 


1) Prov.7, 3. — 2) Deut. 32,15. — 3) Is. 3, 5. Gal. 5, 
19 sqq. — 4) Sap. 2, 24. — 5) Gen. 4. 3—8. 
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fchriftsgemäß vollzogſt, aber nicht recht theilteſt, baft vu 
da nicht gefehlt? Gib dich zufrieden; zu dir hin wird fein 
Zug fein, und du wirft Herr fein über ihn. Und Kain 
ſprach zu Abel, feinem Bruder: Gehen wir in's Freie! 
Und wie fie auf dem Felde waren, warf fih Kain auf fei- 
nen Bruder Abel und tödtete ihn.” Sehet, Brüder, Eifer 
fucht und Neid hat Brudermord begangen. Von der Eifer- 
fucht verfolgt floh unfer Vater Jakob vor feinem Bruder 
Eſau 9. Eiferfucht ließ den Joſeph auf den Tod verfolgen 
und in Sklaverei bringen ?). Eiferfucht zwang den Moſes 
zur Flucht vor Pharao, dem Könige Aegyptens, weil er vom 
eigenen Stammverwandten hatte hören müffen: „Wer hat 
dich zum Kichter und Sachwalter über ung gefett? Willſt 
du mich etwa morden, wie du geftern den Aegyptier gemor- 
det 3)?" Als Opfer ver Eiferfucht mußten Aaron und Ma— 
via vom Lager fich ferne halten 9. Eiferfucht ftürzte Dathan 
und Abiron lebendig hinab zur Unterwelt, weil fie gegen Mofes, 
den Diener Gottes, besten). Als Folge von Eiferfucht traf 
den David Neid; nicht nur von Ausländern, ſondern Jogar 
von Saul, dem Könige Sfraels, wurde er verfolgt. 


5. Dpfer der Eiferfuhtaus der neueſten Re 
ligionsgeſchichte. 


Doch übergehen wir die Beiſpiele aus der alten Ge— 
ſchichte und kommen wir zu den uns zunächſt ſtehenden Käm— 
pen. Nehmen wir die erlauchten Beiſpiele unſeres Zeit— 
alters her. Aus Eiferſucht und Mißgunſt wurden die gewal— 
tigſten und gerechteſten Säulen”) (ver Kirche) verfolgt und 
zwar bis auf den Tod. Stellen wir ım$ die feligen Apoftel 
vor Augen. Petrus mußte als Opfer ungerechter®) Eiferfucht 
nicht eine und die andere, ſondern eine allzır beträchtliche Zahl 


1) Gen. 27, 41 sqq. — 2) Gen. 37. — 3) Exod. 2, 14. 
4) Num. 12, 14. — 5) Num. 16, 33. — 6) I. Reg. 18, 8 sqg. 
"= 7) ne 2,9. — 8) Bgl. Act. 1, 25. Ep. Polyc. ad Phi- 
ip 
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von Mühfeligfeiten ausftehen, und gelangte fo durch den Mar— 
tyrtod an den ihm gebührenden Ort ver Glorie. Auf Grund 
erlittener Eiferfucht erlangte auch Paulus den Preis!) für 
Ausdauer, nachdem er fiebenmal ?) Ketten getragen, zur Flucht 
gezwungen und geiteinigt worden war. Herold geworben 
ine Morgen- und im Abendland erntete er endlich den er- 
lauchten Ruhm feines Glaubens. Nachdem er die ganze Welt 
Gerechtigkeit gelehrt, die Grenze des Occidents erreicht und 
unter den Neichsverweiern ?) ven Martyrtod erlitten hatte, 
fchied er fo von diefer Welt und wanderte zu dem heiligen 
Drte als das größte Vorbild der Ausdauer. 


6. Fortfeßung. 


Diefen Männern von beiligem Wandel reihte fich eine 
zahlreiche Schaar von Auserwählten an, die aus Anlaß 
von Eiferfucht viele Mißhandlungen und Foltern erlitten 
und fo das ſchönſte Muſter unter ung wurden. Aus Eifer- 
fuht wurden Frauen verfolgt, wie Danais und Dirfe, und 
obwohl fie fchreeliche und grauenhafte Beinen leiden mußten, 
durchliefen fie doch vollſtändig die fefte Laufbahn des Glau— 
bens und erlangten einen ruhmvollen Ehrenfranz bet aller 
Schwäche des Leibes. Eiferfucht entfremdete Gattinnen ihren 
Männern und fälſchte den Ausſpruch unfers Vaters Adam9: 
„Das tft jetst Bein von meinen Gebeinen und Fleifch von 
meinem Fleiſche.“ Eiferfucht und Streit hat große Städte 
zerftört, große Nationen von Grund aus vernichtet. 


7. Aufforderung zur Buße. 


Diefes, Geliebte, fchreiben wir nicht allein zu euerer 
Belehrung, fondern auch zu unferer eigenen Darnachachtung; 


1) Qgl. I. Cor. 9, 4. — 2) Bgl. I. Cor. 11,24. 

3) Am wahrſcheinlichſten find darumter bie beiden Freigelaſſe— 
nen und Freunde Nero’s, Helius Cäfarian und Polyflet, zu ver— 
ftehen, die im Jahre 67, während Nero’s Aufenthalt in Griechen— 
land, Alles beherrſchten. — 4) Gen. 2, 23. 
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denn wir ftehen auf demfelben Kampfplatze, ver gleiche Kampf 
ift auch unfere Aufgabe. Laſſen wir‘) deßhalb die leeren und 
eitlen Sorgen und wandeln wir nad der ruhmwollen und 
erhabenen Nichtfehnur ?) unfers heiligen Berufes. Beachten 
wir, was in ven Augen unſers Schöpfers ſchön, was ange- 
nehm und mwohlgefällig ft. Nichten wir ven Blid auf das 
Blut Chriſti und fehen wir, wie foftbar es Gott, feinem 
Pater, ift, weil es zu unſerm Seile vergofjen ver ganzen 
Melt die Gnade ver Bekehrung verichafft hat. Gehen wir 
alle Menfchenalter durch und lernen wir daraus, daß ver 
Herr von Gefchlecht zu Gefchlecht denen, Die zu ihm fich be— 
fehren wollen, Gelegenheit zur Belehrung gab. Noe ?) pres 
digte Buße und wer ihm gehorchte, wurde gerettet. Jonas *) 
predigte den Niniviten Untergang, aber Siefe befehrten fich 
von ihren Sünden, juchten Gott duch demüthiges Flehen 
zu verfühnen und erlangten Rettung, obwohl fie nicht zum 
Volke Gottes gehörten. 


8. Fortſetzung. 


Die Verwalter der Gnade Gottes haben, vom heiligen 
Geiſte erfüllt, über Buße gepredigt, und auch der Herr des 
Univerſums ſelbſt hat unter einem Eide über Buße ge— 
redet’): „Sp wahr ich lebe, ſpricht ver Herr, nicht will ich 
den Tod des Sünders, wie die Buße.“ Und überdieß fügte 
er ein treffliches Mahnwort bei‘): „Befehret euch, Haus Is— 
rael, von eurer Ungerechtigkeit. Sage”) den Söhnen mei- 
nes Volkes: „Wenn ?) eure Sünden von der Erde bis zum 
Himmel reihen, und wenn jte vother find als Scharlachftoffe 
und ſchwärzer als ein. Bußſack und ihr °) bekehret euch 
aus ganzem Herzen zu mir und jaget „Vater“, fo werde ich 
euch erhören wie ein heiliges Bolt.” 


1) Vgl. Ep. Polye. c, 7. — 2) Bgl. Gal. 6, 16. — 3) Gen. 7. 
I. Petr. 3,120., I. Petr., 2,5. Sau. & 9% — 4):Jon.3.1—- 
5). Ezech. 33, 11. — 6) Ezech 18, 30. — 7) Ezech. 32, 12. 
8) Psl. 102, 11..Is. 1, 18. — 9) Jerem. 3, 19, 22. 
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Und an einer anderen Stelle fagt er jo): „Waſchet, 
reiniget euch, entfernet die Schlechtigfeit von euern Seelen 
aus dem Sehbereich meiner Augen. Laſſet ab von euerer 
Bosheit, lernet Gutes thun, ftrebet nah Nechtswaltung, 
dem, der Unrecht erleivet, kommt zu Hilfe, führet die Sache 
der Waifen, den Wittwen jchaffet Recht: dann fommt und 
wir wollen rechten mit einander. Und wenn euere Sünden 
find wie Purpur, gleich Schnee mache ich fie weiß; und wenn 
fie find wie Scharlach, ich bleihe fie wie Wolle. Und 
wenn ihr auten Willen habt und auf mich höret, fo follt ihr 
der Erde Güter genießen; zeigt ihr aber feinen guten Willen 
und hört ihr nicht auf mich, fo wird das Schwert euch 
frefien: denn der Mund des Herrn hat's gefprochen.” Daß 
er alfo alle feine Geliebten der Belehrung theilhaft machen 
wolle, hat er durch feinen allmächtigen Willen feit geſetzt. 


9. Beispiele von Heiligen, die durch Glauben 
und Gehorſam Gottes Gnade erlangten, zır 
nächſt von Enoch und Vive. 


Gehorchen wir darum ſeinem majeſtätiſchen und glor— 
reichen Willen, flehen wir demüthig zu ſeiner Barmherzigkeit 
und Güte, und wenden wir uns fußfällig an ſeine Erbar— 
mungen, indem wir fahren laſſen eitles Getriebe?), den 
Zwiſt und die zum Tode führende Eiferſucht. Wir wollen 
unverwandt auf jene blicken, die ſeiner erhabenen Majeſtät tadel⸗ 
los gedient haben. Nehmen wir Enoch?) her, der im Ge— 
horſam gerecht befunden entrückt wurde, ohne daß ſich von 
deſſen Tode eine Spur finden ließ. Noe 9, der ebenfalls ge— 
recht befunden ward, verkündigte gemäß ſeines Amtes der 
Welt Wiedergeburt, und der Herr errettete durch ihn die 
Weſen, welche ſich einträchtig in die Arche geſammelt hatten. 





1) Is.1,16-—-20. — 2) Bgl. Epist. Polyc. c.2. — 3) Gen. 
5, 24. Hebr. 11, 5. — 4) Gen. 6, 8. 7,1. Hebr. 11, 7. I. 
Petr. 2, 5. . 

Schriften d. apoft. Väter. 2 
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10, Fortfeßung. Das Beifpiel Abrabams. 


Abraham, dem der Beiname „Freund!)“ verliehen ward, 
wurde treu und gläubig erfunden, weil er ven Worten Got— 
tes gehorchte. Denn aus Gehorfam verließ er fein Bater- 
land, feinen Stamm und das Haus feines Vaters, um für 
das Opfer eines Kleinen Baterlandes, eines Schwachen Stam— 
mes, eines unbeveutenden Haufes die Verheißungen Gottes 
zu erben. Denn diefer erflärte ihm ?): „Wandere aus dei— 
nem Paterlande, aus deinem Stamme und aus dem Haufe 
deines Vaters in das Land, welches ich Dir zeigen werde; 
und ich will dich zu einem großen Volke machen, dich fegnen, 
groß machen deinen Namen, und du wirft gefegnet fein. Und 
fegnen will ich, die dich fegnen, und verfluchen, melche Dir 
fluchen, und gefegnet jollen werden in dir alle Stämme ver 
Erde.“ Und als er von Pot fich trennte, Sprach Gott wieder 
zu ihm ?): „Erhebe deine Augen, und von dem Orte, wo du 
dich jett befindeft, blide nach Nord und Süd, nach Oft und 
Weit; denn alles Land, das dur fiehft, werde ich dir und 
deinem Samen geben auf ewig. Und deinen Samen werde 
ich machen wie ven Staub der Erde. Wenn jemand zählen 
fann den Staub der Erde, wird man auch deinen Samen 
zählen können.“ Und ein andermal heißt es ): „Gott führte 
ven Abraham ins Freie umd Sprach zu ihm: Blicke zum 
Himmel und zähle die Sterne, wenn du fannft: fo wird 
dein Same fein. Abraham?) aber glaubte Gott und es 
wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Auf Grund von 
Slauben © und Gaftfreundfchaft ward ihm im Greifenalter 
ein Sohn geſchenkt, ımd aus Gehorfam”) brachte er ihn 
he zum Opfer auf einem der Berge, die er ihm gezeigt 

atte. 





2 gl. Is. 11,8. IL Paralip. 20. 7. Judith. 8, 19. 
Jac. 2, 23. — >) Gen. 12, 1—3. — 3) Gen. 13, 14-16. 
— 4) — 15,5. ra Rom. 4, 3. — 6) Gen. 21, 22. — 
7) Gen. 22. Hebr. 11, 


* 
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11. Fortiebung. Pot. Strafe feines Weibes, 


ot!) wırde wegen Gaſtfreundſchaft und Frömmigkeit 
aus Sodoma gerettet, während die ganze Umgegend durch 
Feuer und Schwefel gerichtet wurde, fo daß, der Herr ven 
augenfälligen Beweis lieferte, er verlaife jene nicht, die auf 
ihn hoffen; die Dagegen anderswohin neigen, belege er mit 
Bein und Strafe. Sein Weib nämlich, die zwar mit ihm 
auszog, aber anderer Gefinnung war und nicht zu ihm ſtimmte, 
wurde deßhalb als Wahrzeichen bingeftellt, fo daß fie bis 
auf ven heutigen Tag als Salzſäule dafteht, Damit Alle er— 
fennen, daß die Zwitterhaften und⸗ Zmeifler an Gottes 
Macht zum Gericht und Merkzeichen für alle Generationen 
aufgeitellt werden. } 
12. Rahab ein Beispiel, wie Gott Glauben 

und Gaſtfreundſchaft belohne. 


Wegen Glauben und Gaſtfreundſchaft wurde auch die 
Buhlerin Rahab gerettet?). Als nämlich Joſua, der Sohn 
Nuns, Spione nach Jericho geſandt hatte, erfuhr der König 
des Landes, daß ſie gekommen ſeien, ſein Land auszu— 
kundſchaften, und ſchickte Leute aus, ſie feſt zu nehmen, um 
ſie hinrichten zu laſſen. Die gaſtfreundliche Rahab aber 
nahm die Kundſchafter auf und verbarg ſie auf dem Söller 
unter Flachsabfall. Wie nun die Leute des Königs erſchie— 
nen und erklärten: „Zu dir ſind die Spione gegen unſer Land 
gekommen; liefere ſie aus, denn der König befiehlt fo,“ ant— 
wortete ſie: „Die zwei Männer, die ihr ſucht, ſind wirklich zu 
mir gekommen, haben ſich aber ſchnell wieder verabſchiedet 
und ihren Weg weiter verfolgt.“ Sie zeigte ihnen alſo die— 
ſelben nicht. Und zu den Männern ſprach ſie: „Wohl weiß 
ich, daß der Herr, euer Gott, euch dieſe Stadt übergeben 
werde; denn ihre Bürger hat Furcht und Schrecken vor 


1) Gen. 19. II. Petr. 2, 6. 7. — 2) Jos. 2. Hebr. 11, 31. 
2* 
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euch befallen. Sowie ihr fie num einnehmen werbet, rettet: 
mich und das Haus meines Vaters." Und fie werficherten: 
ihr: „Es fol gefchehen, wie du uns bitteft. Sobald dur aber‘ 
merfft, vaß wir in die Nähe-fommen, ſammle alle die Dei- 
nigen unter dein Dad), und fie follen gerettet werben; denn Alle,- 
die fi) außerhalb des Haufes treffen laffen, werben umfom- 
men.” Sie ſchlugen ihr vor, ein Signal zur geben in ver Art, 
daß fie ein fcharlachrothes Seil an ihrem Haufe aushänge; 
damit deuteten fie an, daß durch das Blut des Herrn Alle 
Erlöfung finden würden, die an Gott glauben und auf ihn 
hoffen. Sehet, Geliebte, nicht nur Glaube, fondern fogar 
Weiffagung iſt in dem, Weibe geweſen. 


13: Ermahnung zur Demuth. 


Seien wir alfo demüthig, Brüder, und legen wir ab U 
alle Prahlerei, Hochmuth, Unbefonnenheit und Leiden— 
fchaftlichfeit. Befolgen wir die Mahnımgen der Schrift. 
Der hl. Geift jagt nämlich ): „Nicht rühme fich der Weife 
in feiner Weisheit, noch der Starfe in feiner Stärfe, noch 
der Keiche in feinen Reichthume; jondern wer fich rühmt, 
rühme fich im Herrn, daß er ihn fleißig juche und übe Recht 
und Gerechtigkeit.“ 

‚Bor Allem jeien wir eingedenf der Reden des Herrn 
Jeſu, in welchen er Gelaffenheit und Langmuth lehrte. So 
nämlich ſprach er’): „Seid barmberzig, damit ihr Barm— 
hexzigfeit erfahret; verzeihet, damit man euch verzeihe; wie ihr 
thut, fo wird man an euch handeln; wie ihr Milvthätigfeit übet, 
fo wird man fte euch exzeigen; mit welchen Maße ihr meffet, 
in dem wird euch gemefjen werben.“ Durch dieſes Gebot 
und dieje Ermahnungen wollen wir uns feftigen, daß wir 
feinen hochheiligen Reden gehorfam in Demuth wandeln. 
Sagt ja das heilige Wort): „Auf wen wird mein Auge 





1) Vgl. I. Petr.2, 1. — 2) Jerem. 9, 23, 24. I. Cor. 1, 31. 
ll. Cor. 10, 17. — 3) gl. Matth. 6, 12—15. 7, 1. 2. Luc. 6, 
36—38. — 4) Is. 66, 2. 


Srief an die Korinthier c. 14. 15. 21 





ruhen als auf dem Sanftmüthigen uͤnd Ruhigen und auf 
"dem, der zittert vor meinen Worten?“ 


14. Gott iſt man mehr Gehorſam ſchuldig als 
Aufwieglern. 


Brüder! Es it alfo gerecht und billig, Tieber Gott zu 
gehorchen, als fich Leuten anzufchließen, die fih in Prabl- 
fucht und aufrührerifchen Geifte zu Führern fluchwitrrdiger 
Eiferfucht aufgeworfen haben. Denn wir werden uns nicht 
allein in augenblidlihen Schaden, ſondern, was noch 
mehr wiegt, auch in große Gefahr ftürzen, wenn wir ums 
blindlings den Zwecken von Menschen dienftbar machen, die 
zu Streit und Parteiungen aufreizen, um uns von guter 
Lage zu entfrenden. Freundlich wollen wir ihnen aller 
dings begegnen gemäß der Barmberzigfeit und Freund— 
lichkeit unfers Schöpfers. Denn e8 Steht gefchrieben 9: 
„Mildherzige werden wohnen im Lande, Unfchuldige dauernd 
in demfelben bleiben, die Gottlofen hingegen Daraus vertilgt 
werven.“ Und wieder jagt (ver hl. Geift) 2): „Hochragend 
ſah ich den Gottlofen und erhaben wie Cedern Pibanong, 
und ich ging vorüber und fieh, er war nicht mehr, und ich 
fuchte feine Stätte und fand fie nimmer. Bewahre Unſchuld 
und ſchaue auf Nechtlichfeit, weil eine Zufunft befchteden tft 
dem Friedensmanne.“ 


15. An wahrhaft Friedliebende foll man fi 
anfhließen nicht an folche, Die den Frieden nur 
im Munde führen. 


Schließen wir ung alfo denen an, die gottesfüicchtig ven 
Frieden pflegen, nicht denen, die nur heuchlerifch den Frie— 
den zu wollen vorgeben. Denn ver hl. Geift fagt irgend- 
wo): „Diefes Volk ehrt mich mit den Lippen, ihr Herz 


1) Prov. 2, 21, 22. — 2) Psl. 36, 385—37. — 5) Is. 29, 13. 
Matth. 15, 8. Mare. 7, 6. 
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aber ift weit von mir.” Und wieder): „Mit ihrem Munde 
fegneten, mit ihrem Herzen aber Fluchten fie.“ Und ein an- 
dermal ſpricht er): „Site lebten ihn mit ihrem Munde und 
mit ihrer Zunge logen fie ihm vor; ihr. Herz aber war nicht 
aufrichtig mit ihm, und fie wurden nicht treu befunden in 
feinem Bunde. Verſtummen ®) follen trügerifche Lippen 
und verberben *) möge der Herr die trügerifchen Lippen all, 
die prahlerifchen Zungen, die fagen: Unferer Zunge Herr⸗ 
lichkeit wollen wir zeigen; unſere Lippen ſtehen bei uns; 
wer iſt unſer Herr? Wegen der Elenden Noth und der 
Armen Seufzer werde ich jetzt mich erheben, ſpricht der Herr, 
werde Rettung ſchaffen, offen dabei verfahren.” 


16. Das vollendetfte Mufter der Demuth tft 
Chriſtus. 


Den Demüthigen nämlich gehört Chriſtus an, nicht 
denen, die ſich hochmüthig über ſeine Heerde erheben. Das 
Scepter?) der Majeſtät Gottes, unſer Herr Jeſus Chriſtus, 
kam nicht im Gepränge des Großthuns noch des Hochmuthes, 
obſchon er Macht dazu beſaß, ſondern in Demuth, wie 
der hl. Geiſt von ihm vorausgeſagt hatte. Er ſpricht näm— 
liche): „Herr! wer hat unſerer Predigt geglaubt, und der 
Arm des Herrn, wem iſt er offenbar geworden? Wir ver— 
kündigten Angeſichts ſeiner: wie ein Kindlein iſt er, wie ein 
Wurzelſchoß in lechzendem Erdreich; nicht hat er Geſtalt, 
nicht Majeſtät. Und wir ſahen ihn, und er hatte nicht Ge— 
ftalt, nicht Schönheit, ſondern feine Geftalt war verachtet, 
nicht zu ftellen neben die Geltalt der Menfchen. Als ein 
Mann mit Schmerz und Plag und vertraut in Extras 
gung von Krankheit, — meil ſich abgewendet fein Antlit, — 
ward ex verachtet und wurde er für nichts gezählt. Diejer 
trägt unfere Sünden, und. krümmt fih für ung in Schmerz; 
und wir meinten, ev felbjt fei in Plag und in Schmerz 
und Mißhandlung. Er aber wurde verwundet um unferer 


1) Psl. 61, 5. — 2) Psl. 77, 36.37..— 3) Psl, 30, 19. — 
4) Psl. 11, 4-6. — 5) Bgl. Hebr. 1, 8. 8,1.— 6). c. 2. 
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- Sünden willen, und ſchwer zugerichtet ob unſerer Ueber— 
tretungen. Die Züchtigung lag uns zum Frieden auf ibm ; 
durch ſeine Striemen wurden wir geheilt. Alle gingen wir 
irre, Schafen gleich; jeder hatte ſich verirrt auf ſeinem Wege. 
Und der Herr gab ihn preis für unſere Sünden, und er 
öffnet wegen Mißhandlungen den Mund nicht; wie ein 
Schaf ward er zur Schlachtbanf geführt und wie ein Lamm 
vor feinem Scheerer lautlos it, fo tbut er feinen Mund 
nicht auf. In der Srniedrigung ift fein Gericht megge- 
nommen 9. Wer wird fein Gefchlecht aufzählen? weil 
weggenommen ward von der Erde fein Leben. Von den 
Freveln meines Bolfes aus traf ihn der Tod. Und ich werde 
-geben die Gottlofen für jein Begräbniß und für feinen Tod 
die Neichen, weil er Ungefegliches nicht that, noch Trug 
in feinem Munde gefunden wurde. Und der Herr will ihn 
reinigen von der Strafe. Wenn ihr (ihn zum) Opfer brin- 
get für die Sünden, wird eure Seele dauernde Nachkommen— 
Schaft Schauen. Uno der Herr will wegnehmen von der Müh— 
fal feine Seele, Licht ihm zeigen, bilden durch Einficht, 
Gerechtigfeit verleihen dem Gerechten, ver fich wohlverdient 
gemacht hat um Piele, und ev, ſelbſt wird ihre Sünden 
tragen. Darum wird er Viele befiten und der Starken’ 
Beute theilen, dafür daß hingegeben wurde in den Tod feine 
Seele und er umter die Uebelthäter fich zählen fieß. Und er. 
trug die Sünden Vieler und wegen ihrer Vergehungen 
ward er hingegeben.“ Und wiederum ſagt er ſelbſt (Chri— 
ftus) ): „Ich aber bin ein Wurm, und fein Menſch; Spott 
der Menfchen und Gegenftand ver Verachtung fir das Volk. 
Alle, die mich fahen, fpotteten meiner, läfterten mit den 
Lippen und fchüttelten ven Kopf: Er hat auf den Seren ver- 
traut; der reiße ihn heraus, rette ihn, weil er ihm geneigt 
it“. Sehet, Geliebte, welches Vorbild uns gegeben it! 


1) Etwas anders lautet die Baraphraje Hefele’s zu der Stelle: 
Maxima denique miseria (in eruce) poenae et tormenta ejus 
consummabantur et finem attigerunt. 

2) Psl. 21, 7—9. 
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Denn wenn der Herr fich To erniebrigte, was follen wir 
thun, die durch ihn unter das Joch feiner Gnade getreten find? 


17. Mufter ver Demuth find alle Heiligen, be 
fonders Abraham, Moſes, Job. 


Werden wir Nachahmer derjenigen, die in Ziegen und 
Schaffellen umberzogen ) und Chrifti Ankunft prebigten. 
Wir meinen nämlich die Propheten Elias und Elifäus, fo- 
wie auch Ezechiel, ferner diejenigen, die ein ruhmvolles 
Zeugniß erlangt haben. Ein großartiges Zeugniß murde 
dem Abraham ausgeftellt, der Freund Gottes zubenannt 
wurde ?), während er die Majeſtät Gottes betrachtend in 
Demuth befennt: „Sch aber bin Erde und Aiche” 9). Ferner 
fteht auch über Job alfo gefchrieben: „Job mar gerecht und 
unbefcholten, wahrhaft, gottesfürchtig und ferne von allem 
Böſen 9.“ Doch er felbft Elagte fih an und ſprach: „Rei- 
ner ift rein von Befledung, wenn auch nur einen Tag fein 
Leben währt"). Mofes wurde der Treue in feinem (GGot— 
tes) Haufe genannt ©) und durch fein Amt ftrafte Gott 
Aegypten durch die Geißeln und Blagen. Aber audy,er, der 
großartig ausgezeichnet ward, prahlte nicht, ſondern ſprach, 
"als ihm die Offenbarumg aus dem Dornbufch gegeben wırde”) : 
„er bin ich, daß du mich ſendeſt? Ich habe ja ein ſchwa— 
ches Organ und eine fchwere Zunge.“ Und ein andermal 
fagt er®): „Ich aber bin Dumft eines fiedenden Topfgs.“ 


18. Ein noch ſprechenderes Beifpielvon Demuth 
bildet David. 


.. Was aber jollen wir von David fagen, dem ein ausge 
zeichnetes Zeugniß geworden, da Gott zu ihm fprach): „Ges 
funden habe ich einen Mann nach meinem Herzen, David, 


1) Hebr. 6, 12; 11, 37. — 2) Siehe oben Kptl. 10. — 
3) Gen. 18, 27. — 4) Job 1,1. —5) Job 14, 4. 5. — 6) Bgl. 
Num. 12,7. — 7) Exod. 3, 11; 4, 10. — 8) Diejes Citat findet 
ſich im Pentateuch nirgends, ift alfo wahrjcheinlich aus einem Apo- 
kryphum. — 9) Psl. 88, 21; act. 13, 22. 
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den Sohn Jeſſe's; in ewiger Barmberzigkeit ſalbte ich ihn.“ 
Aber auch er Jagt zu Gott‘): „Erbarme dich meiner, o Gott, 
nach deiner großen Barmberzigfeit, und nah dem Vollmaß 
deiner Erbarmung tilge meine Miffethat. Mehr und mehr 
waſche mich von meiner Ungerechtigkeit und reinige mich von mei- 
ner Sünde, weil ich erfenne meine Uebertretung, und nteine 
Sünde mir immerdar vor Augen Steht. Gegen dich allein 
hab’ ich gefündigt und, was böfe vor dir, gethan, damit dur 
gerechtfertigt feteft in deinen Worten, und fiegeft, wenn mar 
mit div rechten will. Denn ſieh, im Uebertretungen bin ich 
empfangen, ımd in Sünden empfing mid) meine Mutter. 
Siebe, dur liebſt Wahrheit, das Geheime und Verborgene 
deiner Weisheit Haft du mir enthüllt. Beſprenge mid) mit 
Hyſſop, und ich werde rein fein; wafche mich, dann werde 
ich weißer als der Schnee. Meinen Gehöre gemwähre Luft 
und Freude, und jubeln werden meine zermalmten Gebeine. 
ende dein Angefiht von meinen Sünden und tilge alle 
meine Uebertretungen. Ein reines Herz’ ſchaffe in mir, o 
Gott, und einen geraden Geift erneuere in meinem Innern. 
Verſtoße mich nicht von deinem Angefichte, und deinen hei— 
ligen Geift nimm nicht von mir. Gib mir wieder die Freude 
deines Heiles, und durch einen vegierenden Geift feſtige 
mid. Lehren werde ich Uebertreter deine Wege, und 
Gottlofe follen fich zu dir befehren. Nette mid aus Blut- 
ſchuld, o Gott, Gott meines Heiles, und fingen foll meine 
Zunge deine Gerechtigfeit. Herr, öffne meine Lippen, und 
mein Mund wird dein Lob verfünden. Denn hätteſt du 
Opfer gewünfcht, ich hätte fie gebracht; doch an Brand⸗ 
opfern haſt du kein Wohlgefallen. Opfer für Gott iſt ein 
zerknirſchter Geiſt. Ein Herz, zerknirſcht und verdemüthigt, 
wirſt du, o Gott, nicht verſchmähen.“ 
19. Nach dieſen Vorbildern müſſen wir den 
Frieden fuden. 

Die Demuth und der unterwürfige Gehorf am fo vieler und 

großer Männer, die mit folchen Zeugniffen verfehen find, 


1) Psl. 50, 3—19. 
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hat nicht nur uns, fondern auch die, frühern Geſchlechter 
gebeffert und die, welche Gottes Ausiprüche in Furcht und 
Wahrheit hinnahmen. Da wir alio an vielen, großen und 
tuhmreichen Ihaten Theil haben), fo Laffet uns aufs Neue 
dem von Anfang uns geſteckten Ziele des Friedens zueilen, 
unverwanbten Blides auf den Vater und Schöpfer des gan- 
zen Weltalls das Auge richten und feinen bochherrlichen und 
überfchwänglichen Friedensgaben und Wohlthaten unzertrenn- 
Yich treu bleiben. Betrachten wir ihn mit umferem Ver⸗ 
ſtande und. bliden wir mit den Augen des Geiſtes auf 
ſeinen langmüthigen Willen. Bedenken wir, wie gnädig er 
ſich gegen ſeine ganze Schöpfung erweiſe. 


20. Beweis aus der Schöpfungs-Harmonie, 
daß Gott Friede und Eintracht liebe. Segnun— 
gen diefer Tugenden. 


Friedlich gehorchen ihm die Himmel, in- Bewegung ge- 
ſetzt durch feine Leitung. Tag und Nacht durchlaufen genau 
die von ihm gefteckte Bahn, ohne ſich gegenfeitig im Gering- 
ften zu hindern. Sonne, Mond und der Sterne Chor durch— 
freifen nach feinen Gefeßen, eintrüchtig, ohne jegliche Aus— 
ſchreitung die ihnen zugewiefenen Gebiete. Nach jeinem 
Willen bringt die befruchtete Erde zur beitimmten Zeiten für 
Menſchen, Thiere und alle Wefen auf ihr Nahrung im reich- 
fter Fülle hervor, ohne dabei zu verziehen oder etwas von 
dem zu umgeben, was er feitgeftellt hat. : Durch die nämli— 
chen Gefete werden die ımerforfchten Tiefen der Abgründe 
und die unbefchreibbaren Gebiete des Erdinnern zuſammen— 
gehalten. Die Mafle des unermeßlichen Meeres, nach fei- 
nem Werkplan in Bette eingezwängt, überfchreitet nicht 
die ihr rings geſetzten Schranfen,, fonvern thut jo, wie er 
ihr befohlen. Denn er Sprach): „Bis hieher darfit du 
fommen, und dann follen deine Wogen in dir jelbft zer- 


1) Sofern die hl. Schrift nämlich fie uns zur Darnachach— 
tung vorhält. — 2) Job 38, 11. 4 
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ſchellen.“ Der für Menſchen endloſe Ocean und die hin- 
ter ihm liegenden Welten werden nach den gleichen Ge— 
feßen des Herrn regiert. Frühling, Sommer, Herbſt und 
Winter folgen einander in friedlichen Wechfel. Die Voften 
der Winde vollziehen zur beitimmten Zeit ihren Dienft. 
Unverfiegbare Quellen, zum Labjal und Dienft ver Geſundheit 
gefchaffen, bieten ununterbrochen den Menfchen zum Leben 
die Brüfte. Selbit die kleinſten Thierchen bilden in Friede 
und Eintracht ihre Geſellſchaften. All dieſem hat der Schö— 
pfer und Herr des Weltall8 Friede und Eintracht anbe- 
fohlen, weil ev Allem Wohlthaten ſpendet, im reichten 
Uebermaße aber uns, die zu feiner Erbarmung ihre Zuflucht 
genommen haben durch Jeſus Chriftus, unfern Herren, dem 
Ehre und Verherrlihung ſei in alle Ewigkeit. Amen. 


21. Auf Gott, niht aber auf die ÜIrheber der 

Spaltung Sollen wir hören, Jonft werden ung 

diefe Wohltbaten zur Verdammung ausfhlagen. 
Einige weitere Ermahnungen. 


Sehet zu, Geliebte, daß ferne vielen Wohlthaten nicht 
ung Allen zur Verdammniß gereichen, wenn wir feiner nicht 
würdig wandeln, dadurch dag wir, was in feinen Augen 
Schön und mwohlgefällig tit, einträchtig vollbringen. Dem er 
fagt irgendwo 9: „Der Geiſt des Herrn ift eine Leuchte, Die 
Das Innere des Leibes durchforſcht.“ Betrachten wir, wie 
nahe er ift, und daß ihm feiner unferer Gedanken, feines 
der Gefpräche, die wir führen, entgeht. Es ift alfo billig, 
daß wir von feinem heiligen Willen nicht fahnenflüchtig 
werden. Lieber als bei Gott wollen wir anftoßen bei thörich- 
ten und unverjtändigen Menfchen, die fich herworthun und 
rühmen im Geprahl ihrer Rede. Den Seren Jeſum Ehriftum, 
deſſen Blut für ung vergoffen wurde, wollen wir verehren, 
unfern Vorgeſetzten ehrerbietig begegnen, die Xelteren aus 
uns hochachten, die Jugend in der Furcht des Herrin unter- 


1) Prov. 20, 27. 
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weifen, unfere Frauen tüchtig zum Guten anleiten. Die 
Yiebenswürdigen Sitten der Keuſchheit ſollen fie aufmweifen, 
den lautern Willen eines fanften Weſens zeigen, das Be— 
fcheivene ihrer Zunge durch die Stimme offenbar machen, ihre 
Liebe nicht nach Neigungen fchenfen, jondern Allen gleichmäßig 
zuwenden, die Gott in vechter Weiſe fürchten. Euere Kin— 
ver follen der Erziehung in Chriftus theilhaft werden, Tollen 
lernen, was bei Gott Demuth vermag, was keuſche Diebe bei 
ihm ausrichtet, was die Furcht vor ibm Schönes und Großarti- 
ges tft, wie fie Alle vettet, Die rein und heilig in ihr m 
Denn er durchforſcht die Gedanfen und Entſchlüſſe, — 
deſſen Odem in uns wohnt, und der venfelben — 
wenn er will. 


22. Dieſe Ermahnungen haben ihren Salt im 
Glauben. 

Alles dieſes aber befeftigt der Glaube in Chriftus. Denn 
Er redet uns durch den heiligen Gert alfo an?): „Kommt, 
Kinder, hört mich, Gottesfurcht will ich euch lehren. Wer 
it ein Menſch, der zu leben wünjcht, gute Tage gerne fieht? 
Halte zurüd vom Böſen deine Zunge und die Lippen, daß 
fie nicht trügerifch veven. Vom Böfen weiche ab und thue 
Gutes, Suche Frieden und jage ihm nad. Die Augen des 
Herrn ruben auf den Gerechten und feine Ohren bei ihrem 
Ölehen: ein finfter Geficht des Herrn aber auf venen, 
die Böſes thun, zu vertilgen vom Erdboden ihr Andenken. 
Auffchrie der Gerechte und der Herr erhörte und befreite 
ihn aus all feiner Drangfal. Diele?) find des Sünders 
Geißeln; wer aber auf den Herrn vertraut, den wird rings 
Barmberzigkeit umgeben.“ 


23: Aufforderung zur Demuth und zum Glau— 
ben an Chrifti Wiederfunft. 


Der i in jeder Beziehung barmberzige und gütige Vater 
nimmt innigen Antheil an denen, die ihn fürchten; gern und 


1) gl. Hebr. 4,12. — 2) Psl. 33, 11—18.— 3) Psl.31, 10. 
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freudig theilt er feine Gnaden aus an die, welche ihm in 
einfältiger Gefinnung nahen. Theilen wir deßhalb unfer 
Herz nicht und unfere Seele blähe ſich nicht auf über feinen über— 
fhwänglichen und preiswürdigen Gaben. Nicht finde auf 
uns Anwendung folgender Schrifttert, wo er ſagt ): „Uns 
glücklich find die Zwitterhaften, die Zweifler, die fagen: Dies 
baben wir auch von unfern Vätern gehört und ftehe, wir 
find alt geworben, und nichts davon hat fich uns verwirf- 
licht." O Thoren, vergleicht euch einem Baume; nehmt den 
Weinfto her; zuerft verliert ex fein Blatt, dann bilden fich 
Knospen, hierauf Laub, alsdann Blüthen, hernach faure, 
endlich reife Trauben.” Wie ihr feht, gelangt die Frucht 
des Baumes in furzer Zeit zur Reife. So wird auch in der 
That bald und plötlich fich fein Wille erfüllen, wie auch die 
Schrift dafür zeugt): „Bald wird er kommen und nicht 
verziehen, und plößlich wird fommen der Herr in feinen 
Tempel, und der Heilige, den ihr erwartet.” 


24. Beweise für die Auferitehung in der Natur. 


Erwägen wir, Geltebte, wie ung der Herr fortwährend 
die künftige Auferſtehung zeige, zu deren Erftling er ven 
Herrn Jeſum Chriftum gemacht hat, indem er ihn won den 
Todten erwedte. Betrachten wir, Geliebte, zuerft die Aufer- 
ftehung, die jederzeit vor fich geht. Tag und Nacht Stellen 
ung die Auferstehung dar: die Nacht begibt fid® zur Ruhe, 
der Tag erſteht: ver Tag geht, die Nacht tritt ein. Blik— 
fen wir auf die Felvfrüchte, In welcher Weife verläuft 
die Saat? Der Sämann geht hinaus, ftreut fie in bie 
Erde, und die ausgeftreuten Körner, welche dürr und 
bloß in die Erde gefallen, gehen in Verwefung über. Als— 
dann läßt fie die gewaltige Macht ver göttlichen Vorſehung 


1) Wahrſcheinlich ift das nachfolgende Citat aus Jac. 1, 8; 
1. ie 3, 3. 4. und Matth. 24, 32 combinirt. gl. Clem. 
ep. 14 

2) Habac. 2, 3. Malach. 3, 1. 2gl. Hebr. 10, 37. 
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aus der Verweſung erftehen, aus dem Einen wachfen mehrere 
und tragen Frucht. 


25. Der Phönir als Beweis für vie Auferftehung. 


Betrachten wir das fonderbare Zeichen, das im Morgen- 
lande zu fehen tft, wir meinen in Arabien und den Nachbar- 
ländern. Es ift dieß nämlich ein Vogel, Namens Phönix. 
Stets gibt e8 nur einen einzigen und dieſer lebt 500 Jahre. 
ft er bereits der Auflöfung im Tod nahe, ſo baut er fich 
ein Neft aus Weihrauch, Myrrhen und jonftigen Wohlge- 
rüchen. Wenn feine Zeit aus ift, bezieht er dieſes, und ftirbt 
dafelbft. Sowie aber fein Fleifh in Fäulniß übergeht, er- 
zeugt fich darin en Wurm, der vom Aaſe des veritorbenen 
Thieres ſich nährend Federn befommt. Hat er fich gehörig 
entwicelt, fo nimmt ex jenes Neſt, wo die Gebeine feines 
Vorfahrers liegen, ımd fliegt mit diefen belaftet von Arabien 
bis Aegypten nach einer Stadt, Heliopolis genannt. Am 
hellen Tage, für jedermann ſichtbar, fommt er angeflogen, 
Yegt die Gebeine auf den Altar und fehrt fo zurück, von 
woher er gefommen. Die Priefter fehen nun genau die Auf- 
zeichnungen der Zeiten nach und finden, daß er nach Ab- 
lauf von 500 Jahren aefonmten ſei. 


26. Zeugniß der Schrift für die Auferftehung. 


Halten wir e8 daher für etwas Uebergroßes und Wunderba- 
reg, wenn der Schöpfer des AUS die auferftehen laſſen wird, 
welche in der Zuwerficht Ächten Glaubens ihm heilig gedient 
haben, wo er durch einen Vogel ung die großartige Macht 
feiner Verheißung beweift? Sagt er doch irgendwo ): „Du 
wirſt mich auferweden, und ich werde dich lobpreifen,“ und?) 
„Sch ruhte, ſchlief und ftand auf, weil du mit mir bit.“ Und 
Job hinwieder jagt): „Und auferweden wirft du dieſes 
mein Fleiſch, das all Diefes erduldet bat.” 


APRIL 2747.12 9 PRl.3,E, 
3) Job. 19,25. 26. Bon diefer Stelle fagt der hl. Hierony— 
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27. Ermahnung zur Anhänglichkeit an Goft, 
den Allmächtigen, ir Hoffnung der Auferfte- 
ung. 


Durch diefe Hoffnung alfo ſollen unfere Seelen ſich 
binden an den, welcher getreu ift in feinen Verheißungen, 
gerecht in feinen Gerichten. Er, der befohlen hat, nicht zu 
lügen, wird um fo mehr felbft nicht lügen‘). Denn bei 
Gott ift nichts unmöglich, als das Lügen. Darum entzinde 
fih in ung der Glaube an ihn, und wir. wollen beven- 
fen, daß ihm Alles nahe it. Durch ein Wort feiner Macht 
hat er Alles hervorgebracht, und durch ein Wort kann er e8 
wieder vernichten. „Wer? wird zu ihm fagen: „Warum 
baft du geichaffen? oder wer fich entgegenftellen der Allge- 
walt feiner Stärke?" Wann und wie er will, ſchafft er 
Alles, und ?) von dem, was er feitgeftellt hat, vergeht nichts. 
Alles liegt in feinem Sehbereich und nichts tft verborgen 
vor feinem Rathſchluße: „Wenn *) die Himmel erzählen die 
Herrlichkeit Gottes, ein Werf feiner Hände verkündet das 
Firmament; ein Tag ruft laut dem andern zu, und eine 
Nacht gibt Kunde ver andern; und nicht find es Neben, 
nicht Worte, deren Laute nicht vernommen werben.“ 


28. Ein weiterer Grund, die Sünde zu flieben, 
tft für uns Gottes Allgegenwart. 


Da nım Gott Alles fieht und hört, jo wollen wir ihn 
fürchten und die garftigen Gelüfte böfer Werfe aufgeben, 
damit durch feine Barmherzigkeit wir gefchirmt werben 
‚vor den fommenden Gerichten. Denn wohin fann umfer 
einer fliehen vor feiner mächtigen Hand? Welche Welt mird 
einen von ihm Abtrünnigen und vor ihm Flüchtigen auf- 
nehmen? Sagt ja die Schrift irgendwo ’): „Wohin werde 


mus: „Reiner nad) Ehriftus eo fo klar * —* Auferſtehung 
wie jener vor Chriſtus.“ — 1) Bgl. Hebr. 6, Tit. 1, 2. — 

2) Sap. 11, 22; 12,12, 12. — 5 Matth. * is, — ’4) Pal. 
18, 1-3. — 5) Psl. 138, 13. 7—11. 
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ich gehen, wo mich bergen wor deinem Angeſicht? Steig’ 
ich zum Simmel auf, fo bift du dort. Wliehe ich bis zu der 
Erde Marken, fo ift dort deine Rechte. Stürze ich mich in 
Abgründe, auch dort ift dein Geiſt.“ Wo will alfo einer 
hinfliehen, oder wo entfommen vemjenigen, der Alles um— 
ſpannt? 


29. Weitere Aufforderung zur Heiligung des 
Herzens. 


Treten wir deßwegen zu ihm hinan in Heiligkeit der 
Seele, erheben wir zu ihm keuſche und unbefleckte Hände‘), 
lieben wir unfern gütigen und barmberzigen Vater, der uns 
zu einem Theile jeiner Auserwählten gemacht hat. Denn 
fo Steht gefchrieben 2): „Als der Allerhöchſte in Völker ſchied, 
als er von einander trennte Adams Söhne, ftedte er der 
Völker Grenzen nach der Zahl der Engel Gottes. Theil 
des Herin aber wurde fein Volk Jakob, Iſrael feines Erbes 
2008." Und an einer andern Stelle jagt er?): „Siehe! 
der Herr nimmt ſich ein Volf mitten aus den Völkern, wie 
ein Menſch den Eritling jeiner Tenne fir ihn ausfcheidet: 
und aus jenem Volk wird das Allerheiligite hervorgehen.“ 


30. Weitere Ermahnungen, was wir thun und 
° „ meiden müſſen, Gottes Segen zu erlangen. 


Werl wir demnach des‘ Heiligen Antheil find, mollen 
wir alle Pflichten der SHeiligung erfüllen, dagegen fliehen 
üble Nachreven, unreine und unzüchtige Handlungen, Völlerei, 
Neuerungsfucht, abſcheuliche Lüfte, fluchwürdigen Ehebruch, 
veriwerflihen Hochmuth. „Denn Gott, — das find feine 
Worte), — widerfteht den Hochmüthigen, Demütbigen 
aber gibt er Gnade." Schliefen wir uns alfo an jene 


1) gl. I. Tim. 2, 8. — 2) Deut. 32, 8. 9. — 3) Num. 
18, 27. 1l. Paral. 31, 14. — 4) Prov. 3, 34. Jac. 4, 6. I. 
Petr. 5, 5. 
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an, denen von Gott die Gnade verliehen ift. Ziehen wir 
an die Eintracht durch Demuth und Genügfamkeit , durch 
DBermeidung jeder Obrenbläferet und üblen Nachrede , durch 
Thaten ung vechtfertigend, nicht dur) Worte. Denn es 
heißt: „Wer ?) viel redet, muß auch Einwürfe hinnehmen ; 
„per glaubt der Schwäßer gerecht zu fein? Selig der vom 
Weibe Geborene, wenn er nicht lange Lebt. Mache nicht 
viele Worte.“ Unfer Yob fei in Gott und nicht aus uns; 
denn die fich felbit loben, haflet Gott. Das Zeugniß über 
rechtichaffene Handlungsweife wollen wir uns durch andere 
ausstellen laſſen, wie e8 unjern Ahnen, ven Gerechten, er- 
theilt wurbde?): Verwegenheit, Anmaßung und Frechheit 
it eigen den von Gott Berfluchten; Gelaffenheit, Demuth 
und Sanftmuth finden ſich auf Seiten der von Gott Gefeg- 
neten. 


3. Aufmunterung zum umfidtigen Streben 
nach Gottes Segen. 


Schließen wir uns deßhalb feinem Segen an und fehen 
wir, welches die Wege des Segens feien. Erwägen wir ge- 
nau, was von jeher gefhah. Weßhalb wurde unfer Vater 
Abraham gefegnet?)? etwa nicht, weil er Gerechtigfeit und 
Wahrheit vurch Glauben übte? Iſaak ‘) gab fich mit fefter Zu⸗ 
verficht freudig zum Opfer, weil er die Zukunft durchſchaute. 
Jakobꝰ) verließ des Bruders wegen aus Demuth fein Vater- 
land, reifte zu Laban und warb veilen Knecht. Dafür 
wurde ihm das Zwölfſcepter Iſraels gefchenft. 


32, Die Rechtfertigung bat ihren Grund nicht 
in uns und unſern Werken, ſondern im Glauben. 


Wenn jemand klärlich jede einzelne geſchichtliche That⸗ 
ſache erwägt, wird er die Großartigkeit der durch ihn, 
1) Job. 11, 2. 3. — 2) Nach Rom. 2, 29. I. Cor. 4, 5. I. 
Cor. 10, 17. 18. Prov. 27,2. — 3) gl. Jac. 2, 21. — 
4) Gen. 22. — 5) Gen. 28, 29. . ü 
Säriften d. apoft. Väter, 3 
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verfiehenen Geſchenke anerfennen. Denn aus ihm Gakob) 
ftammen alle Vriefter und Leviten, die am Opferaltare Gottes 
dienten; aus ihm dem Fleifche nach ver Herr Jeſus; aus 
ihm Könige!). Fürften und Feldherrn durch Zuda; auch 
feine übrigen Stimme ftehen in nicht geringem Anfehen, wie 
Gott verheißen hatte 2): „Dein Same wird ſein wie die Sterne 
des Himmels.” Alle nun wurden berühmt und groß, nicht durch 
fich oder ihre Werfe, oder ihre Rechtichaffenheit, ſondern durch 
feinen Willen. Alfo werden auch wir, die nach feinem Willen in 
Chriſto Fefu berufen find, nicht durch ung ſelbſt gerechtfertiät, 
auch nicht durch unfere Weisheit, Einficht oder Frömmigkeit, 
oder die Werke, die wir in Herzensheiligfert vollbracht haben, 
fondern durch den Glauben, durch welchen ver allmächtige 
Gott von jeher Alle gerechtfertigt hat. Ihm fer Ehre von 
Ewigfeit zu Emigfeit. Amen. 


33. Nichts deſto weniger müſſen wir nad dem 
Borbilde Gottes die Liebe durch gute Werfe be 
thätigen. 


Was haben wir demnach zu thun, Brüder? Werden wir 
träge fein in guten Werfen und die Liebe aufgeben? Keines— 
wegs möge der Herr diefes bei uns geſchehen laſſen; im Ge- 
gentheil wollen wir uns beeilen, mit Muth und Ausdauer 
jedes gute Werk zu vollbringen. Freut fich ja ver Schöpfer 
und Herr des Univerſums jelbit an feinen Werfen. Durch 
feine Allmacht nämlich hat er die Simmel gefeftigt und fie 
ausgeſchmückt durch ſeine unbegreifliche Weisheit; hat aus— 
geſchieden die Erde von dem fie rings umſchließenden Waſſer 
und auf das fichere Fundament ſeines Willens fie gegründet. 
Berner vief er die Wefen, vie auf ihr wandeln, durch fei- 
nen Machtipruch in's Dafein. Auch das Meer und feine 
Bewohner ſchuf er, und ſchloß fie durch feine Macht dort 
ein. Zum Abſchluß des Ganzen bildete ex mit feinen hei- 
figen und unbefleckten Händen das ausgezeichnetite und in 


1) Rom. 9, 5. — 2) Gen. 22, 17. 28, 4. 
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Bezug auf. Geift hocherhabene Weſen, den Menfchen , als 
einen Abdruck feines eigenen Bildes. Den fo Spricht Gott : 
„Laßt ung den Menfchen fchaffen nach unſerm Bilde und 
Sleichniffe; und es ſchuf Gott den Menfchen, Mann und 
Weib ſchuf er fie." Sowie er nun dieß Alles vollendet 
batte, lobte er es, fegnete e8 und Sprach): „Wachfet und ver- 
mehret euch.“ Laßt uns ins Auge faffen, wie alle Gerech- 
ten in guten Werfen fih ihren Schmuck erworben und wie 
auch der Herr felbit fich freute, als er mit Werfen fich ge- 
ſchmückt hatte. Nach feinem Borbilde aljo laßt ung ohne 
Zögern feinen heiligen Willen thun und aus ganzer Kraft 
Werke der Gerechtigkeit vollbringen. 


34. Großer Lohn der guten Werfe Mıfforde 
rung, denfelben in Eintradt von Gott zu er- 
fleben. 


Ein tüchtiger Arbeiter empfängt mit Selbftbewußtfein 
das Brod fir feine Arbeit, wihrend der träge und ſäumige 
ſich nicht getraut, feinen Arbeitgeber ins Angeficht zur ſchauen. 
Es iſt ſomit unſere Schuldigfeit, regen Eifer zır zeigen zum 
Gutesthun, weil Alles von Gott fommt?). Sagt er uns 
doch voraus *): „Steh der Herr ımd fein Lohn vor ihm, um 
jedem zu vergelten nac) feinen Werke." Aus ganzem Her- 
zen alfo lenft ev uns zu ſich Durch die Ermahnung, nicht 
faul und läſſig zu fein für jedwedes gute Werk. Im ihm 
jet unfer Ruhm und unfer Bertrauen, feinem Willen wollen 
wir ums ımterwerfen. Betrachten wir die ganze Schaar 
feiner Engel, wie fie feinem Willen zum Dienfte bereit fte- 
ben. Denn die Schrift jagt‘): „Zehntaufend Myriaden 
umſtanden ihm und tauſendmal Taufende dienten ihm umd 
riefen laut: Heilig‘), heilig, heilig tft der Herr der Heer— 
fchaaren, vol ift die gefammte Creatur feiner Glorie.“ Auch 


1) Gen. 1,26. 27. — 2) Gen. 1,28. — 3) Sofern er näm— 
lich gleihfam unſer Arbeitgeber if. — 4) Is. 40, 10. 62, 11, 
Apel. 22, 12. — 5) Dan. 7, 10. — 6) Is. 6, 3. 
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wir wollen darum, einträchtig in eins verfammelt, in geho- 
bener Stimmung wie aus Einem Munde anhaltend zu ihm 
rufen, damit wir feiner großen und glorreichen Verheif- 
fungen theilhaft werden. Denn er jagt): „Kein Auge hat 
gefehen, fein Ohr gehört und in feines Menichen Herz iſt 
gefommen, was er denen bereitet hat, die auf ihn harren.“ 


35 Diefer Lohn ift unermeßlich. Mittel, ihn zu 
erlangen. 


Wie ſelig und wundervoll find Gottes Gaben, Geliebte! 
Leben in Unfterblichkeit, Glanz in Gerechtigfeit, Wahrheit in 
unverftellter Offenheit, Glaube in Zuverficht, Enthaltfamfeit 
in Heiligung. Das Alles liegt im Bereiche unferer Vor— 
Stellung. Was muß alfo erjt jener warten, die ausharren ? 
Nur der Schöpfer und Pater der Zeiten, der Allerheiligite, 
nur er erfennt  deflen Menge und Schönheit. Wollen wir 
uns alfo un die Wette bemühen, in ver Zahl derer gefun- 
den zu werben, die ihn erwarten, damit wir Antheil bekom— 
men can den verheißenen Gefchenfen. Wie aber fanır diejes 
gefchehen, Geliebte? Wenn unfer Denfen befeftigt ift im 
Glauben an Gott, wenn wir ſorgfältig das ihm Angenehme 
und Wohlgefällige auffuchen, wenn unfere Handlungen mit 
feinem untabeligen Willen übereinjtimmen und wir dem 
Wege der Wahrheit folgen, indem mir abwerfen alle Unge- 
vechtigfeit und Ungefeßlichkeit: Habſucht, Zwiſtigkeiten, Schlech- 
tigfeiten und Betrügereien, Ohrenbläfereien und üble Nach- 
reden, Gotteshaß, Hochmuth und Prahlerei, Selbſtverherr⸗ 
lichung und Ungaſtlichkeit. Denn die Solches thun, ſind 
Gott verhaßt; doch nicht nur, die es thun, ſondern auch, die 
mit ihnen einverſtanden find). Denn die Schrift fagt >): 
„Zum Sünder aber Ipricht Gott: Warum trägft du vor meine 
Satzungen und nimmft meinen Bund in deinen Mund? Du 
aber haßteft felbft Zucht und warfſt meine Reden hinter dic. 


1) Is. 44,4. 1. Cor. 2,9. — 2) Rom. 1,2932. — 
3) Psl. 49, 16—23. 
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Wenn du einen Dieb fahlt, liefſt du mit ihn, ſchlugſt dich 
zur Gefellfhaft ver Ehebrecher. Dein Mund floß über von 
Schlechtigfeit, und deine Zunge ſchmiedete Hinterlift. In Ge— 
ſellſchaft ſitzend verläumdeteft du deinen Bruder und dem Sohne 
deiner Mutter ftellteft du eine Falle. Diefes thateft du und ich 
ſchwieg. Du nahmft an, Ungerechter, ich ſei dir gleich. Ich 
werde dich überführen und dich vor den Spiegel ftellen.. — 
Erfennet doc diefes, ihr Gottvergeffenen, damit er nicht euch 
pade wie ein Pöwe, und Niemand fei, ver euch entreiße. 
Lobopfer wird mich werberrlichen, und dort ift der Weg, auf 
welchem ich ihm das Heil Gottes zeigen werde.” 


36. Alle Seligfeitvermittelt ung Jeſus Chriftus. 


Das iſt der Weg, Geliebte, auf dem wir unfer Heil ge= 
funden, Jeſus Chriftus, den Hohenpriefter ?) unferer Opfer- 
gaben, den Vertreter und die Stüte unferer Schwachheit. 
Durch ihn laßt uns unverwandt bliden nad) des Himmels 
Hohen; durch ihn Schauen wir im Spiegel das fledenlofe 
und erhabenfte Angeficht Gottes, durch ihn wurden die Augen 
unferes Herzens geöffnet, durch ihn flammt unfere ſchwache 
und vervimfelte Vernunft wieder auf zu Gottes wunderba— 
rem Pichte 2); durch ihn gefiel e8 dem Herrn, unfterbliche Er- 
fenntniß ums foften zu laffen; er als ver Abglanz feiner 
Meajeität iſt um fo erhabener denn die Engel, als er einen 
ausgezeichnetern Namen ererbt hat?). Denn fo fteht gefchrie- 
ben ‘%): „Er madıt Geiſter zu ſeinen Boten, zu feinen Die- 
nern Feuerflammen.“ Von jeinem Sohne aber revete ver 
Herr alfo’): „Mein Sohn bift du: ich habe heute Dich ge- 
zeugt. von mir, und ich gebe dir Völker zu deinem 
Erbe, und zu deinem Beſitze die Grenzmarfen des Erdballs.“ 
Und ein andermal Spricht er zu ihm): „Sebe dich zu mei- 


BEE 15; 8, 3. — 2) Rom. I, 21; I. Petr. 2,9. 
ee .4. — 4) Psl. 103, 4. Hebr. 1, 7. — 5) Pal. 
8 — * — 6) Psl. 109, 1. Hebr. 1, 18. 
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ner Rechten, bis ich lege deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße.” Mer find denn die Feinde? Die Schlechten und Wi- 
derfpenftigen gegen den Willen Gottes. 


37. Chriftus ift unfer Feldherr, wir feine Sol 
daten. Wie Glieder eines Körpers foll Jeder 
feinen Dienft gehörig verfehen. 


Brüder! feien wir alfo mit Aufwand aller Kräfte 
Krieger?) unter feinem untadeligen Oberbefehle: Betrachten 
wir die Soldaten unferer Heerführer, in welcher Ordnung, 
wie fügfam, wie gehorfam fie die Befehle vollziehen. Nicht 
Alle find Generale, Oberften, Hauptleute, Rottenmeiſter u.f.w., 
fondern jeder?) vollzieht auf feinem Posten die Befehle des 
Königs und der Heerführer. Die Großen ohne Kleine kön— 
nen nicht beftehen, aber auch die Kleinen nicht ohne Große. 
Eine gewiſſe Gliederung durchwaltet Alle und darin liegt 
ihre Leiftungsfähigfett. Nehmen wir unfern Körper ber. 
Das Haupt ift nichts ohne die Füße, ebenfo die Füße nichts ohne 
das Haupt; die geringften Glieder unfers Körpers find für 
den ganzen Leib nothmwendig und nützlich, oder beffer, alle 
wirken zufammen, fügen fih einer Leitung, damit der ganze 
Körper heil und wohl bleibe. 


38. Die Glieder der Kirche Sollen fi unterwür— 
fig zeigen, weil Jeder all feine Vorzüge Gott 
zu verdanfen hat. 


Heil alfo, genieße unfere ganze Körperfchaft in Chriſto 
Jeſu, und Jeder foll feinem Nächten fich fo unteroronen, 
wie er auch mit feiner Gabe eingefügt wurde. Der Starke 
unterfhäße den Schwachen nicht, ver Schwache -verehre 
ven Starken; der Reiche Imterftüte den Armen, der Arme 
danfe Gott. daß er ihm jemand gegeben, ver feinen Mans 


1) II. Tim. 2, 3. 4. Ien. ep. ad Polye, ec. 6. — 2) ©. u. 
ec. 41 und I. Cor. 15, ——— — 
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gel ergänzt. Der Weiſe zeige feine Weisheit nicht in Wor— 
ten, jondern in guten Werfen. Der Demütbige lobe 
fich nicht felbit, fondern laffe fih von andern loben. Der 
Keufche jet nicht einbilderifch, jondern erfenne, daß ein an— 
yerer ihn die Gnadengabe der Enthaltfamfeit verlieh. Wollen 
wir uns alfo zu Gemüthe führen, Brüder, aus welchen Stoffe 
wir gemacht worden, unter welchen Verbältniffen, in mas 
fir einem Zuftande wir in die Welt traten, wie aus 
Grabesſchooß nämlich und Finfterniß?). Unfer Schöpfer 
und Bildner führte in jene Welt uns ein, nachdem er feine 
Wohlthaten Schon für uns beitimmt und bereitet, bevor wir 
geboren wurden. Da wir alfo diejes Alles von ihm haben, 
müſſen wir ihm aud in allmegs danken), ihm, dem Ehre 
ſei in Emigfeit der Ewigfeiten. Amen. 


39. Niemand hat vernünftigen Grund, ſich hoch— 
müthig über Andere zu erheben. 


Unvernünftige, ungefchiete, Dumme und ungebildete Men— 
ichen Tpotten und höhnen uns, während fie durch ihre Pläne 
fich jelbit erhöhen wollen. Doc) mas vermag der Sterb- 
lihe? oder was leistet die Kraft des Erdgeborenen? Steht 
ja gefchrieben *): „Es ftand feine Geitalt vor meinen Augen, 
fondern nur Odem und Stimme vernahm ich. Wie? -wird 
vielleicht rein fein vor Gott ein Sterbliher? oder ein Mann 
tadellos rücfichtlich feiner Werfe, wenn jener feinen Dienern 
Treue aberfennt, an feinen Engeln etwas Verfehrtes ent» 
det? Auch der Himmel tft nicht rein vor ihm?), um wie 
wiel meniger °) Die Bewohner ver Yehmbütten, worunter auch 
wir aus dem gleichen Lehm find. Er fchlug fie wie eine 
Motte; von Morgen bis zum Abend, länger exiftiren fie 
nicht; weil fie fich felbft nicht helfen fonnten, gingen fte zur 
Grunde Er blies fie an, und fie ftarben, weil ſie nicht 


1) Prov. 27, 2. — 2) Psl. 138, 15. — 3) I. Thess. 5, 18, 
— 4) Job 4, 16—18. — 5) Job 15, 15. — 6) Job 4, 19—21. 
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Weisheit beſaßen. Nufe‘) aber, ob Dich einer erhöre oder 
ob du etwa einen der heiligen Engel ſchaueſt; denn wirklich, 
einen Unverftändigen rafft Zorn weg umd einen Verirrten 
tödtet Eiferfucht. Sch aber. Tab Umverftändige Wurzel faſſen: 
allein rafch war ihr Wohnplat verfchlungen. Ferne follen 
ftehen ihre Kinder vom Heile, zertreten merven an den Thürer 
von Schwächern, und niemand wird fich finden, ver fie rettet; 
denn was ihnen bereitet war, verzehren Gerechte, fie ſelbſt 
aber werden von Uebeln nicht erlöft werden.” 


40. Die von Gott in der kirche eingeführte Ord— 
nung follgewahrt bleiben. 


Da uns nun das Beiprochene Elar ift, wollen wir auch 
einen gründlichen Blick werfen in die Tiefen?) der göttlichen 
Erfenntniß, damit wir pflichtſchuldigſt Alles in guter Ordnung 
thum ®), was der Herr zu beftimmten Zeiten uns zu vollzte- 
ben einfchärfte, nämlich die Opfer und den Gottesdienſt 
zu feiern; und zwar foll dieſes nicht nachläffig und ord— 
nungslos gefchehen, ſondern zu beſtimmten Zeiten und Stun— 
den. Wo und durch wen er die Feier vollzogen fehen will, 
bat er felbft durch fernen höchften Willen beftimmt , damit 
Alles in frommer und erbaulicher Weife gefchehe und fo bei 
feinem Wohlgefallen eine gnädige Aufnahme finde. Dieje- 
nigen alfo, welche zu ven feitgefetten Zeiten ihre Opfer- 
gaben bringen, find willfommen und felig ; denn wer ven Saz- 
zungen des Herrn folgt, fann nicht irre gehen. Dem Hohen- 
priefter‘) find feine eigenen liturgiſchen Dienfte übertragen, 
den Prieftern ihr eigener Wirfungsfreis geſteckt, und auch 


1) Job 5, 1—5. — 2) Rom. 11, 33. — 3) I Cor. 14, 40. 
4) Aus diefer Stelle erkennen wir fehr gut, daß, wenn auch 
öfter die Namen dmioxomoe und nosoßvregos zur Bezeichnung 
derjelben Amtsperjon gebraucht find, doch die Dreitbeilung der 
Hierarchie faktiich feftfteht. Unter dem Hohepriefter unferer Stelle 
Ehriftum verftehen zu wollen, erweift ſich einfach als Selbfttäu- 
hung. Vgl. noch o. c. 21 ımd ſ. Dölfinger a. a. O. S. 311 f. 
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dert Leviten obliegen eigene Dienſtleiſtungen; der Laie endlich 
iſt durch die Laiengebote gebunden. 


41. Fortſetzung. 


Jeder von euch, Brüder, danke Gott in ſeinem eigenen 
Stande, bewahre ſich ein gutes Gewiſſen und überſchreite 
nicht die ſein Kirchenamt umgrenzende Richtſchnur. 

Nicht überall, Brüder, werden immerwährende Opfer 
dargebracht oder Opfer in Folge eines Gelübdes, oder Sünd— 
und Schuldopfer, ſondern nur in Jeruſalem; auch dort 
opfert man nicht an jedem Orte, ſondern vor dem Heiligthum 
auf dem Opferaltar, nachdem die Opfergabe zuerſt vom 
Hohenprieſter und den vorgenannten Liturgen für richtig 
erklärt ward. Wer nun gegen die Beſtimmung feines Wil— 
lens etwas vornimmt, erleidet zur Strafe ven Tod. Sehet, 
Brüder, je umfaſſender die Erfenntnif ift, deren wir gewürdigt 
wurden, deito größer die Gefahr, der wir ausgeſetzt find. 


42. Dievon Chriftus felbit in der Kirche einge 
tührte hierarchiſche Ordnung. 


Die Apoſtel haben ihr Evangelium an uns von Jeſus 
Ehriftus empfangen, Jeſus Chriftus von Gott. Alfo hat 
Chriſtus feine Sendung von Gott, die Apoftel von Chri— 
tus’). Beides in aller Ordnung nah Gottes Willen 3). 
Nachdem fie num ihre Aufträge empfangen und durch die Auf- 
erftehung unferes Herrn Jeſu Chrifti volle Ueberzeugung ge- 
wonnen hatten ®), in Gottes Wort gefeftigt und mit ber 
Fülle %) des heiligen Geiftes ausgerüftet waren‘), To zogen 
fie aus, das Evangelium vom nahenden Reiche Gottes zu ver- 
fünden. Während fie nun in Stadt und Land als Reichs— 
berolde lehrten, jetten fie die Erftlinge der Befehrten, 
nach vorgängiger Prüfung im heiligen Geifte, zu Biſchö— 


1) Jo. 17, 18; 20, 21. — 2) Bl. Gal. 1, 1. — 3) gl. 
Rom. 4, 21. -— 4) I. Thess. 1, 5. — 5) U. Tim. 3, 14. 
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fen und Diakonen für die künftigen Gläubigen ein. Dieß 
iſt jedoch kein neues Inſtitut; denn ſchon ſeit vielen Jahr— 
hunderten ſtand in Betreff der Biſchöfe und Diakonen ge— 
ſchrieben ): „Ich werde einſetzen ihre Biſchöfe in Gerechtig— 
keit, und ihre Diakonen in Treue.“ 


43. Wie einſt Moſes den Streit über den Beſitz 
der Hohenprieſterwürde ſchlichtete. 


Und was Wunder, wenn die, denen in Chriſtus von 
Gott ein ſolches Werk anvertraut war, die Vorgenannten 
aufſtellten? zumal ja auch der ſelige Moſes, der getreue 
Diener im ganzen Hauſe,“) Alles, was ihm aufgetragen 
war, in den heiligen Büchern verzeichnete. Seinem Beifpiele 
Schloßen fih dann die übrigen Propheten an, indem fie ins— 
gefammt Zeugniß ablegten für feine Gefeßgebung. Denn 
als wegen des Prieſterthums Eiferſucht entbrannte und Die 
Stämme in Streit geriethen, wer von ihnen mit diefem 
ruhmvollen Namen geſchmückt werden folle, befahl Moſes den 
zwölf Stammhäuptern, ihm Stäbe zu bringen, auf welche der 
Name des vertretenen Stammes geſchrieben wäre. Diefe 
nahm er, band fie zufammen, legte die Siegel der Stamm 
häupter Daran umd hinterlegte fie in das Zelt des Zeug- 
niffes auf den Tiſch Gottes. Und nachdem er das Zelt 
verſchloſſen hatte, verfiegelte er die Riegel gerade fo wie die 
Stäbe und Sprach zu den Stammhäuptern: „Brüder! den 
Stumm, deſſen Stab Sproffen treibt, ven hat Gott erwählt, 
daß er ihm das Priefterthun und ven heiligen Dienft wer- 
walte.“ Am folgenden Morgen verfanmelte ev ganz Ifrael, 
die 600000 Mann, ließ die Stammhäupter die Siegel prü- 
fen, öffnete das Zelt des Zeugniffes und holte die Stäbe. 
Und e8 fand fich, daß der Stab Narons nicht allein Knoſpen, 
fondern fogar Früchte hatte Was meint ihr, Geliebte? 
wußte Moſes dieſes nicht ſchon vorhinein? Ganz gewiß; 
allein damit fein Aufruhr in Iſrael entitünve, handelte er 


I) Is. 60, 17: — 2) Num, 12, 7. Hebr. 3, 2. 5. 
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fo, auf daß der Name des mahrhaftigen und alleinigen 
Gottes verherrlicht wiirde‘), dem da fer Ehre von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 


44. Berfügung der Apoftel, um Streitigfeiten 

- wegen des PBriefteramtes zu verhindern Hin 

weis, wie Sehr fich die Korinthier gegen diese 
Anordnung verfehlt hätten. 


Auch unfere Apoitel erkannten durch unfern Herrn Je— 
fum Chriftum, daß um die biſchöfliche Würde Streit entitehen 
würde. Aus dieſem Grumde nun ftellten fie in ihrer Haren Vor— 
ausficht die Borgenannten auf und gaben ihnen einftmweilen Die 
Stellvertretung im Hirtenamte, damit, wenn fie mit Tod ab- 
gingen, andere erprobte Männer ihr Amt ?) iibernähmen. Wir 
balten es darum nicht für gerecht, Männer,melche von jenen oder 
inzwifchen von andern angefehenen Männern unter Zuſtim— 
mung der gefammtenKicche eingefeßt worden find?), ihres Amtes 
zu entſetzen, zumal fie für die Heerde Chrifti ihr Amt in Demuth, 
Ruhe und Unetgennüßigfeit tavellos verwaltet und lange Zeit 
hindurch won Allen ein rühmliches Zeugniß erhalten haben. 
Ja eine nicht geringe Sünde wird es ung fein, wenn wir 
diejenigen vom bifchöflichen Stuhle ftoßen, die untabelig und 
vorſchriftsgemäß die Opfergaben dargebracht haben. D felig Die 
Prieſter, die ihren Lebensweg bereits durchlaufen, eine Frucht 
reiche und unwiderrufliche Auflöfung erlangt haben 9! Sie brau⸗ 
chen doch nicht zu beforgen, daß fie jemand von ver ihnen 
angewiefenen Stelle vervränge. Denn wir fehen , daß ihr 
einige, die trefflich wirkten, entfernt habt aus ihrem Amte, 
dem ſie durch tavellofe Führung alle Ehre gemacht haben. 


1) Jo. 17, 3. 
2) Ueber die apoftoliihe Einſetzung von DVorftehern vergl. 
Dillinger a. a. O. ©. 311. 

3) Im direkten Auftrage der Apoftel. Vgl. Tit. 1, 5. 

4) Bgl. II. Tim. 4, 6. 
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45, Unbefholtenen Kirchenvorſtehern Schwie- 
rigfeiten zu machen und ftegar abjeßen, ift ver- 
werflid. 

Brüder! ihr ſeid ftreitfüchtig und eifernd um Dinge, 
die in feiner Beziehung zum Heile Stehen. Sehet euch doch 
genau die Schriften an, die wahren Ausfprüche des heiligen 
Geiftes. Ermäget, daß in ihnen nichts Unrechtes, nichts 
Perfehrtes ftehe. Ihr werdet nämlich nicht finden, daß Ge- 
rechte von heiligen Männern geftürzt worden ſeien. Ver— 
folgt wurden Gerechte allerdings, aber — von Verbrechern; 
auch eingeferfert, aber — von Gottlofen; gefteinigt von Bö— 
Sewichtern, getödtet non Verruchten und in ungerechter Eifer- 
ſucht Befangenen. Diefe Leiden erduldeten fie ruhmvoll. 
Oder läßt fi) dagegen etwas einwenden, Brüder? Wurde 
Daniel!) von Gottesfürchtigen in die Löwengrube geworfen? 
oder Anantas?), Azarias und Mifael in den Feuerofen ge- 
ftoßen von folchen, die fih zum majeftätifchen und glorrei— 
chen Culte des Allerhöchften befannten? Keineswegs. Wer 
verübte alſo ſolches? Abſcheuliche und mit jener Schlechtig- 
fett beſchmutzte Menfchen ſpornte ihre Streitfucht zur folcher 
Wuth, daß Ste Männer, die mit heiliger und tavellofer Ab— 
ficht Gott dienten, n Schmach und Ververben ftürzten, ohne 
zu wiffen, daß der Allerhöchite Vertheidiger und Befchüter 
Derjenigen ſei, die in reinem Gewiſſen feinen allvollfommenen 
Namen verehren; ihm jet Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. Die ausgeharrt im Vertrauen, haben Ruhm und 
Ehre geerbt, find von Gott erhöht und beaünftigt worden 
in ihrem Andenfen für alle Ewigkeit. Amen. 


46. Ermunterung zum Anſchluß an die Gerech— 

ten. Darftellung der verderblihen Folgen des 
chisma. 

Solchen Muſterbildern nun müſſen auch wir uns an— 

ſchließen, Brüder! Steht ja geſchrieben : „Schließet euch 


‚1) Dan. 6, 16. — 2) Dan. 3, 20. — 3) Dieſes Citat findet 
ſich in der Schrift nirgends; vgl. jedoch Sir. 6, 35; I. Cor. 7, 14. 
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den Heiligen an, weil die geheiligt werben, die fich ihnen 
anſchließen.“ Und an einer andern Stelle fagt ev wieder ): 
„In Gejellfchaft eines Unfchuldigen wirft dur unschuldig fein, 
auserwählt in Gefellichaft eines Auserwählten, aber verfehrt 
werden in Geſellſchaft eines DVerfehrten. Schließen wir 
uns alſo den Unſchuldigen und Gerechten an; denn viele 
* find Gottes Auserwählte. Warum herricht unter euch Streit, 
Erbitterung, Yeindfeligfeit, Spaltung und Krieg)? Haben 
wir etwa nicht einem Gott und einen Ehriftus?)? Hit nicht 
ein Geift ver Gnade über uns ausgegoffen, und eine Berufung 
in Chriftus? Warum zerrenfen und zerreiffen wir die Glie— 
der Chrifti und empören uns wider den eigenen Leib, gehen wir 
fo weit in der Gedanfenlofigfeit, daß wir vergeffen, wir find 
gegenfeitig Glieder von einander? Erinnert euch der Worte 
unfers Herren Jeſu; denn er ſprach): „Wehe jenem Men- 
ſchen! Es wäre beijer für ihn, er wäre nicht geboren, als 
daß er einen meiner Auserwählten Mergerniß gäbe. Es 
wäre für ihn vortheilhafter, wenn ihm ein Mühlſtein um— 
gebunden und er ins Meer verjenft würde, als daß er einen 
meiner Kleinen ärgerte.“ Eure Spaltung hat Viele verführt, 
Biele in Kleinmuth), Viele in Verzweiflung geitürzt, uns 
Alle in Schmerz verfeßt, und noch immer dauert die Empörung. 


47. Das gegenwärtige Schisma ift noch ſchlim— 
mer, als jenes zu den Zeiten des Apoſtels Paulus. 


Nehmet den Brief des ſeligen Apoſtels Paulus zur 
Hand! Was hat er euch zuerſt, ſogleich beim Beginne der 
Evangeliſation geſchrieben? Wahrhaft inſpirirt, gab euch fein 
Brief Aufſchluß über ihn ſelbſt, über Kephas (Petrus) und 
Apollo, weil ihr ſchon damals Parteineigungen hegtet ) Doch 
die pamalige Parteinahme ftürzte euch weniger in Sünde; denn 
damals habt ihr Partei genommen für die mit gutem Zeugniffe 


. 1) Psl. 18, 26. 27. — 2) Jac. 4,1. — 3) Eph. 4, 4. 1. 
Cor. 12, 13. — 4) Matth. 26, 24; Luc. 17, 2. Matth. 18, 6. 
Mare. 9, 12. — 5) I. Cor. 3, 13 fi. — 6) L Cor. 1, 10. 
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verfehenen Apoftel und für einen von ihnen bewährten Mann. 
Jetzt dagegen erwäget, wer die Menfchen feien, die euch verführt, 
die den erhabenen Ruhm euerer allgemein gefeierten Gaft- 
freundichaft gejchmälert haben. Eine Schande, Geliebte, 
eine große Schande und eine Schmach für ven Wandel in 
Chriſto ift es, hören zu müſſen, die jo feithaltige und 
alte Kirche von Korinth empöre fich einer oder zwei Perſonen 
zu Liebe gegen die Presbyter. Und dieſes Gerücht it nicht 
allein zu ung gedrungen, ſondern ſogar zu den Andersge— 
finnten (ven Juden und Heiden), jo daß um eueres unfinni- 
gen Gebarens willen dem Namen des Herrn Päfterung zu— 
gefügt *), euch ſelbſt Gefahr verurſacht wird. 


48. Aufforderung zu Verträglichkeit und Bru— 
derliebe. 


Schlemig wollen wir darum diefen Mißſtand befeitigen, 
dem Herren zu Füßen fallen und ihn unter Thränen um 
Verzeihung bitten, damit ev gnädig ſich mit uns verſöhne, 
und ung zu dem frühern heiligen und reinen Leben in Bru— 
derliebe zurückführe. Denn diefes iſt die Pforte der. Ge- 
rechtigfeit, die, wie die Schrift fagt ?), zum Leben offen ſteht: 
„Definet mir die Thore der Gerechtigkeit. Durch dieſe ein- 
gezogen will ich den Herrn preifen. Dieß tft das Thor des 
Herrn und Gerechte werden dort einziehen." Während alfo 
viele Pforten offen Stehen, tft nur diejenige im Gerechtig- 
feit, jene nämlich in Chriftus ®), e8, worin felig werden Alle, 
die durch fie einzogen und in Heiligfeit und Gerechtigkeit 
ihren Weg bereiteten, Alles unerfhroden zum Ziele hinaus— 
führend. Mag einer ein Glaubensheld fein, geichiet zur 
Forſchungen in der hriftlichen Erfenntniß, weise in Beurthei— 
lung von Reden, züchtig in Werfen; um jo mehr hat er 
die Pflicht, demüthig zu fein, je größer er zu fein dünkt 9, 








1) 3gl. Rom. 2, 24. I. Tim. 6, 1.— 2) Psl. 117, 19. 20. 
3) Bgl. Hermae Pastor III, 9, 12. Ign. ad Philad. c. 9. 
4) Matth.23, 11. 
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und das Allen Gemeinnüßige zu verfolgen, und nicht ven 
perfönlichen Bortheil Y. 


49. Preis der Liebe, 


Wer die Liebe in Chrifto hat, beobachte Chrifti Gebote. 
Wer kann das Band der Liebe Gottes befchreiben?) ? Wer ift im 
Stande, deſſen majeftätiiche Schönheit entfprechend zur Schildern? 
Die Höhe, zu der die Liebe hinanführt, tft unbefchreibbar. 
Liebe fettet ung an Gott; LXiebe?) bevect eine Menge von 
Sünden; Liebe erträgt Alles, ift langmüthig in Allem. In 
ver Liebe aibt es nichts Gemeines, nichts Hochmüthiges. 
Spaltung fennt die Yiebe nicht, Liebe lehnt fich nicht auf. 
Alles thut die Liebe in Eintracht. In Liebe bildeten fich 
alle Auserwählten Gottes zur Bollfommenheit; ohne Liebe 
it Gott nichts wohlgefällig. In Liebe hat uns ver 
Herr an ſich gezogen; um Liebe willen, Die er zu ums 
trug, gab Jeſus Chriltus, unfer Her, für uns fein Blut 
nach dem Willen Gottes 9, fein Fleiſch für unſer Fleiſch, 
feine Seele für unſere Seele). 


50. Ermahnung zum Gebet um die Gnade der 
Liebe, 


Sehet, Geliebte, wie groß und wunderbar die Liebe tft, 
wie feine Schilderung ihre Vollkommenheit erichöpft! Wer 
it fähig, in ihr befunden zu werden, außer die Gott veffen 
würdigt? Beten wir darum und bitten wir feine Barmher— 
zigkeit, daß wir doch in Piebe leben möchten, abjeits einer 
Parteinahme, tadellos. Alle Gefchlechter von Adam bis 
auf diefen Tag find vorübergegangen: aber die in Xiebe ge- 


1) I. Cor. 10, 33. — 2) Coloss. 3, 14. — 8) I. Petr. 4, F 
I. Cor. 13, 4 ff. Jac. 5, 20. — 4) Jo. 3 6 15, 13. Gal. 1, 4 
I. Jo. 4, 9. 

5) Saft wörtlich diefelbe Darftellung des ftellvertreten- 
dem Opfertodes Jeſu findet fich bei — adv. haeres. 1. V, 
1. ed. Massuet. 
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mäß der Gnade Gottes Bollendeten befizen ven Platz der 
Frommen, welche herrlich ericheinen am Tage der Heim- 
ſuchung des Reiches Chriſti. Denn es ſteht geſchrieben 9: 
„Sehe in die Kammer für einen ganz kurzen Moment, 
bis mein Zorn und Unmuth worüber ift; und ich werde 2) 
eines guten Tages gedenken und. euch erweden aus euren 
Gräbern.“ Selig find wir, Geliebte, wenn wir ftets in Lie— 
beseintracht Gottes Gebote vollzogen haben, auf,daß ung durch 
Liebe unfere Sünden vergeben werden. Denn es ſteht ge— 
fchrieben?): „Glückſelig der, dem feine Miffethat erlaſſen, und 
veffen Sünden bevedt jind. Selig der Mann, dem feine 
Sünde Gott nicht zurechnet, in deſſen Munde fein Trug 
iſt.“ Diefe Seligpreifung bezieht fih auf die, welche von 
Gott auserwählt find durch Jeſus Chriftus, unfern Herrn, 
dem Ehre ſei in alle Ewigkeit. Amen. 


51. Wer in die Empörung — iſt, und na— 
mentlich die Urheber ſollen ihre Sünde befennen. 


Mögen wir deßhalb durch irgend eine Verſuchung des 
Feindes verführt‘) was immer geſündigt haben, bitten wir 
um Berzeihung! Und auch jene, die Führer der Empö— 
rung und Spaltung geworden, müſſen die gemeinfame Hoff— 
nung ins Auge fallen. Denn die, welche mit Furcht und 
Liebe zu wandeln ſich befleißen, wollen lieber fich ſelbſt in 
Ungemach ftürzen, als ihren Nächiten, Lieber iiber fich Vor— 
mwürfe kommen laffen als auf jene ung fo ſchön und gerecht 
überlieferte Eintracht. Denn e8 ift fhöner für einen Mann, 
feine Fehltritte zu befennen, als fein Herz zu verhärten, 
wie die Herzen derer verhärtet wurden, die gegen Moſes, 
den Diener Gottes, aufftanden ?), deren Verurtheilung be— 
fannt ift. Lebendig nämlich ftiegen fie in die Unterwelt 
hinab, und ver Tod bat fie verichlungen. Pharao‘), Tein 


1) Is. 26, 20. — 2) Ezech. 37,12. 13. 4. Esdr. 2,16. — 
3) a 1. — 4) Bgl. Ep. ad Barnab. c. 2. —5) Num. 16.. 
— xod 


Ei 
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Heer und alle Fürften Aegyptens, die Wagen zufammt 
ihren Lenfern wurden aus feinem andern Grunde ins vothe 
Meer verjenft und gingen dort zu Grunde, als weil ihre 
thörichten Herzen fich verhärteten, nachdem durch Mofes, 
ven Diener Gottes, die Zeihen ımd Wunder im Lane 
Aegypten gewirkt waren. 


52. Ein ſolches Befenntniß erwirbt fih Got 
tes Gnade. 


Brüder! Der Herr des Univerfums genügt fich ſelbſt 9. 
Er braucht won niemanden etwas, es ſei venn das (Rob-) 
Bekenntniß. David nämlich, der Auserwählte, jagt): „Lob- 
preifen werde ich den Herrn; umd das wird ih beffer ge- 
fallen als ein junges Kalb, welches Hörner und Klauen ſchon 
anfeßt; Arme mögen das ins Auge fafien und fich freuen!” 
Und wiederum fagt er’): „Ein Lobopfer bringe Gott, verrichte 
dem Allerhöchiten deine Gebete und ruf mich an am Tage 
deiner Trübfal. Ich werde Dich befreien, und du wirft mic 
verherrlichen“; „denn ein Opfer für Gott tft ein zer- 
knirſchter Geiſt.“ 


53. Des Moſes Liebe zu feinem Volke. 


Ihr kennt, Geliebte, und kennet recht gut die heiligen 
Schriften und habt tief hineingeſchaut in Gottes Aus— 
ſprüche. Ruft euch deßhalb Folgendes in Erinnerung. Als 
nämlich Moſes auf den Berg geſtiegen war und 40 Tage 
und 40 Nächte in Faſten und Bußübungen zugebracht hatte, 
ſprach der Herr zu ihm’): „Moſes, Moſes, ſteige ſchnell 
hinab von hier; denn dein Volk, welches du aus Aegypten 
geführt, hat das Geſetz übertreten. Raſch ſind ſie abgewichen 
von dem Wege, den du ihnen gewieſen haſt, und haben ſich 


1) Vgl. Act. 17, 25 und Ep. ad Diogn. c. 3. — 2) Pal. 
68, 31—33. — 3) Pal. 69, 14. 15. — 4) Psl. 50,19. — 
5) Exod. 32, 7 fi. Deut. 9, 12 fi. _ 

Schriften d. apoft. Väter. 4 
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Götter gegoffen.“ Und es fprach der Herr zu ihm: „Ein- 
und zweimal habe ich zu dir gerebet alfo: Fortwährend be- 
obachte ich dieſes Volk und ſieh, ein halsftarriges Volk iſt's. 
Laß mich fie vernichten, und austilgen ihren Namen unter 
dem Himmel, umd ich werde Dich zu einem Volke machen, 
groß, wunderbar und viel beveutenver als diefes iſt.“ Mo— 
fes aber ſprach: „Mit Nichten, Herr! Vergib viefem 
Bolfe die Sünde, oder ftreihe auch mich aus dem Buche 
ver Lebendigen.“ O große Liebe, unübertreffliche Vollkom— 
menheit! Ganz freimüthig redet der Diener zum Herrn, fleht 
um Bergebung für das Volk, oder will jelbit mit ihnen ver- 
nichtet werden. 


54. Die vehtekiebeiheutzumBeiten der Kirche 
keinen perſönlichen Nachtheil. 


Wer iſt nun unter euch edelmüthig? wer barmherzig? 
wer liebevoll? (Findet ſich einer,) jo erkläre er: „Wenn mei— 
netwegen Empörung, Streit und Spaltungen entſtanden, fo 
verlaſſe ich die Heimath, wandere aus, wohin ihr wollt, folge 
allen Beſtimmungen der Gemeinde, nur damit die Heerde 
Chriſti mit den vorgeſetzten Prieſtern in Frieden lebe.“ Wer 
ſo thut, wird ſich großen Ruhm im Herrn erwerben und jeder 
Ort wird ihn aufnehmen. „Iſt ja des Herrn die Erde und 
ihre Fülle“ Y. Sp haben gehandelt und werden auch in Zu— 
funft handeln jene, die ihr Leben nach Gottes Gefeß richten, 
das zur Neue feine Veranlaſſung bietet. 


55. Beifpiele einer ſolchen Liebe. 


Doch wir wollen auch Beifpiele von Heiden anfüh- 
xen. Viele Könige und Fürften überlieferten fih auf ven 
Ausipruh eines Orakels hin zur Zeit einer anfteden- 
den Seuche dem Tode, um mit dem eigenen Blute ihre 
Mitbürger zu retten. Piele verließen ihre Staaten, damit 
fie nicht länger im immeren Aufruhr verbarrten. Auch 


1) Psl. 3, 1. 
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unter ung fennen wir Viele, vie fih ven Ketten überlie— 
ferten!), um Andere (08 zu bringen. Viele traten frei- 
willig in Sflavendienfte, um mit dem verdienten Lohne An- 
dere jpeifen zu Fünnen. Viele Frauen haben im Kraft ver 
göttlichen Gnade zahlreihe Mannesthaten vollbracht. Die 
felige Judith 2) bat während ver Belagerung ihrer Vater— 
ftadt die Aelteften, fie ins feindliche Lager hinauszulaffen. 
Wenn fie fich alfo der Gefahr ausſetzte, fo gefchah es aus 
Patriotismus und Liebe zu ihrem Volfe, welches im Be- 
lagerungszuftand ſich befand; und ver Herr gab den Ho⸗ 
Iofernes in die Hand eines Weibes. Einer nicht geringern 
Gefahr unterzog ſich die im Glauben vollendete Efther ?), 
um die zwölf Stämme Iſraels zu retten, als fie am Ranbe 
des Verderbens ſchwebten. Sie flehte nämlich durch ihr 
Faſten und ihre Verdemüthigung zum allſehenden Herrn, 
dem Gott der Ewigkeiten. Und dieſer ſah auf die Demuth 
ihrer Seele und erlöfte das Volk, um deſſentwillen ſie ſich 
der Gefahr ausgeſetzt hatte. 


56. Aufforderung zur brüderlichen Warnung 
und Zurechtweiſung. 


Laßt deßwegen auch uns beten für die, welche in irgend 
eine Sünde verſtrickt liegen), daß ihnen Fügſamkeit und 
Demuth verliehen werde, damit fie nicht uns, fondern dem 
Willen Gottes fih fügen. Denn fo wird ihnen das theil- 
nahmswolle Gedenken) bei Gott und den Heiligen frucht- 
reich und vollfommen fein. Nehmen wir, Geliebte, Zus 
vechtweifung an, gegen welche fich niemand ereifern darf. 
Die Ermahnungen, welche wir einander gegenfeitig geben, 
find gut und höchft nützlich; denn fie verbinden uns dem 
göttlihen Willen. 








1) 2gl. Rom. 16, 4. _— 2, 30. 
2) Judith 8 f. 
Esth. 7 und 8. — 4) Gal 
5 D. b. die Fürbitte beim enitihen Gottesdienſte. 
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So jagt nämlich das heilige Wort’): „Gewaltig züchtigte 
mich der Herr, aber dem Tode gab er mich nicht preis; denn 
wen der Herr liebt, ven züchtigt er; jedes Kind, das er an- 
nimmt, läßt er die Ruthe fühlen.” „Ja als Gerechter mag 
er mich zuvechtweifen aus Barmherzigkeit und mic) ichelten; 
doch Del von Sündern falbe nie mein Haupt ?)." Und wie— 
derum jagt exr?): „Selig ver Mann, welchen der Herr zu- 
vechtweift; denn eine Nüge des Allmächtigen verſchmähe 
nicht; er verurfacht nämlich Leiden, ftellt aber wieder 
ber; er fchlägt, doch feine Hände heilen. Sechsmal reißt 
er dich aus Nöthen, und das fiebente Mal wird dich das 
Unglüd nicht erreichen. Im Hunger entreißt er dich dem 
Tode, [öft dich aus Schwertes Hand im Kriege, vor der 
Zunge Geißel birgt er Dich, und du brauchſt nicht zu fürch⸗ 
ten, wenn Uebel heranziehen. Ungerechte und Gottloſe wirft 
du verlachen, vor wilden Thieren dich nicht fürchten; denn 
ſelbſt Beſtien werden im Frieden mit dir leben. Dann wirſt 
du erkennen, daß Friede habe dein Haus, deines Zeltes Vor— 
rath nicht ausgehe. Auch wirſt du erfahren, daß zahlreich 
iſt dein Same, deine Kinder wie des Feldes Gräſer. Ins. 
Grab wirft dır einfehren wie reifes Getreide, das eingeheimft 
ward zur rechten Zeit, wie ein Garben-Haufen, zuſammen— 
getragen im rechten Momente.“ Sehet, Geliebte, daß jene 
Schuß genießen, welche ver Herr zurechtmweift. Aus Güte 
nämlich züchtigt Gott, damit wir durch feine heilige Zucht 
zurechtgeführt werben. ; 


57. Die Urheber der Spaltung follen fi dem 
Presbyterium unterwerfen, widrigenfalls fie 
Gottes Strafe treffen wird. 


Ihr nun, die den Anlaß zum Aufftande gegeben, unter- 
merfet euch den Prieftern, und übernehmet Strafe zur 
Buße, beuget die Kniee eures Herzens! Lernet Gehorfam, 
leget ab den prahlerifchen und hochmüthigen Troß eurer 


1) Psl. 117,48. Prov. 3, 12. Hebr. 12, 6, — 2) Psl. 140, 
5. — 3) Job 5, 17—26, 
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Zunge. Denn es it euch beffer, in der Heerde Chrifti Hein 
und ehrenvoll befunden zır werden, als vermöge dünkelhafter 
Ueberhebung aus ihrer Hoffnung hinausgeftoßen zu werden. 
Denn jo jagt die alloollfommene Weisheit‘): „Sehet, ich 
will euch vortragen die Rede meines Geiſtes und euch leh— 
ren mein Wort. Weil ich ſtets redete und ihr nicht hörtet, 
ich meine Gedanken entwidelte, und ihr nicht aufmerktet, 
fondern nutzlos machtet meine Pläne und meinen Warnun- 
gen nicht Folge Yeiftetet: ſo will nun auch ich zu euerm Un— 
tergang lachen, mich freuen, wenn PVerderben über euch 
fommt, wenn plöslid Empörung unter euch ausbricht, die 
Verheerung ähnlich wie bet einem Sturme auftritt, oder 
Trübfal und Bedrängniß über euch fommt. Wenn ihr mid) 
dann anruft, werde ich euch nicht anhören; fuchen mic) 
ſchlechte Menichen, jo finden fie mich nicht, weil fie Weis— 
heit haften, die Furcht des Herrn nicht annahmen, nicht 
eingehen wollten auf meine Abftchten, über meine Vermweife 
fogar fpotteten. Darum mögen fie nım effen die Früchte 
von ihren Wege und fatt werden an ihrer eigenen Gott- - 
Iofigfeit" !?) . : 


598. Schlußgebet um Verleihung geiftiger 
Güter. 


Der allſchauende Gott, ver Gebieter der Geifter und Herr 
jeglichen Fleifches, der fi) auserfehen hat Jeſum Chriftum, 
den Herrn, und ung durch ihn zu einem bevorzugten ?) Volte, 
gebe jever Seele, wenn ſie feinen erhabenen und heiligen 
Namen anruft, Glauben, Furcht, Friede, Geduld, Ausdauer, 
Enthaltfamfeit, Keufchheit und Mäßigung, zum Wohlgefallen 
für feinen Namen durch unfern Hohenpriefter %) und Schirm= 


1) Prov. 1, 23—31. Unter diefem Titel ‚mavagsrog aoypia‘ 
werben die „Sprüchwörter“ von den ältern Vätern öfter citirt. 

2) Nach diefen Worten fehlt in der von unferm Briefe ein- 
zig erhaltenen Handſchrift ein ganzes Blatt. 

3). gl. Tit. 2, 14. — 4) Bgl. Hebr. 4, 15. 2, 17. 3, 1. 10. 
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herrn Jeſus Chriftus,; durch den ihm Verherrlichung, Ma— 
jeftät, Kraft und Ehre werde jet und in alle Ewigfeit der 
Emigfeiten. Amen. 


39. Aufträge Segenswunfd. 


Unfere Abgefandten Claudius Ephebus und Valerius 
Biton nebft Fortunatus endet bald in Frieden mit freu— 
diger Botfchaft zu uns zurück, Damit fie ung deito ſchneller 
die erwünfchte und erjehnte Nachricht von eurem Frieden 
und eurer Eintracht bringen, auf daß auch wir ung recht 
bald freuen über die gute Ordnung bei euch. Die Gnade 
unſers Herrn Jeſu Chriftt fer mit eich und mit allen den 
allerwärts durch ihn von Gott Berufenen; durch Jeſus 
werde ihm auch Verherrlichung, Ehre, Macht, Majeftät und 
ewige Herrfchaft von Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. 


\ 
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1. Unſere Borftellung von Chriftus muß eine 
ganz erhabene fein. 


Brüder! Wir müflen von Jeſus Chriftus denken, wie 
von Gott, wie vom Kichter) ver Lebendigen und Todten. 
Auch von unferem Heile dürfen wir nicht gerinafchäßig denken; 
denn ſobald wir ung dieſes als etwas Unbedeutendes vorftellen, 
hoffen wir uch Unbedeutendes zu empfangen. Und wenn wir 
dieſe Dinge (gleichgiltig) anhören wie etwas Geringfügi- 
ges, fo jümdigen wir, indem wir nicht bevenfen, woher, von 
wen umd zu welchem Range wir berufen wurden, und was 
Jeſus Christus um unfertwillen gelitten hat. Welchen Ver— 
gelt alfo werden wir ihm geben, over welche Frucht, würdig 
deſſen, was er uns gefchenft hat? Wie viele Wohlthas 
ten fchulden wir ihm nicht? Sit ja die Erleuchtung ®) fein 
Gnadengeſchenk; wie als Vater hat er ung Söhne genannt?), 
uns errettet am Rande des Verderbens. Welches Lob wer— 
den wir ihm alfo zollen, over welchen Lohn zum Vergelt 
für das, was wir empfingen*)? Gelähmt war unfer Ver: 


1) Joh. 5, 22. Act. 10, 42. 17, 31. II. Tim. 4, 1. 
2) Diejes ft eine der Arkanſprache geläufige Bezeichnung des 
a Bol. Mayer, Geſchichte des Katehumenats, 


; 3) Hierin dürfte wohl eine Anfpielung auf die Sitte Tiegen, 
daß ee ſogleich beim euchariftiichen nn sum eriten 
De, —— EL — Vgl. Mayer a. a. O. ©. 105 ff. 

sl. 
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ftand. Steine und Hoß, Gold, Silber und Erz, Gebilde 
von Menschen beteten wir an, und unfer ganzes Yeben 
mar nichts: Anderes als. ein Tod, Wir waren alfo in 
Finfterniß gehüllt, und tiefe8 Dumfel deckte unfern gan- 
zen Gefichtsfreis, als wir durch feinen Willen wieder freien 
Aufblick gewannen umd ven Nebel abftreiften, ver uns ein- 
hüllte. Denn er erbarmte fich unfer und erlöfte ung aus 
innigftem Erbarmen, da er an ung fah viel Irrthum und 
Berverben und wie wir feine Hoffnung auf Erlöfung hatten, 
als auf die von ihm ausgehende. Denn er rief uns, da wir 
nicht waren‘), und auf feinen Willen traten wir aus dem 
Nichts ins Dafein. 


2%. Die Kirche, früher unfrudtbar, erlangte 
durch die Berufung der Heidenvölker eine wun— 
derbare Fruchtbarkeit. 


„Brohlode 2), Unfruchtbare, die du nicht gebarit ; brich in 
Jubel aus und jauchze, die dur nicht gefreißet; denn zahlrei- 
cher find die Kinder der Einfamen, als derer, welche den 
Mann bat." Wenn es heißt: „Freue di, Unfruchtbare, 
die du nicht gebarſt,“ fo. gilt das uns. Unfruchtbar war 
nämlich unfere Kirche, bevor ihr Kinder geſchenkt wurden. 
Wenn es dann heißt: ‚Jauchze auf, die du nicht gekreißet,“ fo 
will damit gefagt fein, wir ſollen unfere Gebete ganz ſchlicht 
und einfach Gott vortragen, nicht aufjchreien wie Kreißende. 
Wenn es ferner heißt: „Zahlreicher find die Kinder der 
Einfamen, als derer, melde ven Mann bat,“ jo geſchah 
dieß, weil unfer Volk von Gott verlaffen zu fein fchien, wir 
Dagegen jet durch den Glauben zahlreicher geworden find 
als die, welche fih rühmten, Gott zır befiten. 

Und eine andere Schrifttelle fagt’): „Ich bin nicht ge- 
kommen, Öerechte zu berufen, fondern Sünder.“ Diefes will 
fagen, die Berlorenen müßten gerettet werden. Denn ge- 


1) Rom. 4, 17. 9,25. Os. 2, 28. — 2) Is. 54, 1 Gal. 
A, 27. — 3) Matth. 9, 13. Luc. 5, 32. 
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rade das iſt groß und wunderbar, nicht bereits Beſtehendes 
zu befeftigen, fonvdern das Umſinkende. Sp wollte auch) 
Ehriftus das Verlorene?) retten und hat darum Viele er= 
löft, infofern er fam und ung berief, als wir bereits ver— 
Ioren waren. 


3 Aufforderung zum Defenntniffe Chrifti 
durch Haltung feiner Gebote und innige Per 
ehrung. 


Da er uns alio jo große Barmherzigkeit erwieſen hat, 
fo tft e8 unsere erfte Pflicht, daß wir als lebendige Wefen 
nicht todten Götzen opfern, und fie anbeten, fondern viel- 
mehr duch ihn den Vater der Wahrheit erfennen. Was 
aber heißt ihn erfennen anders, als den nicht"verläugnen, 
durch den wir ihn erfannt haben? Er fagt auch felbit ): „Wer 
mich vor den Menfchen befennt, den werde auch ich befen- 
nen vor meinem Vater.“ Das tft alfo unfer Lohn, wenn wir 
den befennen, durch welchen wir erlöft worden. Wodurch aber 
befennen wir ihn? Wenn wir thun, was er jagt, feinen Ge— 
boten das Ohr nicht verfchließen, und ihn nicht bloß mit 
den Lippen ehren, jondern aus ganzem Herzen?) und gan 
zer Gefinnung. Er fagt aber auch bei Iſajas): „Diefes Volk 
ehrt mic) mit den Lippen, aber ihr Herz iſt meit entfernt 
von mir.” 


4 Wer die wahren Befenner Chrifti feien. 


Wollen wir ihn alfo nicht bloß „Herr“ nennen; denn 
das wird uns nicht retten. Denn er jagt’): „Nicht Jeder, 
der zu mir jagt „Derr, Herr“ wird felig werden, ſondern 
wer die Gerechtigfeit übt.” Durch die Werke alfo, Brüder, 
wollen wir ihn befennen, indem wir einander lieben, nicht 
Ehebruch begehen, einander nichts Uebles nachreden, nicht 


1) Matth, 18,11. — 2) Matth. 10, 32. — 3) Matth. 22, 37. 
— 4) Is. 29, 13. — 5) Matth. 7, 21. 
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eiferfüchtig find, fondern enthaltſam, barmherzig, mwohlmol: 
lend. Auch Theilnahme müffen wir einander. bezeigen und 
nicht am Gelve hängen. In folchen Werfen müſſen wir 
ihn befennen und nicht in entgegengefetsten ; auch dürfen wir 
nicht die Menfchen mehr fürchten als Gott. Deßhalb, jofern 
wir diefes thun, Sprach der Herr‘): „Wenn ihr bei mir ein- 
gefchloffen wäret in meinem Schooße, und ihr vollziehet meine 
Gebote nicht, ſo werde ich euch hinauswerfen und euch bedeuten: 
Fort von mir, ich fenne euch nicht; woher feid ihr, ihr 
Bollbringer der Ungerechtigkeit?" 


5 Gmpfehlung, der Welt zu entjagen und der 
jenfeitigen Ölüdfeligfeit zu leben. 


Deßhalb, Brüder, wollen wir die Wege diefer Welt 
verlafien, vollziehen ven Willen deſſen, der ung berufen bat, 
und nicht erjchreden bei dem Gedanken, aus diefer Welt 
zu ſcheiden. Denn der Herr faat ): „Ahr werdet fein 
wie Lämmer mitten unter Wölfen.“ Petrus nun gab ihm 
zur Antwort: „Wenn aber die Wölfe die Lämmer zer- 
reiſſen?“ Da entgegnete Jeſus dem Petrus: „Nach ihrem 
Tode brauchen die Lämmer die Wölfe nicht zu fürchten; 
fürchtet auch ihr die nicht, welche euch tödten und euch 
nichts thun fünnen; fondern den fürchtet, der nach euerem 
Tode die Macht befitt, Leib und Seele in das Feuer der 
Hölle zu werfen.“ Auch Iernet einfehen, Brüder, daß ver 
Aufenthalt in der gegenwärtigen Welt dieſes Fleifches be— 
ſchränkt und von furzer Dauer fer, die Verheißung Chrifti 
dagegen groß und wunderbar, und Ruhe im künftigen 
Reiche und im ewigen Leben. Wodurch aber können wir : 
deſſen theilhaft werden, als durch einen heiligen und gerech- 
ten Wandel, wenn wir die Dinge dieſer Welt als fremdes Gut 


1) Diejes Citat findet fi jo nicht in der Schrift; es iſt wohl 
dem Hebräer-Evangelium entnommen. Vgl. übrigens Matth. 7, 
23. Luc. 13, 27. 

2) Matth. 10, 16. Luc. 10,3. Matth. 10, 28. Luc. 12, 4,5. 


Bweiter Brief e. 6. 61 





betrachten und nicht darnach verlangen? Denn wenn wir 
diefe Dinge zu beſitzen wünſchen, werden wir abgelenkt vom 
Wege der Gerechtigkeit. 


6. Das Diesſeits und das Jenſeits find zwei 

Feinde. Erfteres müſſen wir haſſen, letteres 

tteben, fonft haben wir feine Hoffnung auf das 
Heil. 


Es fagt aber der Herr‘): „Kein Knecht kann zwei Herren 
dienen.” Wenn wir Gott und dem Mammon dienen wol- 
len, jo geräth es zum Unheil. Denn?) was tft e8 für ein 
Nutzen, wenn einer die ganze Welt gewinnt, feine Seele aber 
verliert ? 

Die gegenwärtige Welt und die zukünftige find eben 
zwei Feinde. Jene verfündet Ehebruch, Verderbniß, Hab- 
fucht und Betrug, dieſe widerſagt jolchen Dingen. Wir 
können alfo nicht beiden Freund fein, fondern müſſen je- 
ner entfagen und uns mit diefer befchäftigen. Seien wir. 
überzeugt, daß es beſſer fei, das DiesfeitS zur haffen, weil. 
ed gering und von furzer Dauer und dem Verderben unter- 
worfen ift; das Senfeits aber zu Lieben, da es gut und 
ver Verderbniß unzugänglich tft. Denn wenn wir den Wil-- 
(en Ehriftt thun, werden wir Ruhe finden. Wenn aber nicht, 
wenn wir nicht genau auf feine Gebote hören, wird ung 
Nichts der ewigen Strafe entreißen. E8 fagt aber auch die 
Schrift bei Ezechtel ?) : „Wenn Noe, Job und Daniel aufſte— 
ben, fie fönnen ihre Nachfonımen, die in der Gefangenfchaft 
find, nicht erlöfen.” Wenn nun fogar folche Gerechte durch 
ihre gerechten Werke ihre Nachkommen nicht retten fönnen, 
mit welchem Vertrauen werden wir die Königsburg Gottes 
betreten, falls wir die Taufe nicht rein und fledenlos be— 
wahrt haben? Oder wer wirb unfer Sachwalter fein, wenn 
wir nicht mit heiligen und gerechten Werfen erfunden 
werben ? 


1) Matth. 6, 24. Luc. 16, 13. — 2) Matth. 16, 26. — 
3) Ezech. 14, 14. 20. ’ 
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7. Wir müffenfo fämpfen, daß wirvden franz 
gewinnen. 


So laſſet uns denn alfo kämpfen, meine Brüder, in den Bes 
wußtfein, daß gegenwärtig beiteht der Kampf, und Viele 
ſteuern zu den wergänglichen Wettfimpfen, aber nicht Alle 
befräanzt werden, fondern nur jene, die jih viele Mühe 
haben koſten laſſen ımd im Kampfe rühmlich beſtanden find. 
ir wollen alfo kämpfen, damit wir Alle befränzt werden. 
Laufen wir deßhalb die rechte Bahn, den unvergänglihen 
Wettkampf, und ftenern und laufen wir zahlreich auf das— 
ſelbe Ztel’zu, damit wir auch befvänzt werden. Und fünnen 
mir nicht Alle den Kranz gewinnen, jo mögen wir ihm me- 
nigiteng nahe fommen. Denn wir müſſen wilfen, daß, wer 
fich dent vergänglichen Wettfampf unterzieht und fich dabei 
unerlaubter Bortheile bedient, durchgepeitſcht und aus Der 
Kennbahn geftoßen wird. Was meint ihr nun? Wenn Einer 
den Kampf der Unvergänglichkeit unehrlich kämpft, was wird 
der zu leiven haben? Denn von denen, welche vie Befiege- 
Yung *) nicht bewahren, heißt es): „Ihr Wurm wird nicht 
fterben, ihr Feuer nicht erlöfchen und fie werden vor allem 
Fleiſche zu Schanden ftehen.” a 


Ss Sp lange diefes Leben dauert, follen wir 
Bußethun und ein hbeiliges Leben führen. 


So lange wir daher auf Erden find, wollen wir Buße 
thun; wir ‚find ja Lehm für die Hand des Künſtlers. Denn 
wie der Töpfer, wenn er ein Gefäß in Arbeit hat, dasfelbe 
wieder aufs Neue formt, falls e8 in feinen Händen verbo— 


1) Diefen Namen führt gewöhnlich das Saframent der Fir⸗ 
mung, nicht ſelten aber auch die Taufe oder befjer, die beiden 
——— — die auch in der Spendung gewöhnlich 
urden. Sie i 
S. 1: be Mayer, Gefchichte des Katechumenats, 
2) Is. 66, 24. Marc. 9, 45. 
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gen oder zerbrochen wird, ihm Dagegen nicht mehr nachhelfen 
kann, wenn er es bereitS in den Ofen gebracht bat; fo wollen 
auc wir, jo lange wir auf diefer Welt find, aus ganzem 
Herzen bereuen, was wir im Fleiſche Böſes gethan haben, 
Damit wir von dem Herrn gerettet werden, fo lange wir 
Zeit zur Buße haben. Denn nad) unferem Hinfcheiven aus 
diefer Welt fünnen wir. dort nicht mehr beichten oder uns 
noch befehren. Alſo, Brüder, wenn wir den Willen Des 
Vaters thun, das Fleifch rein bewahren und die Gebote des 
Herrn beobachten, werden wir ewiges Leben empfangen. 
Es jagt der Herr im Evangelium’): „Wenn ihr das Meine 
nicht bewahret, wer wird euch das Große geben? Denn ich 
fage euch: Wer im Geringiten treu ift, iſt es auch im 
Vielen.” Folglich jagt er damit: „Bemwahret das Fleifch 
rein und das Siegel unbefledt, damit ihr das ewige Reben 
empfanget.” 


9, Im Fleiſche werden wir gerichtet; Grund 
genug, uns jetzt auf dieſes Gericht vorzube 
reiten. 


Und Reiner von euch ſage?): Dieſes Fleiſch werde nicht 
gerichtet und ſtehe nicht auf. Bedenket, worin ihr erlöſt 
worden, worin ihr wieder das Licht erblickt habt ?), als ges 
rade in diefem Fleifhe. Darum müſſen wir das Fleiich 
hüten wie einen Tempel Gottes‘). Denn fo wie ihr im 
Fleiſche berufen ſeid, werdet ihr auch im Fleiſche hinſcheiden. 
Wie Chriftus, der Herr, unfer Erlöfer, da er zuerft (reiner) 
Geift 5) war, Fleifch wurde ®) und fo uns berief, jo werben 
auch wir in dieſem Fleifche ven Lohn empfangen. Lie— 
ben wir alfo einander, damit wir Alle in das Reich Got- 
te8 fommen. So Yange ung Zeit zur Heilung gegönnt 


1) Vgl. Luc. 16, ale Matth. 25, 21. — 2) L Cor. 
15, 12. Wer Rap. 1. — 41. Cor. 3, 16. 6, 19. — 
5) S. See, „rat 3. II. ©. 5, 5 und vgl. I. Petr. 1,11. 
— 6) Jo. 1, 
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ift *), wollen wir ung der Arztlichen Behandlung Gottes an— 
vertrauen und ihm dafür Vergeltung bieten. In melcher 
Weiſe? Durch Buße aus lauterem Herzen. Denn er fennt 
Alles voraus und weiß, was in unferm Herzen tft. Zollen 
wir ihm alfo Lob, nicht nur mit dem Munde, fondern auch 
von Herzen, damit er uns als Söhne aufnehme. Denn 
auch der Herr erflärte?): „Diejenigen find meine Brüder, 

die ven Willen meines Vaters thun.“ 


10. Ermahnung, das Rafter zu fliehen, die Tugend 
zu üben und den Freuden der Welt die verheiße- 
nen Güter vorzuziehen. 7 


Thun wir deßhalb, meine Brüder, den Willen des 
Pater, der uns berief, damit wir leben, und ftreben 
wir lieber der Tugend nach; verlaſſen wir dagegen ven Yeicht- 
finn, als Vorläufer umferer Sünden, und fliehen wir die 
Gottlofigfeit, damit uns nicht Uebel erfaſſen. Denn wenn 
wir fleißig Gutes thun, wird uns Friede folgen. Aus dies _ 
ſem Grunde aber ift es unmöglich, daß ihn Menſchen finden, 
die fich Durch menſchliche Drohungen beſtimmen laſſen, indem 
fie Kieber den gegenwärtigen Genuß wählen als Die kommende 
Verheißung. Sie fehen nämlich nicht ein, welche Bein der 
gegenwärtige Genuß mit fich führe, und melche Seltgfeit Die. 
kommende Verheißung gewähre. Doc wenn fie nur für 
ihre Perfon dieſes thäten, wäre es noch erträglich; jo aber 
verführen fie fort und fort durch ihre verderblichen Lehren 
unfchuldige Seelen ?), ohne zu bedenken, daß fie doppeltes Ge— 
richt erfahren werben, ſowohl fie als ihre Anhänger. 


11. Wenn wir im feften Glauben an feine Ber- 
heißungen Gott dienen, ift uns Die ewige Selig- 
| feit gewiß. 
Wollen mir alfo mit reinem Herzen Gott dienen, und 
wir werden gerecht fein; wenn wir aber nicht dienen, 


1) Gal. 6, 16. — 2) Matth. 12, 50. — 3) Bgl. Ign. ad. 
Ephes. c. 16. 








t 
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werden wir durch unjern Unglanben gegen die Verheißung 
unglüdlich werden, Denn es "jagt auch das prophetifche 
Wort‘): „Unglüdlich find die Zwitterhaften, die Zweifler, 
welche jagen: Das haben wir alles ſchon von unfern 
Vätern gehört; mir aber, Tag fir Tag zuwartend, haben 
doc; Nichts davon gefehen. Thoren, vergleichet euch einem 
Baume, nehmet einen Weinſtock her. Zuerft füllt das Laub, 
dann bilden fich Knospen, hierauf faure Trauben, und zu— 
legt reife. So mußte auch mein Bolt unruhige Zeiten und 
Trübfale vuchmachen; hernach wird es die Güter empfangen.” 
Alfo, meine Brüder, feien wir nicht wanfelmüthig, fondern 
harren wir aus in der Hoffnung, damit wir auch den Lohn 
davontragen. Denn treu ift der, welcher verheißen hat, Je— 
dem für feine Werke den gebührenden Lohn zu. bezahlen. 
Wenn wir aljo die Gerechtigkeit vor Gott thun, werden wir 
in fein Reich eingehen und die Berheißungen erben, vie fein 
EN fein Auge gefehen, fein Menfchenherz empfun- 
ven hat ?). 


12. Täglich müſſen wir das Reich Gottes er- 
warten. 


Erwarten wir deßhalb ftündlich in Liebe und Gerechtig— 
fett das Reich Gottes, zumal wir den Tag der Erfcheinung 
Gottes nicht fennen. Denn befragt von Jemanden, wann 
fein Reich kommen werde, gab der Herr ſelbſt zur Antwort”): 
„Wenn die, Zwei Eins, das Außere wie das Innere, Das 
Männliche zufanımen mit dem Weiblichen, weder Mann noch 
Weib fein wird.” Zwei tft aber Eins, wenn wir unter 
einander die Wahrheit reden, und menn in zwei Körpern 


1) Diejelbe Stelle oben im erften Brief c. 23. 
2) Is. 64, 4. I. Cor. 2, 9. 
3) Diefe Frage ftellte, wie ums Clemens von Alerandrien 
berichtet, nach dem j. g. Aegyptierevangelium die Salome. Je— 
nes Apokryphum gibt aud die hier folgende Antwort, Siehe 
Clemens Alex. Strom. II. c. 9. 13. . 
Schriften d. apoft, Väter, 5 
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ohne jeden Vorbehalt eine Seele wohnt. Das Innere wie 
das Aeußere ift To zu verftehben: die Seele nennt er das 
Innere, den Leib das Aeußere. Wie num dein Körper ficht- 
bar tft, fo trete auch deine Seele in guten Werfen fichtlich 
hervor. Und das Männliche zufammen mit dem MWeibli- 
chen und weder Mann noch Weib. Diefes8 ....... 


(Das Übeige von unferem Briefe ift verloren gegangen.) 
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Einleitung. 


Als Verfaſſer des nachfolgenden Briefes, ven Drigenes 
eine Enchklifa (emiotoAn zu $oAızn) nennt, gilt bereits einem 
Clemens!) von Alexandrien der aus der Apoftelgefchichte 
befannte Apoftel Barnabas. Diefer führte urfprünglich ven 
Namen Yofes?), und feine Heimath war die Infel Cypern. 
Iofes-Barnabas war jüdiſcher Abkunft und gehörte dem 
Stande der Leviten an. ; 

Nach alter Ueberlieferung wäre Barnabas einer der 72 
Jünger des Herrn gewefen. Diefes ift immerhin möglich; 
wenigſtens fehen wir ihn in der hriftlichen Gemeinde zu Seru- 
jalem bald eine hervorragende Stelle einnehmen. In Begeifte- 
zung für die Sache Chriſti verfaufte er fein Grundſtück. Die 
Apoitel gaben ihm den Beinamen Barnabas, welchen die 
Schrift jelbft durch vios nagoxAmasws erklärt. Daraus er- 
fehen wir, daß die Apoftel in Barnabas ven Mann ehrten, 
den Gott vorzugsweife mit dem Geifte der Prophetie aus- 
geftattet, damit er Gottes geheimen Willen offenbare, den 
Gläubigen Kath und Tröftung ſpende. Er, „ein Mann, 
gut, voll heiligen Geiftes und Glaubens,” ſchien auch vor 
Allen geeignet, die zu Antiochien aus gläubigen Heiden neu 
fich bildende Kirche einzurichten und zu befeltigen ?). 


1) Strom. II, 6 ed. Potter p. 445 et saepius. 
2) Act. 4, 36. 37. — 3) Act. 11, 22 seq. 
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Bald ward Barnabas won Gott zur noch Höherem aus— 
erwählt. Er wurde nämlich in Antiohia zugleich mit Sau- 
Ius (Paulus) zur Heivenbefehrung ordinirt‘). Beide unter- 
nahmen fofort gemeinschaftlich zum Antritt ihres Apoſto— 
lates im Jahre 45 eine erſte Miffionsreife, die von gro— 
ßem Erfolge begünftigt ward. Site?) mendeten ſich zuerft 
nah der Heimath des Barnabas, nach Cypern, dann nad) 
den ſüdlichen Provinzen von Kleinaften. Nach ihrer Rück— 
fehr nah -Antiohta ?) brach in der dortigen Gemeinde der 
Streit mit den Judatiten aus 9. Um eine endgiltige Entſchei— 
dung in der fchwierigen Frage über die Verbindlichkeit des 
jüdifhen Ceremonialgefetes fir die Heidenchriften zu ge— 
winnen, ging Barnabas mit Paulus und einigen Andern 
im Auftrage der Antiochenifchen Gemeinde nach Jeruſalem. 
Das Refultat ihrer Verhandlungen waren die Beichlüffe der 
Apoſtel, welche Die Freiheit der Heidenchriſten verbrieften. 


Bei diefer Gelegenheit wurden Paulus und Barnabas 
von den Großapoſteln in Yerufalem als befonderer Theil 
des gemeinſamen Arntefelves die Heidenvölker zugetheilt. 
Hierauf nah Antiochten zurückgekehrt wirkten beide noch ei= 
nige Zeit zufammen. In diefe fällt ver befannte Auftritt 
zwiſchen Petrus und Paulus vafelbft?), in ven auch Bar⸗ 
nabas dadurch verwickelt ward, daß er mit Petrus ven 
Geſetzeiferern fich fügte. Nicht lange darnach trennte fich 
Barnabas (um d. 3. 52) überhaupt von feinem bisherigen 
Gefährten Paulus, da dieſer fich widerſetzte, als er zur der 
verabredeten zweiten Miffionsveife auch feinen Better (Io- 
bannes) Markus wieder mitnehmen wollte, ver auf ver 
erſten apoftolifchen fie in Pamphylien verlaffen hatte. 


I) Act. 15, 2. Daß Barnabas im eigentlichen Sinne Apo- 
el — ſei, ſo gut wie Paulus, darüber ſiehe Döllinger, 
hriſtenthum und Kirche, ©. 57. 

2) Act. 13—14, 24. — 3) Act. 14,9%. — 4) Act. 15.1. 

5) Siehe Reithmayr, Commentar zum Briefe an die Gala— 

ter, ©, 148. / 
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So ging nun Barnabas allen mit Markus nach feiner 
Heimath Cypern. Von da am jchmeigt die Apoftelge- 
Ichichte über Barnabas, und nk erfahren überhaupt nichts 
Verläſſiges mehr über ihn. Weil Markus im Jahre 62 
oder 63 ſich wieder in Geſellſchaft des Apoſtels Paulus 
befindet, vermuthen viele Gelehrte, Barnabas ſei damals 
bereits geſtorben geweſen. Nach der Berechnung des Ma— 
zochius) wäre fein Tod erſt im Jahre 76 erfolgt, während 
die wenig zuverläffigen und gerade in diefem Punkte dunkeln 
Angaben der fpätern Martyreraften 2) ihn fchon in Den 
Sahren 53—57 jein Leben für Chriſtus opfern laffen. 
Unter den Namen dieſes Apnitels ift, wie gejagt, der 
nachfolgende Brief bekannt. Ein Clemens von Aleran- 
drien und ebenfo fein gelehrter und fcharffinniger Schüler 
Drigenes nennen umbevenflih Barnabas als Verfaffer. 
Ebenso erfennen ihm Hieronymus und Eufebius den Brief zu. 
Diefe Gelehrten bezeugen bloß die Nichtaufnahme des Briefes 
in den kirchlichen Schrifteanon,, während fie den Verfaſſer 
nicht int entfernteften in Zweifel ziehen?). Dazu fommt aus 
neuefter Zeit ein Zeuge für die Nechtheit, eben fo gewichtig 
als die vorgenannten, der von Tifchendorf aufgefundene 
codex Sinaiticus, veifen Anfertigung nach dent Herausgeber 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts füllt. Dieſer 
Coder stellt den Brief, ven er in der Auffchrift dem Bar— 
nabas zutheilt, gleich Hinter die Fanonifchen Schriften: ein 
Beweis, welches Anfehen ibm in ver Zeit und in der Kirche 
zu Theil wurde, aus welcher jener Cover ftammt. 
Indeß iſt doch troß Diefer günftigen Zeugniſſe des kirch— 
lichen Alterthums die Nechtheit in neuerer Zeit und zwar 
mit nicht ungewichtigen Gründen angefochten worden. Die— 


1) —— — in vetus marmoreum Calendarium. Gal- 
land. a ehe ö 
iehe Hefele, das eK des Apoftel8 Barnabas, 
© 3 ff. — Mö bler, Patrologie, ©. 65. 
3) Clem. * Strom. IL e. 6.7.15. 18. — Orig. c. 
we 1.63. — Hieron: de Vir. ill. e. 6. — ad Pelag. 
cal, 
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felben find theils in der äußeren Gefchichte ver Epiitel gele- 
gen, theil8 und mehr noch ihrem Inhalte entnommen worden. 

Es erregte vor allem Anftoß, daß der Brief, wenn der 
Apoſtel Barnabas deſſen Urheber war, feinen Blat im fatho- 
liſchen Schrifteanon follte erhalten haben. An und für fich 
wäre dieſes Bedenken von feiner entjcheivenden Bedeutung, 
da auch andere Acht apoftolifche Erzeugniſſe anfänglich theil- 
und zeitweife das nämliche Loos hatten. Es gewinnt aber 
an Stärfe durch die weitere Thatfache, daß nach dem über— 
einftimmenven Berichte des Enfebins und Hieronymus dem 
Barnabashriefe, fo weit er Verbreitung und Aufnahme zur 
Bffentlichen Leſung gefunden bat, feine Stelle überall unter 
den ficchlichen Leſebüchern des zweiten Ranges, d. h. in ver 
Abtheilung derjenigen befchievden wurde, welche, ohne apo— 
ſtoliſch zu ſein, ihrer Nützlichkeit halber vorgeleſen zu werden 
pflegten Y. Er ward conſtant hierin auf eine Linie geſetzt 
mit,der Revelatio Petri und mit „der dudayn rav ano- 
oroAwv,“ melche in derselben Weife gebraucht wurden, ohne 
daß man fie den in der Auffchrift Bezeichneten felbit zuge— 
fchrieben hätte. Die Weife alfo des traditionellen Gebrau— 
ches in ven Kirchen derogirt viel der Beweiskraft obiger pas 
triftifcher Zeugniſſe. Diefe Schriftfteller fonnten und woll- 
ten au) im Grunde nicht mehr verbürgen, als was die kirch— 
lihe Tradition darüber bewahrt. Was aber diefe enthielt, 
fieht man in der Eintragung und der Lefung des Barnabas— 
Briefes in der Klaſſe der libri ecelesiastiei fattfam ausge— 
drückt. Hienach find alfo auch jene Ausſagen zu werthen. 

Zahl- und belangreicher find aber noch die Argumente, 
welche man aus dem Innern des Driefes, aus dem Style 
und Inhalte geholt hat. Kommt man nämlich von Der 
Lectüre der canonifchen Sendfchreiben oder mit einem aus 
der Apoftelgefhichte combinirten Bilde des Apoſtels Barna— 
bas zu unferem Schreiben, fo wird die vorgefaßte Erwar— 
tung nicht MAILING Eine Kraft und Größe der Gedanken 

DRuseh. hist. ecel. IH, 25. — Hieken! de Vir. ill. 
c.6. Rufin. Aquil. Expos. Symb. Apost. c. 38. 
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wie bei Paulus finvet fich darin nicht, und die Rede nimmt 
nur dann und wann einen gewiffen Schwung, wenn fie 
3. B. e. 16 aus dem Lehrton in die Paräneſe hinübergreift. 
Läßt fich nach dieſer Seite hin ein merflicher Abftand von 
dent apoftolifchen Geifte und Vortrage nicht wohl verfennen, fo 
beitätigt Diefe Wahrnehmung auch die Art und Weife, wie er 
e. 5 und 8 von den Apoſteln veferirt, welchen er fich felbft 
offenbar nicht beizählt, an Autorität nivgend gleich fett. — 
Noch mehr ift aufgefallen und mit ver Berfon des hiftori- 
Then Barnabas unvereinbar erfchienen die polemiſche Hal- 
tung, welche ver Verfaffer durchgängig gegen das Juden— 
thum umd den Judaismus annimmt. Er bekämpft deſſen 
Prätenfionen als des gotterfornen Bundesvolkes vom Anfang 
bis zu Ende, und das öfter mit fo ſcharfen Waffen aus verSchrift 
und der Gefchichte, daß es zweifelhaft wird, ob der Schreibende 
überhaupt dev Abſtammung nach dem Judenthume angehört 
babe, joferne man nicht auf manche andere Merkmale, darunter 
auf feine wielfeitige Kenntniß und eigenthümliche Auslegung 
des A. T. größeres Gewicht Iegen will. — E8 iibrigen aber 
noch Wahrnehmungen anderer Art, welche gegen ven Namen 
in ver Ueberſchrift Zweifel erweden. Der Berfaffer beruft 
fich bet der Befprechung der jüdiſchen Ceremonien am großen 
Perfühnungstage e- 7 anf ven Ausspruch eines Propheten, von 
dem Sic) im U. T. feine Spur findet; auf eine ſonderbare Ver: 
pflichtung der Priefter, die Eingeweide des geopferten Bockes 
ungewafchen mit Eſſig zu fpeifen, während das Volf zu fasten 
hatte; ferner auf Umftändlichfeiten bei der Entſendung des 
hircus emissarius, fowie bei der Darbringung der „rothen 
Kuh“ und bei der Sprengung des Neinigungswaflers, welche, 
an fich unwahrscheinlich und aus Schrift und Talmud un- 
erweislich, mit ver Perſon- und Sachkenntniß eines Levi— 
ten Barnabas faum vereinbart werden fünnen. Außervem 
ftoßen noch manche Aeußerungen auf, welche nad) dem Wort- 
faute unvichtig oder doch übertrieben zu fein ſcheinen, 3. B. 
e. 5, daß die von Jeſus erwählten Apoftel vorher die ärg⸗ 
ften Sünder; c. 9, daß Syrer, Araber, Aegyptier und alle 
Priefter ver Götzen befchnitten geweſen feien. Auch hat 
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man manche allegoriſche Deutungsverſuche, 3. B. im Anſe— 
hung der 318 von Abraham beſchnittenen Knechte, eines 
Barnabas für nicht recht würdig erachtet. Dieſe Bemerkun— 
gen ſind nicht unbegründet. Wenn auch viele der erhobenen 
Einwürfe theils auf Mißverſtändniß des Autors, theils auch 
auf Uebertreibung beruhen, und inſofern einzeln nicht be— 
weiſen, was ſie ſollen, ſo verſtärken ſie doch zuſammengenom— 
men das Gewicht der oben aus der kirchlichen Leſeordnung 
entnommenen Bedenken wider die Aechtheit. Das Reſultat 
ift demnach die Annahme, daß „die katholiſche Epiſtel“ zwar 
mit dem Namen des Apoftels Barnabas den Zutritt in das 
Verzeichniß ver Leſe büche (avayıywoxroueve) außerdem 
Canon erlangt, die Kirche felbft aber venfelben nie mitver- 
bürgt, vielmehr zu berechtigten Zweifeln Raum gelaffen habe. 
Wer der wirkliche Autor fein dürfte, darüber laſſen fich 
kaum Vermuthungen aufitellen. Der Schreibende war, das 
leuchtet überall duch, mit dent Lehramte befleivet. Der 
Lehrbrief felbit Itellt fich dar als Ausfluß feines Amts- und 
Pflichtbewußtſeins gegenüber ven Angeiprochenen, melche er 
als feine „Söhne und Töchter” begrüßt, denen er ſich, ob— 
ſchon Lehrer, aus Demuth und Liebe unterorpnet, um für 
fein Wort Eingang zu gewinnen und ſie zum Seile zu för— 
dern. Er hatte vorher in deren Mitte (ec. 1) vermeilt und 
die. erhebenven Eindrüde, die er mit fich fortgenommen, 
hatten ihn beftimmt, die vorangegangene Anſprache durch 
diefen brieflichen Nachtrag zu ergänzen. Eben viefer per- 
fünliche Verkehr, in welchen er ihre geiftigen Verhältniſſe 
und Bedürfniffe kennen gelernt hatte, gab ihm auch, wie 
ven Anftoß zum Schreiben, fo auch ven Maaßſtab für die 
Duchführmg der Mahn- und Lehrfchrift, welche, die Alle 
gorien weggerechnet, durch geſuchte Schlichtheit des Vor— 
trages fich auszeichnet. 
Bas num die Chriftgläubigen der bezüglichen Kirchen 
ihm von Nöthen zu haben fchienen, war, neben ver Reini— 
gung und Stärkung der chriftlichen Gefinnung im Kampfe 
mit dem verführerifchen MWeltgeifte, die Befeftigung in der 
ächten Erkenntniß der im N. B. in Chrifto erfchienenen voll 
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kommenen Wahrheit und Gnade und feiner Inftitution, der 
Kirche. Wie man im Briefe allenthalben wahrnimmt, be— 
ſorgte ber Schreibende Anftefung durch die heilsgeführlichen 
Doetrinen der Ebioniten. Diefen entgegenzuwirken, unter- 
nimmt er es, die wichtigften Punkte der chriftlichen Glaubens- 
und Gerechtigfeitsiehre mit fteter Rückſicht auf das Juden— 
thum hervorzuheben, aus der Schrift nach ver Faſſungsgabe 
der Angeredeten zur erweifen und zır beleuchten, und dieſe 
Demonftration mit ermunternden und warnenden Vorftellun- 
gen zu begleiten. 

Hienach waren die nächſten Empfünger der Mahn: und 
Lehrſchrift Heidenchriften, und, wie fich abnehmen laßt, um— 
geben von Ähnlichen Gefahren, wie fie dem hl. Ignatius 
von Antiochten vor Augen ſchwebten, wenn er in feinen 
‚Zuschriften gewiſſe Kirchen verwarnt) vor den Einredun— 
gen. der oadPparilovres und der Beichneidungsprebiger, 
und ihnen wie als Gegengift dieſelben Lehren und Thatſa— 
hen des Enangeliums, wie bier, neuerdings einprägt, 
„damit Ste nicht bethöret wie als Proſelyten dem Juden— 
geſetze zufallen möchten“ (Barnabas c. 3). — Daraus läßt 
fih mit einiger Wahrfcheinlichkeit Schließen, welchen Gegen- 
den und welcher Zeit Verfaffer, erſte Lefer und der Brief 
angehört haben mögen. Die beregten Anzeichen meifen näm— 
lich auf Heinaftatifche Kreiſe bin, in welchen in den leßten paar 
Decennten des erften Jahrhunderts Die Judaiſten am mei— 
ften unter ven Rechtgläubigen wühlten und warben; und bie 
Erinnerung ec. 16 an die Zerſtörung Jeruſalems läßt ab- 
nehmen, daß der Brief nicht vor dem Jahre 70, alfo wohl 
zwiſchen 80—100 n. Chr. verfaßt worven fein Dürfte. 

Wie aber bat verjelbe als epistola catholica Anfehen, 
Berbreitung und Aufnahme unter die kirchlichen Leſebücher 
erhalten? Schwerlih bat die Auffchrift allein dieſe Aus— 
zeichnung ibm zumegegebracht; weit mehr diente, von allen 


1)Ignat. Ant. Ep. ad Magnes. e, 6—11..— ad Phi- 
ladelph. c. 6—10. 
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Anfang her ihm ſein Inhalt zur Empfehlung. Wie ſoeben 
bemerkt, berückſichtigte und befriedigte er ein kirchliches Zeit— 
bedürfniß. Dieſes, nämlich die angeſtrebte Sicherung ge— 
gen das Einſchleichen des Judaismus, verlieh ihm Werth 
und bewirkte, daß man ihn von Kirche zu Kirche mittheilte 
und zur gemeinſamen Leſung, wie auch die Revelatio Petri 
u. A. heranzog. In jener Zeit, wo die außercanoniſche 
chriſtliche Literatur erſt im Sproſſen begriffen war, wurde 
auch eine Gabe freudig begrüßt, welche eine ſpätere Gene— 
ration mit andern Bedürfniſſen nicht mehr in dem Maaße 
angeſprochen haben würde. Als Denkmal des lauteren ur— 
chriſtlichen Glaubens und einer begeiſterten Hirtenſorgfalt 
wverdient die Epiſtel noch jetzt unſere hohe Werthſchätzung. 

Der Brief zerfällt in zwei dem Umfange nach ſehr un— 
gleiche Hälften. Der erſte Theil, vorwiegend demonſtrativer 
Natur, iſt der Begründung und Erläuterung der Hauptleh— 
ren des N. T. von Chriſtus und ſeiner Erlöſung aus dem 
A. T. gegenüber dem Judenthume gewidmet. Nach einer 
grundlegenden Einleitung (e. 1—2) verbreitet ſich ver Ver— 
Faller itber die ächten Principien der Gerechtigkeit, Durch Die 
wir gottgefällig werden (ec. 3—4); dann weiter über ven 
Zwed der Menfchwerdung und des Yeidens des Sohnes 
Gottes, behufs der Reinigung ver Menfhen von Sünde 
und Nengeftaltung, im Allgemeinen und im Befonderen, ımd 
von der geiſtigen Beſchneidung durch den Glauben (c. 59). 
Nah einer geiftigen Deutung der moſaiſchen Speifegebote 
wird die Taufe ımd das Kreuz als göttliches präftabtlirtes 
Heilmittel aufgezeigt (c. 10—12) ; endlich nachgewiefen , daß 
der Bund der Verheißungen ven Juden zwar zugedacht, 
aber weil von diefen durch Sünde verfcherzt, auf die Chrift- 
gläubigen übergegangen, ebenfo auch Diefer Eigenthum ver 
Achte Sabbat und der ächte Tempel ſei (e: 13—17). Se 
weit der erſte Theil. 

Der fürzere zweite Theil des Briefes ift der fittlichen 
Belehrung gewidmet und handelt von den zwei Lebenswegen 
des Menfchen, dem Wege des Lichtes, auf dem die guten 
Engel als Führer ftehen, und dem Wege der Finſterniß, 
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auf vem Satans Engel herrfchen. In Bezug auf den erften 
wird eine Reihe allgemeiner Ermahnungen zu briftliher Tu— 
gend gegeben; am lebteren wird nachgewiejen, welche Sün— 
den und Pater zum ewigen Verderben führen 18—21). 

Die Sprache, in der ımjer Brief gefchrieben wurde, tt 
die griechiſche. Die eriten 44, Kapitel des Urtertes kannte 
man indeß bis auf Die jüngſte Zeit nur in der alten, zwar 
wortgetreu nachgebildeten, aber vielfach corrumpirten und 
oft unverſtändlichen Ueberſetzung. Erſt vor Kurzem hat Dr: 
Conſt. Tifchendorf in dem berühmten Codex Sinaiticus den 
Urtert des Barnabashriefes vollftindig aufgefunden und 1863 
herausgegeben. Durch dieſen find wir in ven Stand gefett, 
die Schreibweife des Verfaſſers weit beffer zu würdigen, 
feiner Gedanfenverfnüpfung ficherer zu folgen und über das 
Ganze ein gerechteres Uxtheil zu füllen. Wer nach diefem, 
mit Beihilfe der früheren Quellen verbeiferten Terte ven 
Brief ftudirt, wird ihn nicht ohne vielen geistigen Gewinn 
aus der Hand legen. 


wie N, - 
I — 
\S u 


1. Gruß und Einleitung. 


Gruß euch, Söhne und Töchter !), im Namen des Herrn, 
der ung geliebt hat, im Frieden! 

In Anbetracht, daß groß find umd reichlich Gottes An— 
ordnungen an euch, bin ich überaus und überſchwenglich erfreut 
über euere preiswirdigen und hochanſehnlichen Geilter, da— 
rüber, daß ihr fo eingepflanzt des geiftigen Geſchenkes Gnade 
aufgenommen habet. Darum wünfche ich mehr noch Glück mir 
felbft in der Hoffnung auf Erlangung des Heiles, weil ich 
wahrhaft fchaue in euch ausgegoffen von dem Keichen (Gott) 
herab ven Geift der Liehe des Herrn über euch: fo [ehr hat mich 
an euch in Erſtaunen verſetzt euer erfehnter Anblid. Wäh— 
rend ich nun davon überzeugt und mir felbit bewußt bin, 
daß, wenn ich unter euch das Wort erariffen, ich Vieles 
weiß, weil mir auf dem Wege ver Gerechtigfeit der Herr 
Begleiter gewefen: jo fehe ich mich auch in allemeg gezwun— 
gen, fo ſehr über meine eigene Seele euch zu Lieben 2), weil 
großer Glaube und Liebe wohnt in euch in ver Hoffnung 
auf fein Leben. Indem ich alfo dieſes erwog, daß, wenn 
ich) es Tmir würde angelegen fein laſſen, zu euerem Beſten 


1) Gemeint find natürlich geiſtige Kinder, gezeugt durch Die 
apoftoliihe Predigt. Vgl. I. — 14. 17. oh 2 

2) Die Gründe alfo, welche den Barnabas beftimmen, den fol- 
genden Brief zu fchreiben, find feine umfafjende Befanntihaft mit 
den ragen, die er behandeln will und fein übergroßes Intereffe 
am Geelenheile feiner Lefer und nad dem Folgenden noch das 
DBeftreben, feinen eigenen Lohn für den Himmel zu vermehren, 
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irgend ein Stück von dem mitzutheilen, was ih empfangen 
babe, der ſolchen Geiſtern erwiefene Dienft mir Lohn ein- 
bringen werde, jo habe ich mich beeilt, einiges Menige euch 
zu überſenden, damit ihr in Verbindung mit euerm Glauben 
auch noch die Erfenntniß in vollem Maaße beſitzet. 

Es gibt alfo drei Beſtimmungen des Herrn: Leben, Glau— 
ben, Hoffnung, unfer Anfang und ımfer Ende. Und (mar 
ift) Gerechtigkeit im Gerichte der Anfang, und die Vollen- 
dung: Liebe, Frober Sinn und das Zeugniß (Innerer) Wonne 
an Werfen in Gerechtigfett. Es hat ung nämlich der Herr 
durch die Propheten das Vergangene und das Gegenwärtige 
fund gethban, mührend er vom Künftigen die Erftlinge uns 
zu foften gegeben. Wenn wir diefes (Alles) im Einzelnen 
in feiner Verwirklichung betrachten, gerade jo, wie er e8 
ausgefprochen hat, müſſen wir reicher und in höherem Grade 
feiner Furcht nahe fommen Y. Ich werde aber nicht wie ein 
Lehrer, fondern wie einer aus euch auf einiges Wenige euch 
aufmerffam machen, wodurch ihr in den gegenwärtigen Ver- 
bältniffen Freude empfinden werdet. 


2. Uebergang zum Thema und erfte Anordnung. 
Die jüdifchen Opfer find als unzulänglich abge— 
R ſchafft. 


Da alſo die Tage böſe find ?) und eben ver darin 
Waltende ?) felbft die Macht befitt, fo müflen wir auf 
ung Acht habend die Anordnungen des Herrn genau er- 
forfchen. Unfers Glaubens Beiftände nun find: Furcht 
und Ausdauer; unfere Rampfesgenoffen: Langmuth und 


1) Sinn: Mein Brief fol euch über die Gejchichte nament- 
lic) der Gegenwart des Chriſtenthums aufklären und euch jo zum 
— im Glauben und in der Erkenntniß fördern. Den 
ang, welchen ich da einzuhalten habe, hat Gott ſelbſt durch 
die Propheten angedeutet. Die Offenbarung zeigt nämlich in 

Durchführung des göttlichen Heilsplanes drei Stufen. 
2) Vgl. Eph. 5, 16. — 3) Vgl. I. Petr. 5, 8. Eph. 2, 2. 
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Selbſtbeherrſchung. Wenn dieſe bei der Sache des Herrn 
unbefleckt Stand halten, ſo freuen ſich mit ihnen: Weisheit, 
Einſicht, Wiſſenſchaft, Erkenntniß. 
Gott bat uns nämlich durch alle Propheten geoffen— 
bart, daß er weder Schlacht- noch Brandopfer, noch Gaben 
brauche, indem er ſagte ): „Was ſoll mir die Menge eurer 
Opfer? Ipricht der Herr. Satt bin ich der Brandopfer, und 
Lämmerfett und Blut von Stieren und Böden maa ich nicht, 
auch nicht, wenn ihr fommet, um wor mir zu erfcheinen. 
Denn wer hat folches aus euern Händen verlangt? Meinen 
Vorhof zertretet nicht länger; auch wenn ihr mir Spetfe- 
opfer bringet; es it umſonſt. Rauchwerk ift mir ein 
Gräuel. Euere Neumonde und Sabbate ertrage ich nicht ?).” 
Diefes alfo hat er abgefchafft, Damit das neue Geſetz un— 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti, dem das Joch des Zwanges fremd 
iſt, nicht ein Opfer habe, wie es Menſchen bringen. Fer— 
ner ſagt er ein andermal zu ihnen): „Habe vielleicht ich 
euern Vätern, als ſie aus dem Lande Aegypten zogen, be— 
fohlen, mir Brand- und Schlachtopfer zu bringen? Gewiß nicht; 
ſondern das habe ich ihnen aufgetragen‘): „Jeder von euch trage 
in feinem Herzen dei Nächſten nicht Unbill nach und liebet 
nicht falſchen Eid.“ So müſſen wir alſo, falls wir nicht un— 
verſtändig ſind, die Abſicht der Güte unſeres Vaters begrei— 
fen; denn er ſagt uns, indem er will, daß wir nicht jenen 
ähnlich uns verirren, wir ſollten ſuchen, wie wir ihm (mit 
Dpfern) nahen. Zu uns alfo ſpricht er jo: „Dpfer?) fir Gott 
iſt ein zerknirſchtes Herz, ein duftender Wohlgeruch für den 
Herrn, ein Herz, das jenen verherrlicht, der es gebildet hat.“ 
Wir müffen alfo, Brüder, ängſtlich um unfer Heil beforgt 
fein, damit uns nicht der Böſe auf die Schleihwege des 
Srrthume verführe und von unferem Leben wegſchleudere. 


9 1, 1—14. 

) Die alte lateinijche Ueberfegung hat noch: Eure Faften 

ir 2 Feſte hafjet meine Seele. nn. 
3) ‚22, 23. — 4) Zach. 8, 17. —5) Psl. 50, 19. 
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3 Auch das jüdische Faften ift weſentlich verſchie— 
den von dem von Gott gewollten, wie fhon die 
Propheten bezeugen. 


Er redet num hierüber ein andermal zu ihnen ): „Wozu 
faftet ihr mir, Spricht der Herr, fo daß ſich heute euere 
Stimme ntit Gefchret vernehmen läßt? Nicht folches Faften 
habe ich erforen, fpricht ver Herr, nicht einen Menſchen, der 
feine Seele zwedlos ſchwächt. Selbft wenn ihr Frümmtet 
mie einen Ring eueren Naden, wenn ihr auf Bußſack und 
Aſche euch betten würdet, fo jollet ihr auch fo nicht e8 ein 
genehmes Falten heißen.“ Uns jedoch gilt das Wort2): 
„Siehe, das ift die Falten, wie ich fie erforen habe, ſpricht 
der Herr: nicht einen Menſchen, der feine Seele ſchwächt, 
fondern löſe jeden Knoten der Ungerechtigkeit, zerreiffe vie 
Schlingen erzwungener Verträge, die Verwundeten entlaffe 
in Freiheit und vernichte jeden ungerechten Schuldbrief. Brich 
Hungrigen dein Brod, und wenn du einen Nadten fiehft, 
ven kleide. Obdachloſe führe in dein Haus, und wenn du 
einen Niedrigen fiehft, fo verachte ihn nicht, und auch feinen 
von den Hausgenoſſen deines Samens. Dann wird dein 
Licht hervorbrechen wie das Morgenroth, und deine Heilung 
eilends fproffen ®). Vor dir wird herziehen die Gerechtig- 
feit und Gottes Glorie dich umgeben. Und dann wirst du 
rufen und Gott wird dich erhören. Während du noch redeſt, 
wird er antworten: Siehe, da bin ih. Wenn du von 
dir wirfſt die Kette und das Handaufheben und troßige 
Rede, und gibft dem Hungernden von Herzen dein Brod 
und einer nievergebeugten Seele dich erbarmeft." Deßhalb 
alfo, Brüder, bat ver Langmüthige in der Borausficht, daß 


[2 


1) Is. 58, 4. — 2) Is. 58, 6—10. — 

3) Sinn: Dir wirft herrlich daſtehen, wie bie aufgehende 
Sonne und ſchnell zu reihem Glück und Segen kommen, — Die 
alte lateiniſche Ueberſetzung hat ftatt Heilmittel (iauara) Kleider 
(iuarıa) gelejen. 

Schriften d. apoft. Väter. - 6 
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in Einfalt glauben werde das Volk, welches er in ſeinem 
Geliebten bereitet hatte, uns zum Voraus über Alles belehrt, 
damit wir nicht wie Proſelyten ihrem Geſetze zufallen möchten. 


4 Der Antichriſt iſt nahe Laßt uns, gewarnt 
dur Iſraels Schidjal, auf der Hut fein, um 
die Bundesgnade nicht einzubüßen. 


Daher müſſen wir über die vorwürfigen Fragen viel- 
feitig Nachforſchung anftellen und fuchen, was ung Heil zu 
Schaffen vermag. Fliehen wir alfo vollends alle Werfe der 
Ungerechtigkeit, vamit uns die Werke der Ungerechtigkeit nicht 
erhafchen; haflen wir den Irrthum der gegenwärtigen Zeit), 
damit wir das Zukünftige lieben. Gönnen wir umnferer 
Seele nicht Abſpannung, jo daß fie Freiheit exrhielte, mit 
Sündern und Lafterhaften zu laufen, damit wir ihnen nicht 
ähnlich werden. Das vollfommene Aergerniß iſt nahe ge- 
fommen, von welchem in der Schrift gemeldet tft, wie Enoch 
fagt?). Denn zu dem Zwecke hat der Herr die Zeiten und 
Tage abgekürzt, damit fein Geliehter ſich beeile und zur 
Erbſchaft gelange. Es fagt aber auch ver Prophet?) fo: 
„Zehn Keiche werden herrfchen auf Erven und nad) ihnen 
wird ein Kleiner König fich erheben, ver drei von den Köni— 
gen auf einmal entthronen wird.” Ebenso jagt Daniel‘) von 
der nämlichen Begebenheit: „Und ich fchaute das vierte 
Thier bösartig, ſtark und wilder als alle Thiere der Erde, 
und wie aus ihm zehn Hörner ſproßten und unter ihnen 
ein kleines Horn, ein fremdartiger Auswuchs, und warf 
auf einmal drei von’ven großen Hörnern ab.“ Wir müſſen 
alſo verſtändig fein®). Ich bitte aber auch noch, als einer 








1) Die Warnung gilt der Verſuchung, aus Unfenntniß vom Ju—⸗ 
denthum einzelne Stüde in’s Chriſtenthum biniberzunehmen und 
aufrecht zu halten. 

2) Die alte — citirt ſtatt un den Daniel. 

3) Dan. 9 27. — 4) Dan. 7, 7. 8. 

5) Da bie — und der Trug des unieprifte bereits vor⸗ 
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aus euch), weil ich alle und jeden mehr liebe als meine eigene 
Seele, daß ihr euch in Acht nehmet und nicht gewiffen Leu— 
ten ähnlich werdet, indem ihr Sünden auf Sünden häufet und 
faget: „Der Bund ift doch gewiß unfer.“ Allein Jene 
(ie Juden) haben auf dieſe Weife venfelben für immer verloren, 
ſchon als Mofes ihn empfing. Denn e8 erzählt die Schrift): 
„Und Moſes verweilte faftend auf dem Berge 40 Tage und 
40 Nächte, und empfing den Bund vom Herrn, fteinerne 
Tafeln, gefchrieben mit dem Finger von der Hand des Herrn.“ 
Aber fie wendeten fich ab zu den Götzen und verloren fo den 
Bund. Denn fo Spricht der Herr zu Mofesd): „Miofes, 
Moſes, eilends ſteige hinab; denn in Sünde gefallen ift 
das Bolt, welches du aus dem Lande Aegypten geführt 
haſt.“ Und Mofes gewahrte e8 und warf die Tafeln aus 
den Händen, und ihr Bund ward zertrümmert, damit jener 
des geliebten Jeſus in unfern Herzen befiegelt würde in 
Hoffnung auf ven Glauben an ihn. — Indem ich euch nun 
Bieles zu fchreiben wünfche, nicht als Lehrer, ſondern wie 
es einem Liebenden geztemt, gab ich mir Mühe, von dem, 
was wir wiffen, in meinem Briefe nichts wegzulaffen. Haben 
wir alfo wohl Obacht in den letzten Tagen. Denn nichts 
wird ung die ganze Zeit unferes Glaubens nützen, wenn wir 
nicht jeßt in diefer zuchtlofen Zeit und bei ven kommenden 
Argerniffen wiverftehen, wie es Kindern Gottes ziemt, damit 
nicht der Schwarze fich einfchleiche. Fliehen wir vor jeder 
Gitelfeit, haffen wir gründlich die Werfe des Weges ver 
Lafter. Schließet euch nicht einzeln ab euch auf euch ſelbſt 
zurückziehend, als wäret ihr ſchon Gerechtfertigte, fon- 
dern verſammelt mit einander forſchet nach über daͤs Ge⸗ 
meinnützige. Denn die Schrift ſagt): „Wehe denen, bie 
fich felbft Hug, die in den eigenen Augen verſtändig find.” 
Werden wir doch geiftig; werden wir ein vollfommenerZempel‘) 
aus angekündigt ift, jo müſſen wir Acht haben, daß wir uns von 
ibm nicht bethören laſſen. Vgl. II. Thess. 2, 9 sqgq. 

4) Exod. 31, 18. 34,28. — 2) Exod. 32, 7. Deut. 9, 12. 
— 3) Is. 5, 21. — 4) I. Cor. 3, 16. 17. Das Weitere u. c. 16. 
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für Gott! Soviel an uns liegt, befleißen wir uns der Furcht 
Gottes ), ringen wir nach Erfüllung feiner Gebote, damit 
wir in feinen Sabungen uns erfreuen. Ohne Anfehen der 
Berfon wird der Herr die Welt richten ?). Jeder wird em- 
pfangen nach feinen Thaten; wenn er gut ift, wird feine Ge— 
rechtigfert ihm vorangehen; wenn ein Böfewicht, fo fteht der 
Lohn feiner Bosheit ihm in Ausſicht“). (Sehen wir ung 
vor,) auf daß wir nicht etwa, in Ruhe) eingewiegt als Be— 
rufene, über unferen Sünden einfchlafen, und der böſe Fürft 
Gewalt über ung bekomme = uns hinansftoße aus dent 
Keiche des Herrn. 

Auch das bevenfet noch, meine Brüder! Wenn ihr er— 
kennet, wenn ihr ſehet, daß nach fo vielen Zeichen und Wun—⸗ 
dern, die geſchehen find in Iſrael, ſie auch ſo noch verlaſſen 
worden find®), fo mögen wir uns vorſehen, damit wir nicht 
etwa, wie gefchrieben fteht‘), „Viele berufen, Wenige 
aber ausermwählt,” erfunden werden. 


5. Der neue Bund in Ehrifti Blut gereiht ung 
zum Seile, den Juden dagegen zum Verderben. 


Denn deßhalb hat auf ſich genommen der Herr, fein 
Fleiſch in den Tod hinzugeben, damit wir durch Vergebung der 
Sünden gereinigt würden, d. h. durch Sprengung deines 
Blutes’). Ueber ihn fteht nämlich theils an ums, theils an 
Iſrael geichrieben. So heit es (in Beziehung auf uns) ®): „Er 
wurde verwundet wegen unferer Ungerechtigfeiten, um unfe= 
rer Sünden willen mißhanvelt und durch feine Striemen 
wurden wir geheilt. Wie ein Schaf ließ er ſich zur Schlacht- 
banf führen, und wie ein Lamm ftumm bleibt Angefichts 


1) Bergl. Is. 33, ac re I. Petr. 1, 17. .Gal. 2,:6, 
1. Cor. 3,8. — 3) Bat. 58,8. —_ A) ®gl. Matth. 25, 5. 

5) Diefe Stelle d ie ob die Zerftäring Serufalems und 
das damit N Schickſal des jüdifchen Volkes im Auge ha— 


ben. — 
a 505 16; 22, 1. — 7) I. Petr. 1, 2. — 8) Is. 
58, 8 m 
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feines Scheerers, fo öffnete er feinen Mund nicht." Gewiß 
find wir alfo dem Herrn ımenvlihen Dank ſchuldig, daß er 
ſowohl dieBergangenbeit ung aufgeſchloſſen, als iiber die Gegen- 
wart ung belehrt, und wir über die Zufimft nicht ohne Ber- 
ſtändniß find. (In Betreff der Juden) fagt aber die Schrift‘): 
„Nicht mit Unrecht werven Vögeln Nete gefpannt.” Das 
will jagen: Mit Hecht gebt ein Menfch zu Grunde, ver 
Kenntniß vom Wege der Gerechtigfeit hat und fich gleich» 
wohl an den Weg ver Finiterniß hält. Auch das noch, meine 
Brüder! Übernahm es der Herr, für unfere Seelen zu leiden, 
obwohl er der Herr der ganzen Welt war, zu dem Gott bei 
Orundlegung der Welt gefproden?): „Laßt uns den Men— 
Then machen nach unferem Bilde und Gleichniffe:” wie 
num hat er auf fich genommen von Menfchenhand zu lei- 
ven? Vernehmet: die Propheten weisfagten über ihn vermöge 
der von ihm dazu erhaltenen Berufsgnade, Er felbft aber 
— weil er im Fleifche erfcheinen mußte, um den Tod zu ent- 
waffnen, und die Auferftehung von den Todten zır erweifen 
— unterzog ſich dem Leiden, um die den Vätern gegebene 
Verheißung zu erfüllen und fich felbit ein neues Volk zu bes 
reiten und während feines Ervdenlebens noch den Beweis zu 
liefern, daß er, nachdem er die Auferftehung vollbracht, auch 
Kichter fein werde. Sodann lehrte er Israel, that groß- 
artige Wunder und Zeichen, trat als Herold (Gottes) unter 
ihnen auf, liebte fie über alle Maſſen. Als er dann feine 
eigenen Apoftel gewählt hatte, die fein Evangelium previgen 
follten, — 2eute, welche über alles Sündenmaaß ungerecht 
gewesen, zum thatfächlichen Beweiſe, daß er nicht gefommen 
ſei Gerechte, fonvdern Sünder zur Buße zu berufen), — 
da offenbarte er fich, daß er Sohn Gottes fei. 

Wäre er nämlich *) nicht im Fleifche erfchienen, nie hät- 
ten Menfchen gefund und lebend feinen Anblic ertragen kön— 


1) Proy. 1, 17..—.2) Gen. 1, 26. — 3) Matth. 9, 13. 
>: 4) Diefeg die Begründung für Die obige Behauptung: „weil er 
im Fleifche ericheinen mußte.“ 
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nen, da ſie ſchon nach der Sonne hinſchauend, die doch ein— 
mal zu ſein aufhören wird und nur ein Werk ſeiner Hände 
iſt, ihren Strahlen das Auge nicht offen entgegen zu halten 
vermögen. 

Ferner erſchien der Sohn Gottes auch zu dem Zwecke 
im Fleiſche, damit die Sünde derer ihr Vollmaaß erreiche, 
die feine Bropheten bis auf den Tod verfolgt haben). Def- 
balb alfo hat er gelitten. Gott fagt?) von der Verwun- 
dung feines Fleifches, daß fie fomme von ihnen: wenn fie 
werben erfchlagen haben ihren Hirten, alsdann werden auch 
zerftreut und verlaffen werden die Schafe ver Heerde?). Er 
felbft wollte in der Art leiden‘); denn er follte am Holze 
leiden. Sagt ja ein Prophet von ihm: „Berfchone®) mit 
dem Schwerte meine Seele, und vurchbohre‘) (mit Nägeln) 
mein leifch, weil”) eine Rotte von Böfewichtern fich gegen 
mich erhoben hat.“ Und wieverum fagt er’): „Sieh ich 
babe meinen Rüden den Geißeln ausgefeßt und meine 
Wangen ven Badenftreihen, mein Angeficht aber gemacht 
wie einen harten Fels ).“ 


6 Die Propheten weisfagten Chrifti Leiden 
und feinen neuen Bund. 


Als er nun feinen Auftrag ausgeführt hatte, was fagt 
er da? „Wer? ift$, der mich vor Gericht zieht? Er 
trete mir offen entgegen. Wer will rechten mit mir? Er 
trete heran an den Knecht Gottes. Wehe euch! venn alle 
werbet ihr veralten wie ein Kleid und die Motte euch zer- 
nagen.“ Und wiederum jagt der Prophet !), inwieferne er 
wie ein harter Stein zur Zermalmung gefetst wurde: 
„Siebe ich lege in die Grundmauern Sions einen foftbaren 


1) ®gl. Matth. 23, 31. — 2) Bal. Is. 58, 8. — 3) Zach. 
13,6. — 4) Matth. 26, 31. — 5) Psl. 21, 21. — 6) Psl. 118, 
120. — 7) Pal. 21, 17. — 8) Is. 50, 6. 7. — 9) D. h. eg un- 
verwandt ihren Schlägen hingehalten. — 10) Is. 59, 8.9. — 
11) Is. 8, 14; Bol. I. Petr. 2, 6. Rom. 9, 33. Das Eitat ift 
mehr dem Sinne als dem Buchſtaben der Schrift nad angeführt. 
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Stein, einen auserlefenen, einen Edftein, einen werthvollen.“ 
Und was fügt er noch bei? „Und wer auf ihn vertraut, 
wird leben in Ewigkeit.“ Auf einen Stein alfo ift unfer 
Hoffen gebaut? Das fer ferne; vielmehr (fagt diefer Aus- 
drud), daß der Herr feinen Leib mit Kraftfülle ausgerüftet 
bat. Er ſagt nämlich 9: „Er ftellte mich hin, wie einen 
harten Fels." Ferner jagt der Prophet. abermal?): „Der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, diefer wurde 
zum Editein gemacht.“ Und wiederum fagt er®): „Diefes 
ift der Tag ), der große und wunderbare, den Gott gemacht 
bat.“ Ich jchreibe etwas fchlicht, damit ihr mic) verfteht, 
ih, das Abkehricht °) eurer Liebe. Was jagt alfo der 
Prophet ferner‘): „Es hat mich umrungen eine Rotte von 
Böſewichtern.“ „Sie umtkreiften ”) mich wie Bienen die Wa— 
ben,“ und „über®) mein Oberfleid haben fie das Loos ge- 
worfen.“ Weil er alfo°) im Fleifche erfcheinen und leiden 
follte, ward fein Leiden voraus geoffenbart. Der Prophet 1%) 
fagt nämlich von Israel: „Wehe ihrer Seele, weil fie 
einen ververblihen Plan gegen fich felbft geſchmiedet haben, 
fprechend: „Schlagen wir den Gerechten in Bande, denn 
er ift uns läſtig.“ Moſes ) fagt ebenfalls zu ihnen: „Seht 
Folgendes fpricht Gott ver Herr: „Ziehet ein in das gute 
Land, welches der Herr dem Abraham, Iſaak und Jakob 
eivlich verfprochen, und nehmet ”) in eueren Beſitz das 
Land, welches von Milch und Honig fließt." VBernehmet, was 
die Gnofis 3) hierüber Sagt: „Hoffet,“ fpricht fie, „auf Je— 


1) Is. 50, 7. — 2) Pal. 117, 22. — 3) Psl. 117, 24, 

4) Nämlich jener Tag ift der große im göttlichen Weltplane, 
an bem der genannte Stein zum Cdftein gemacht wurbe. 

5) D. h. was beim Säubern weggewiſcht wird oder, um etwas 
madelfrei zur machen, wegzufallen hat. I. Cor. 4, 12. 

6) Psl. 21, 17. — 7) Psl. 117, 12. — 8) Psl. 21, 19. Bgl. 
Justin. Aplg. I. n. 38. — 9) Verftehe: wie bereits im vorigen 
Kapitel dargethfan. — 10) Is. 3,9. Sap. 2, 12. — 11) Exod. 
33, 1. — 12) Levit. 20, 24. 

13) D. b. die tiefere Einfiht in das alte Teſtament und 

\ : 
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ſus, der ſich euch im Fleiſche offenbaren wird. Denn der 
Menſch iſt (von Natur) leidende Erde; denn aus Erde wurde 
Adam gebildet ?).” 


Was will ferner die Stelle jagen „in das gute Yand, 
melches von Milch und Honig fließt"? Gepriefen ?) ſei un— 
fer Herr, ver ung Weisheit und Einficht in feine Geheim- 
niffe verliehen hat! Denn der Prophet?) fast: „Mer wird 
eine Parabel des Herrn verftehen, als ein Weifer, ein Ge— 
bildeter und der Tiebt feinen Herrn?" Dadurch alfo, daß 
er uns in der Vergebung der Sünden erneuert hat, gab er 
ung eine andere Form, fo daß wir gleichiam eine Kinder— 
feele haben, wie wenn er uns aufs neue gefchaffen hätte. 
Denn von uns redet die Schrift, wenn der Vater zum Sohne 
fagt ): „Laßt uns nad unferm Bilde und Gleichniffe den 
Menfchen fchaffen; und fte follen herrſchen über die Thiere 
der Erde und über die Vogel des Himmel! und über die 
Fiſche des Meeres.” Und wie der Herr das fchöne Gebilve, 
Menſch, fah, da ſprach er’): „MWachfet und mehret euch 
und füllet die Erde.” 


defien Heilsdfonomie, wie fie dem Chriſten fi) erichloffen bat. 
. 1) Sinn: Die Erfhaffung des Menſchen aus Erde berechtigt, 
die menſchliche Natur Chrifti der Erde zu vergleichen. In dem 
rein leidenden Verhalten der Erde bei jenem Schöpfungsafte des 
Menſchen findet Barnabas ferner noch eine Hinweilung auf die 
Leidensfähigkeit und das wirkliche Leiden der menſchlichen Natur 
in Chrifto. 

2) Hiemit beginnt eine zweite allegoriihe Deutung der an— 
geführten Bibelftelle. Sah Barnabas eben in ber Erbe (yi) 
die Menſchheit Chrifti, fo deutet er nun das Prädifat der 
yn auf die durch Chriftus neugeborene Menſchheit, die Chriften 
als Kinder Gottes. 

3) Bgl. Is. 40, 13. Prov. ‚16. Eccles. 1, 10. — Der Schrei- 
bende betrachtet eim ſolches Schriftverftändniß als ‚eine Gnade 
Gottes, die er nur jenen gibt, die ihn lieben. 

4) Gen. 1, 26 


5) Gen. 1, 28. 
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Sp alfo ſprach er im Betreff umfer bereits am An- 
fange zum Sohne. Weiter will ich dir num zeigen, wie er 
an und eine zweite Schöpfung vollzogen hat im letter Zeit. 
Der Herr erklärt nämlich): „Sieh, ich werde das Letzte 
gleich dem Erften machen.“ Mit Bezug auf dieſe zweite 
Schöpfung bat ver Prophet verfündet: „Ziehet ein in das 
Land, welches von Milch und Honig fließt, und machet euch 
zu Herren deſſelben.“ Sieb, wir find alfo neu gefchaffen, 
demgemäß wie er bei einem andern Propheten abermals 
fagt ): „Siehe, fpricht der Herr, ich werde herausnehmen aus 
diefen — d. h. aus jenen, die der Geift Gottes vorausge- 
ſchaut hatte — die fteinernen Herzen und ihnen fleifcherne 
einjenfen.“ Solches (fprach er), weil er im Fleifche erfchei- 
nen und bei und wohnen ?) wollte. Denn ein heiliger 
Tempel, meine Brüder, tft dem Herrn das Wohngemach un— 
ſeres Herzens. Sagt ja wiederum der Herr‘): „Wann werde 
ich erfcheinen vor dem Herrn, meinem Gott, und zu Ehren 
gelangen?" (Antmort?):) „Sch werde dich befennen in der 
Gemeinde ©) in Mitte meiner Brüder ,,. dir Palmen fingen | 
mitten in der Verfammlung von Heiligen.“ Folglich find 
wir eg, die er in das gute Land eingeführt hat. Was be- 
deutet nıım das „Milch und Honig"? Das Kind wird näm— 
lich zuerft mit Honig, dann mit Milch genährt; ſo wer: 
den auch wir, durch den Glauben an die Verheißung und 
durch das Lehrwort genährt, leben im Befite des Landes. 


Dben hat er ferner vorausgefagt: „Sie follen ſich meh⸗ 
ren und herrſchen über die Fiſche“ u. ſ. w. Wer tft num 
im gegenwärtigen Leben im Stande, wilde Thiere oder 
Fiſche oder Vögel des Himmels zu beherrſchen? Wir müſ— 


1) II. Cor. 5, 17. Bgl. Is. 43, 18..19. — 2) Ezech. 11, 
19. 36, 26. — 3) gl. Joh. 1, 14.— 4) Psl.41, 3. — 5) Psl. 
3 


6) Hierunter glaubt Hefele a. a. O. ©. 65 4. 43. die chriſt- 
liche Kirche verftehen zu follen. 
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fen da eben wiffen, daß „herrichen” Vollgewalt vorausfeße, 
damit Jemand gebietender Herr fei. Wenn nım dieſes aud) 
gegenwärtig nicht zutrifft, fo gilt e8 gleichwohl uns. Wann 
(wird e8 aber eintreten)? Wann auch wir felbit vollkom— 
men genug find, um Erben des göttlichen Bundes zu wer— 
den. 


7. Typen Ehrifti liegen ferner in einer Ein- 
rihtung der jüdiſchen Faften und im Bode des 
großen Verſöhnungstages. 


Bedenket aljo, Kinder des göttlichen Wohlgefallens, daß 
der gütige Herr uns Alles voraus geoffenbart habe, damit wir 
erfennen, wem wir in allen Stüden Lob und Dank zollen 
müſſen. Wenn nım der Sohn Gottes, obwohl er Herr ift 
und Todte wie Lebendige richten wird, gelitten hat, um 
uns durch feine Todeswunden das Leben zu geben, jo laßt 
uns glauben, der Sohn Gottes habe gar nicht leiden kön— 
nen als gerade um unfertwillen. 


Doch ſelbſt am Kreuze noch wurde er mit Galle und 
Eſſig getränftY). Höret nun, wie die Priefter des Tempels 
diefes thatfächlich angedeutet haben. Durch ein ins Gefeß- 
buch 2) aufgenommenes Gebot hatte der Herr befohlen, wer 
die Taften nicht halte, ſolle mit dem Tode beftraft werben. 
Dieß gefhah deßhalb, meil er jelbft für umfere Sünden 
das Gefäß feines Geiftes?) zum Opfer bringen mollte *), 
damit der Typus in Iſaak — fofern nämlich diefer auf 
dem Dpferaltare dargebracht wurde — ſich erfülle. Mas 
fagt er num beim Propheten)? „Und fie follen eſſen von 


1) Vgl. Psl. 68, 22. Matth. 27, 48. Marc. 15,23. — 
2) Levit. 23, 29. — 3) D. h. jeinen Leib. 

4) Der Sinn:, Das Faftengebot bildete alſo einen Typus 
feines Leidens. * 

5) Vgl. Num. 19, 7. 11. Wörtlich findet ſich dieſe Stelle 
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dem Bode, der zur Zeit der Faften vargebracht wird für 
alle Sünden.“ Jetzt merket recht auf: „und die Briefter 
allein follen in ihrer Gefammtheit die Eingeweide ungewa- 
ſchen mit Effig verzehren.“ Warum? „Weil ihr mich," 
ſprach er, „der ich für die Sünden des neuen Volkes mein 
Fleiſch opfern werde, mit Galle und Eſſig tränfen werdet. 
Eſſet ihr darum allein, während das Volk faftet und in 
Sud und Afche trauert.“ Um num anzudeuten, daß er Vieles 
von ihnen leiden müffe, welches Gebot gab er va? Vernehmet: 
„Nehmet !, zwei fchöne, gleichgewachlene Böcke und opfert 
fie; den einen nehme der Hohepriefter zum Brandopfer für 
die Sünden.“ Was follte aber mit dem andern gefc;ehen ? 
„Berflucht, fagt er, fei der andere“ 2%). Beachtet, wie ver Ty- 
pus von Jeſus fich zur erfennen gibt: „Und fpeiet ihr alle 
an, und ftechet ihn und Ieget fcharlachrothe Wolle um 
fein Haupt; und fo werde er in die Wüſte geftoßen.” Und 
wenn es jo gejchehen ift, führt einer, der den Bod trägt, 
diefen in die Wüſte, nimmt ihm die Wolle weg, Yegt. fie auf 
einen Brombeerftrauch, deſſen Schößlinge wir zır effen pfle= 
gen, wenn wir fie auf dem Felde finden; — nur diefe eine 
Art von Dornſtrauch trägt füße Früchte. — Wozu alfo auch 
diefes? Merfet auf! „Den einen auf den Opferaltar, den 
andern zum Verfluchen.“ Und warum ward der verfluchte 
befränzt? Weil fie ihn (Jeſum) eines Tages mit einem 
Icharlachrotben Talare auf dem Leibe jehen und dann fagen 
werden: „Sit das nicht jener, den mir einit gefreuzigt 
haben, nachdem wir ihn verhöhnt und angefpieen? Wirf- 
lich er iſt's, der damals erflärte, daß er Sohn Gottes 


\ 


in der Schrift nicht, und fie jcheint iiberhaupt aus einer der Tra⸗ 
ditionen zu ſtammen, die ſich in außerjüdiſchen Kreiſen über die 
jüdiſchen Gebräuche des Verſöhnungstages verbreitet hatten. Vgl. 
Teriullian c. Marc. III. 7. adv. Jud. c. 14. 








1) Levit. 16, 7. ff. 

2) Eigentlich nad) dem Hebräifhen: „Dem Azazel gehöre 
der andere.” ©. Haneberg, Die relig. Alterthümer der Bibel, 
2. Aufl. ©. 662. 
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ſei.“ — Warum umd wozu veßgleihen auch das „ähnliche, 
fchöne, aleiche Böcke“? Damit fie erfchreden ob ver Ahn— 
Yichfeit de8 Bodes, wenn fie ıhm vereinit fommen ſehen 
werben !). Siehe alfo einen Typus nom Leinen Jeſu. — 
Warum legen fie ferner die Wolle mitten auf die Dürner? 
Diefes iſt für die Kirche ein Typus von Jeſus, daß er, 
wenn er die fcharlachrothe Wolle wegnehmen wolle, Vieles 
werde leiden müſſen, meil der Dornſtrauch abſchreckend 
it und dem Schmerz verurfacht, der ſich feiner bemächtigen 
will. In gleicher Weife, fagt er (Jeſus), müſſen auch vie, 
welche mich jehen und mein Reich erlangen wollen , durch 
Drangfale und Leiden mich gewinnen. 


35 Auch das Opfer der rothen Kub ift ein Ty— 
Jpus auf Ehriftus und jein Reid. 


Welcher Typus Tiegt ferner, meinet ihr wohl, darin, 
daß dem Volke Israel geboten wird ?), daß Männer, in de— 
nen Sünden vwollmäßig find, eine junge Kuh darbringen, 
Ichlachten und verbrennen; dann Knaben die Aiche aufheben 
und in Gefäße bringen, ferner an einen Stab Scharlachrothe 
Wolle nebit Hyſop binden, und fo diefe Knaben jeden einzel- 
nen vom Volke befprengen, damit fie von ihren Sünden 


. 1) Bähr, Symbolik des moſaiſchen Cultus, II, 689, gibt den 
Sinn diefer Worte folgendermafen: „Die Aehnlichkeit, ja Gleich- 
heit beider Böde zeige, daß fie mit einander den Einen Jeſus vor- 
bildeten; der erfte ſei das eigentliche Opfer fiir die Sünden des 
Volkes geweſen und entſpreche dem gleichfalls für Alle in den 
Tod gegebenen Chriftus ; der zweite ſei verflucht, angeipieen, miß- 
handelt und verftoßen worden, was alles au Chriftus erfahren 
babe. Die ſcharlachrothe Wolle aber, weldye dem zweiten ber- 
ftoßenen Bode aufs Haupt gelegt worden, bilde vor, daß der Ver— 
fluchte und Berftoßene dennody ein Gefrönter d. i. Herr und 
König ſei; als folhen würden ihn die Suden bei feiner Wieder- 
funft erfennen und dann über die Aehnlichkeit deffen, den fie ver- 
flucht, mit dem ‚der das Gott wohlgefällige Opfer und wahrbaf- 
tig der Sohn Gottes fei, erjchreden.” 

2) Num. 19, 2 ff. Hebr. 13, 11. 
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gereinigt würden? Seht, wie einfach und verftändfich der 
Herr zu euch ſpricht. Das junge Rind alſo bedeutet Jeſum; 
die jünbigen Männer, die das Opfer bringen, find jene, die 
ihn zur Schlachtbanf geführt haben. Alsdann ſind fie nicht 
mehr Sünder, ftehen auch nicht mehr im Rufe von Sitn- 
dern. Die befprengenden Knaben aber finnkilden die, welche 
euch im Evangelium die Vergebung der Sünden und die 
Heiligung des Herzens verkünden, in fofern er ihnen die 
Vollmacht gab, das Evangelium zu predigen. — Es find 
aber zwölf zum Zeugniß fir die Stämme, weil der Stämme 
Iſraels zmölf find. — Warumt aber find der ſprengenden Kna— 
ben drei? Zum Zeugniß für Abraham, Iſaak und Jakob, daß 
fie groß waren vor Gott. — Warum war fodann die Wolle 
an den Stab gebunden? Weil das Keich Jeſu auf dem 
Holze beruht), und weil die in Ewigkeit leben, welche auf 
ih hoffen ). — Warum aber ift Wolle und Hyſop beiſam— 
men? Weil in feinem Reiche jchlimme und trübe Tage 
kommen werden, in denen wir erlöft werden follen; ver 
förperlich Kranfe wird nämlich durch den abführenden Saft 
von Hyſop geheilt. Und deßhalb find dieſe Thatfachen uns 
Har, jenem dagegen dunkel, weil fie nicht auf die Stimme des 
Herrn gehört habeır. 


9, Gott verlangt die Defhneidung der Ohren 
und des Herzens; die Beſchneidung, wie fie 
Abraham vollzog, tit typiſch. 


Die Schrift redet ferner über unfere Ohren, wie eu 
unfer Herz befchnitten hat?). Der Herr Sagt nämlich beim 
Propheten 9: „Somie ihr Obr hörte, gehorchten fie mir.” 


1) Es jcheint hier angefpielt zu fein auf Psl. 95, 10, wo 
einige Väter bekanntlich gelejen haben müffen: Regnavit Domi- 
nus ex ligno. , 

2) Durch feine Herrſchaft vom Holge aus, durch bie Erlö- 
fungsgnade verleiht Chriftus ewiges Leben. . 4 

3) Qgl. Levit. 19, 23. Deut. 21, 12, Epist. ad Diognet. 
cap. 4. — 4) Psl. 17, 44. 
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Und abermals fpricht er): „Mit Gehör werden verneb- 
men die weit Entfernten, was ich gethan, erfahren.“ Fer— 
ner: „Befchneidet?), jagt der Herr, euere Herzen.” Und 
ein andermal fagt er?): „Döre, Ifrael, das fpricht der Herr, 
dein Gott.” Und wiederum prophezeit der Geift des Herrn 9: 
„er will leben in Ewigfeit? Er höre aufmerffam auf die 
Stimme meines Knechtes.” Und abermal fagt er): „Höre, 
o Himmel, laufche, o Erbe, denn der Herr redet." Diefes zum 
Zeugniß, (daß einzig Beichneidung der Ohren dem Herrn an- 
genehm ſei). Und wieder erflärt er): „Höret des Seren 
Wort, ihr Fürften diefes Volkes.“ Und nochmal fagt er”): 
„Höret, Kinder, die Stimme eines Rufenden in der Wüfte.” 
Demnach befchnitt er uns die Ohren, damit wir fein Wort 
hören und glauben. Die Befchneivung dagegen, auf welche 
jene (die Juden) vertraut haben, iſt abgefchafft. Der Herr 
bat nämlich erklärt, daß Beſchneidung nicht am Fleiſche 
zu gefchehen Habe; allein fie übertraten fein Gebot, meil 
ein böfer Engel fie berückte. Der Herr fpricht zu ihnen 9): 
„Bolgendes fagt der Herr, euer Gott — darin finde ich 
ein (neues) Gebot — ſäet nicht auf Dornen; befchneivet euch 
(vielmehr) fir euern Herrn.” Was will er damit Jagen? 
Was heißt das? Beichneidet‘) die Härte euere Herzens 
. umd verhärtet euern Naden nicht. Und wiederum ſpricht 
der Herr): „Sieh, alle Völker find unbeſchnitten (d. h. 
fie haben die Vorhaut); dieſes Volk jedoch ift unbefchnitten 
am Herzen.” — Allein, wirt du einmenden, das Volk 
bat Doc gewiß Die Defchneivung zum Siegel (des . mit 
Gott eingegangenen Bundes). Aber auch jedweder Syrer 
und Araber und alle Göbenprielter find gleichfalls befchnit- 
ten), Sind darum etwa auch diefe gleichfalls Glieder feines 


1) Is. 33, 13. — 2) Jerem. 4, 4. — 3) Jerem. 7, 2. — 
4) Psl. 33, 13. — 5) Is. 1, 2. — 6) Is. 1, 10. — 7) Is. 40,3. 
8) Jer. 4, 3. — 9) Jer. 7, 26. — 10) Jer. 9, 25. 26. 

11) Ueber die Bejchneidung der Shrer vgl. Herodot. Hist. 
11,35. 36. — Diod. Sic. 1I, 28, der Xegpptier und Phönizier u. X. 
Ambros. Ep. 72, n. 5—6. ad Const. — Orig. c. Cels. V, 48 
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Bundes? Aber auch die Agyptier wenden die Beſchneidung 
an. Aus all dieſem alfo, Kinder, Iernet ihr zur Gerüge, 
daß Abraham, ver zuerft die Beſchneidung einführte, fie 
vollzog, indem er im Geifte auf Jeſus Hinfchaute, und 
deßhalb auch die Myſtik dreier Buchftaben wählte. (Die 
Schrift) jagt nämlich ): „Und Abraham befchnitt aus fei- 
nem Haufe 318 Männer." Welches ift nun die ihm verlie- 
bene Erfenntniß ? Yernet zuerft die 18 veritehen, dann die 
300. In den 18 alfo ift die Zehn ein Jota (D, die Acht 
ein Etha (FD. Das gibt alfo „Selus?).” No follte fer- 
ner das Kreuz in dem 7’ (Tau) die Gnade unferes Erlöfers 
ausdrücken; deßhalb jagt die Schrift „und 300.“ 

Dffenbar alſo meist fie auf Jeſus durch die zwei Buch— 
ftaben, und durch den einen auf das Kreuz bin. Es weiß 
der, welcher das einerzeugte Geſchenk jeiner Lehre in uns 
gelegt hat, daß Niemand ein ächteres Wort von mir gelernt 
bat; allein ich weiß, daß ihr deſſen würdig feid. 


10. Die Speifegejege im A. DB. find gleichfalls 
typifch und repräfentiren geiftige Öebote, die 
nur den Chriften zugänglid find. 


Warum bat ferner Moſes gefagt ): „Eſſet fein Schwein, 
feinen Adler, Habicht, Raben, feinen Fiſch, der nicht Schup- 
pen hat.” Er wollte damit drei Lehrpunkte im geiftigen 
Sinne zur Darftellung bringen. Deßhalb ſagt er ihnen 
weiter int Deuteronomium *): „Und idy werde diefem Volke 
meine Sabtungen darlegen.” Iſt alfo das Nichteſſen (won 
diefen Thieren) nicht Gottes Gebot? (AMllerdings;) aber 


Das Gegenargument aus Joseph. Flav. Antigg. VIII, 10. n. 3, 
c. Apion. I, 22. ift wichtig, aber nicht entjcheidend. 

1) Gen. 17, 26. 27. Si diefer Stelle ift Gen. 14, 11 com- 
binirt, und dadurch brachte Barnabas die Angabe heraus, Abra- 
ham habe 318 Männer aus feinem Haufe beſchnitten. Aber eine 
Vergleichung der beiden Citate zeigt, daß die Combination nicht 
ganz genau ſei. — 2) D. h. (zunädft) die Anfangsbuchftaben 
von IHZOTZ. — 3) Levit. c. 11. Deut. c. 14. -- 4) Deut. 4, 1. 


96 Barnabas 





Mofes hat im geiftigen Sinne gefprodhen. Das Schmeine- 
fleifh nun hat er zu dem Zwede namhaft gemacht :- Schließe 
dich, ſagt er, nicht an Menfchen an, bie Schweinen ähnlich find"). 
Denn wenn fie vollauf haben, vergeflen fie ihres Herrn; 
feiden fie dagegen Mangel, jo anerkennen fie ven Herrn. So 
auch das Schwein: fo lange e8 zu freifen hat, nimmt e8 feine 
Kenntniß von feinem Deren; wenn es aber hungert, fo 
grunzt es, und fowie es befommen hat, fchweigt e8 wieder. — 
„Auch if, jagt er, feinen Adler, noch Habicht, noch Geter, 
noch Raben.” Er will jagen: Schließe dich nicht an folche 
Menſchen an, die nicht wiffen, durch Mühe und Schweiß 
ven Lebensunterhalt fich zu befchaffen, ſondern in ihrer Un— 
gerechtigfeit fremdes Eigenthum rauben. Und fie lauern auf 
die in Unschuld Wandelnden, und fchauen umher, wert fte 
ausziehen fünnten, um ihrer Habſucht willen: geradefo wie 
diefe Vögel ihre Nahrung fich nicht durch Mühe befchaf- 
fen, jondern daſitzen und paflen, wie fie fremdes Fleisch 
zu freffen befommen fünnen, eine wahre Belt durch ihre 
Schledhtigfeit. — Ferner fagt er: „IR auch Feine Märäne 2), 
feinen Polyp und Blakfiſch.“ Damit will er jagen: „Werde 
nicht durch Hingebung Menſchen ähnlich, die bis an das 
Ende gottlos und dem Tode fchon verfallen find; wie auch 
diefe Wafferthiere, die allein von Fluche betroffen find, in 
der Tiefe haufen, nicht wie die übrigen an der Oberfläche um— 
herſchwimmen, fondern tief unten auf dent Meeresboden fich 
aufhalten. — Doc „auch feinen Haſen ſollſt du eſſen,“ ſagt 
er. Warum? Werde fein Knabenſchänder, oder jolchen ähn— 
(ih. Der Haſe wechſelt nämlich oftmals im Jahre fein 
verumreinigtes Lager). Denn fovtel er Jahre erlebt, ſoviel 


1) Aehnliche Deutungen der Speiſegeſetze geben auch andere 
jüdiſche und chriſtliche Scriftfteller; Cotelier hat in feiner Aus- 
gabe der apoftolifhen Väter (IL Ausgabe von Elerifus, Amftd. 
1724) deren verzeichnet. 

2) Diefe Fiſche find im Geſetze nicht fpeciell aufgeführt, Doch 
gehören fie zu Denen, welchen die Schuppen und Floßfedern fehlen. 

3) Hefele verfteht apodsvaıs vom After, und überjett: „ver- 
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Yager hat er. — Doch „iß auch feine Hyäne.“ Damit will 
er jagen: Werbe fein Chebvecher, fein Knabenſchänder, 
aud) nicht derartigen ähnlich. Diefes Thier ändert nämlich 
jedes Jahr fein Gejchlecht, und wird bald männlich, bald 
weiblich ). — Doch auch das Wiefel war ihm aus: gutem 
Grunde verhaßt. Denn er fagt: „Werde nicht folchen ähnlich, 
von denen wir hören, daß ste aus Unlauterfeit Verbre— 
hen mit dem Munde verüben. Auch geſelle dich nicht zu 
jenen unzüchtigen Weibern, die mit vem Munde Unfittliches 
treiben ?).” Diefes Thier empfängt nämlich durch den Mund 3), 
— Sn Betreff der Speifen alfo hat Mofes in feinen Reven 
drei Lehrſätze im geiftigen Sinne aufgeftellt. Sie aber ver: 
ftanden diefelben nach ihren fleiſchlichen Gelitften fo, als han- 
delte e8 ſich um wirfliche Speifen ®). 

David aber-erfaßt ven höheren, geiftigen Sinn der drei 
Lehrſätze und fpricht in gleicher Weiſe ): „Selig der Mann, 


größert feinen After.” Aber Drefiel meift die von uns gegebene 
Ueberjeßung des Wortes als die richtigere nad). 

1) Diejer Wahn war im Alterthum jehr weit verbreitet. Man 
hatte nämlich an einigen Hyänen, die man eingefangen, in der 
Aftergegend eine Duerjpalte bemerkt, die zu einem übelriechen- 
den Drüjenjade führt. Dieß gab Beranlaffung, die Hpänen für 
bermaphroditiih zu halten. 

2) Es find bier nidt etwa nur umgüchtige Neben gemeint, 
ſondern die Stelle ift gegen jene abſcheuliche Art von Unzucht ge= 
richtet, welche ven den fellatores und fellatrices gepflogen wurde. 

3) Einige der Alten waren der Anficht, das Wiejel empfange 
mit dem Munde, Andere, es gebäre durd den Mund, und wies 
ber Andere, e8 empfange dur den Mund und gebäre durch Das 


br. 

4) Vgl. Ep. ad Diognet. c. 4. Barnabas will hier nicht 
jagen, die mojaifhen Speifegejee jeien ihrem Buchſtaben nad 
gar nicht verbindend gewejen. Bielmehr geht jeine Meinung da— 
bin, die Speifegejete hätten gewiſſe Thiere verboten, aber nicht 
an ſich, ſondern lediglich in tropologiihem Sinne mit Bezug auf ge- 
wiſſe Lafter. Wer jene Gebote nur nach ihrem buchſtäblichen Sinn 
auffaßt, ohne die geiftige Bedeutung zu erfennen, ift beſchränkt 
und ins Sinnlihe verfommen. — 5) Pal. 1, 1. 

Schriften d. apoft. Väter, ä 7 
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per nicht geht in ver Gottloſen Rath“, demgemäß, wie vie 
Fische im Finftern zur Tiefe gehen; „und auf der Sünder 
Wege nicht fteht”, nach Art von Peuten, die nur Icheinbar 
den Herrn fürchten, fich aber vergehen wie das Schwein '); 
„und auf dem Stuhle ver Peſt nicht ſitzt,“ wie die Vögel, 
die auf Beute lauern. Damit habt ihr auch vollkommen 
das geiftige Verſtändniß (ver Speifegefete). — Doc; Miofes 
hat auch gefagt?): „Eſſet Alles, was gefpaltene Klauen hat 
und wieverfäuer.” Warum jo? (Ein Thier) nämlich, das 
Futter empfängt, kennt feinen Ernährer und gibt ihm freu— 
dig feinen Dank zu erfennen, wenn es fatt ift?). Tireff- 
lich alfo hat Mofes geiprochen das Gebot im Auge. Was 
meint er denn? Man folle fich innig an die anfchließen, 
welche Gott fürchten, welche fich das Gebot zu Herzen nehmen, 
das fie von ihm empfangen haben; Tolle fich anschließen an 
die, welche die Satzungen des Herrn im Munde führen, aber 
auch beobachten; am die, welche erfennen, daß Die Beherzigung 
ein Werk ſei reich an Freude, und an die, welche (fo zu jagen) 
das Wort des Herrn wiederkäuen. — Was bedeutet aber das 
„mit geipaltenen Klauen?" Daß auch der Gerechte in diefer 
Welt wandelt und vie felige Ewigfeit erwartet. — Sehet, mie 
Schön die Gefetgebung des Moſes iſt! Doch woher follten jene 
diefes erfennen und begreifen? Wir dagegen betrachten die 
Gebote in entiprechender Weiſe und reden deßhalb, wie e8 
Yängft Gottes Wille ift. Darum bat er unfere Obren und 
Herzen befchnitten, damit wir diefe Dinge verftänden. 


1) D. h. im Glücke Gott vergefien. 
2) Levit. 11, 3. 

9) Das Wiederfäuen wird von den Vätern öfter als ein 
Bild der wiederholten Erinnerung an Gott gedeutet. Die Wie— 
derfäuer bilden hier den Gegenfat zu den Schweinen, welche ſo— 
gleich ihrers Gebers vergeffen. Wenn num Mofes beftehlt, von 
wiederfäuenden Thieren zu effen, jo will er nach der Anſicht un— 
ſers Berfaffers damit lehren, man folle denen gleich fein, die recht 
oft an Gott mit Dank und Freude fi) erinnern. 
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11. Die Hriftliche Taufe und das Kreuz ebenfalls 





vorangedentet im A. T. 


Forſchen wir aber nach, ob es dem Herrn beliebt habe, 
vom Waſſer und Kreuze etwas voraus zu offenbaren. Über 
das Waſſer fteht an Ifrael geſchrieben, wie. fie die Taufe, 
welche Vergebung der Sünden gewährt, nicht anwenden, 
jondern anderer (Taufen) ſich bedienen würden. Es fagt 
nämlich der Prophet : „Entfetse dich, Himmel, ſchaudere da— 
rüber, Erde, daß zwei große Verbrechen begangen dieſes Volk: 
mich, den lebendigen Quell, haben ſie verlaſſen und ſich 
durchlöcherte Ziſternen gegraben. It?) etwa ein waſſerloſer 
Fels mein heiliger Berg Sion? Ihr werdet nämlich ſein 
wie Vogelbrut, die aufflog, da man ihr weggenommen das 
Neſt.“ Und wiederum ſagt der Prophet?): „Sch werde 
vor dir herziehen und Berge abtragen, eherne Thore ſpren⸗ 
gen, eiſerne Riegel zerbrechen und dir Schätze geben, geheime, 
verborgene, unfichtbare,, damit fie erfennen, Herr fer Gott." 
Und‘): „Er wird wohnen in hochaelegener Höhle einer Fel— 
ſen-Veſte.“ Was fagt er in der Folge vom Sohne?)? „Sein 
Waſſer ift getreu (d. h. unverſiegbar); einen König mit 
Majeftät wervet ihr fehen, und euere Seele wird auf Furcht 
des Herrn finnen.“ Und abermals jagt er bei einem an— 
dern Propheten): „Mer viefes thut, wird fein wie ein 
Baum, gepflanzt an die Bette der Waffer, ver feine Frucht 


1) Jer. 2, 12. 13. 

2) Is. 16, 1.2. Sinn der Stelle ift: Ohne mich werdet ihr 
fein wie junge Vögel ohne Neft. E 

3) Is. 45, 2. 3. Sinn: Durch den ‚Propheten verklindigt 
Chriftus: Ih — die lebendige Duelle — werde euch glücklich 
machen. 

J Is. 33, 16. In dem Sinne: Chriſtus iſt der unverſieg— 
bare Quell, der auf dem Gipfel eines Berges entipringt. 

5) Is. 38, 16-18. Sinn: Die Gnade Chriſti wird ‚euch 
jederzeit zuffießen, bisweilen aber werdet ihr ihn Schauen in Majeftät 
und mit Ehrfurcht vor ihm erfllllt werben. 

6) Pal. 1, 3—6. - 
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bringt zur rechten Zeit; fein Laub wird nicht abfallen und 
Alles, was er hervorbringt, wird gebeihen. Nicht fo bie 
Sottlofen, nicht Jo, fondern wie Spreuflaum, welchen ver 
Wind wegrafft von der Erde. Darum!) werden Gottlofe 
nicht beftehen im Gerichte, auch nicht Sünder int Rathe ver 
Gerechten; denn der Herr fennt ver Gerechten Weg, und 
der Sünder Pfad geht ins Verderben.“ Bernehmet, mie 
er damit das Waffer und das Kreuz zugleich gezeichnet hat. 
Er will nämlih mit dem Dbigen fagen: Selig, melde in 
der Hoffnung auf das Kreuz ing Wafler hinabgeitiegen 
find, weıl ven Lohn, jagt er, zu feiner Zeit, alsdann 
(meint er) ich geben werde. Für die Gegenwart aber gilt: 
„Das Laub wird nicht fallen.” Das will fagen: Jedes Wort 
aus enerem Munde, in Glaube ımd Liebe gefprochen, wird 
Vielen zur Belehrung und Hoffnung dienen. 


Yerner fagt ein anderer Prophet): „Und das Land 
Jakobs ward gerühmt vor der ganzen Erde.” Damit weift 
er (der Prophet) hin auf das Gefäß feines ®) Geiftes, wel- 
ches er verherrlichen will. Was fagt er weiter *)? „Und ein 
Fluß 309 fih nach Der Nechten hin, und an feinem Ufer 
ftanden ftattlihe Bäume; und wer von ihnen ift, wird 
leben in Ewigkeit." Das befagt, daß wir in das Waffer 
fteigen, ftroßend vom Schmutz der Sünden, und herauffom- 
men, als Frucht tragend im Herzen die Gottesfurcht und die 
Hoffnung auf Jeſus hin im (heiligen) Geifte. „Und wer 
davon ißt, wird leben in Ewigkeit.“ Das heißt: Wer def- 
fen Berfündigungen Gehör fchenft und glaubt, wird leben in 
Ewigkeit. 


1) Um den Segen der Taufe noch mehr hervorzuheben, führt 
Barnabas auch noch den Gegenjab aus dem Palme an. 

2) Sophon. 3, 19. 

3) D. h. auf dem Leib Chrifti. Diefer als Opferleib vom 
Kreuze wird auf der ganzen Erde der höchfte Gegenftand alles 
Preiſes fein. 

4) Ezech. 47,1. 12. 
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12. Vielfach finden fih im A.T. Typen und An— 
deutungen des Kreuzes; ein Typus Chriſti tft 
auch Joſua. 


Aehnlich fpricht er wieder beitimmt vom Kreuz bei 
einent andern Propheten, ver jagt‘): „Wann wird dieſes 
alles eintreten?" Der Herr gibt zur Antwort: „Wenn 
einmal Holz umfinft und fich wieder aufrichtet, und wenn?) 
Blut vom Holze träufelt.” Da haft du wieder Bezuge 
nahme auf das Kreuz und auf den, der gefreuzigt werben foll. 
Verner fpricht er bet Moſes, als Iſrael von den Heiden?) 
befxiegt wurde. Und um die Befriegten zu erinnern® daß 
fie ihrer Sünden wegen dem Tode preisgegeben wären, 
Äpricht der Geift dem Moſes ing Herz, er folle einen 
Typus machen vom Kreuze und dem, der fünftig daran 
leiden würde. Denn, falls fie nicht auf ihn ihre Hoff- 
nung festen, würden fie für ewig befriegt werden‘). Es 
legt alfo Moſes mitten auf einer Anhöhe zwei Schilde über 
einander und auf folhe Weife höher ftehend als alle, ftredt 
er feine Hände aus?) und fo fiegte Ifrael wieder. So— 
wie er fie dann wieder finfen ließ, brach der Tod abermals 
in feine Reiben. Warum? damit fie einfehen möchten, e8 
gebe unmöglich Rettung für fie, wenn fie nicht auf Ihn ®) 
bofften. 

Und bei einem andern Propheten jagt er ): „Den 
ganzen Tag ftredte ich meine Hände aus*) nach einem Volke, 


1) Allem Anſchein nach ift diejes Citat wieber einem Apo- 
kryphum entnommen. — 2) IV. Esdr. 5, 5 

3) Den Amalefitern nämlih. Exod. 17. _ 

4) D. 5. das Joch der Sieger in Emigfeit nicht mehr abzu- 
jhütteln vermögen. Antaf / 

5) Er bildete aljo durch feine Stellung die, Figur eines 
Kreuzes, e 4 

6) Den durch Moſes typiſch vorgebildeten Chriſtus. 

7) Is. 65, 2. £ 

8) D. b. ih hing am Kreuze. Ebenſo deutet dieſe Stelle 
Justin. Aplg. I. n. 35. 
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das ungehorfam ift und widerſtrebt meinem gerechten Weg.” 
Und nochmals gibt Mofes einen Typus von Jeſus — daß 
. er. leiden müffe und [eben machen werde, gerade Er, den ſie am 
Zeichen des Kreuzes vernichtet zu haben mwähnten — als 
Sfrael dahinftarb y. Gott ließ fie nämlich won allerlei 
Schlangen gebiffen werden und fie ftarben, dantit, Die 
weil vie Uebertretung mittel8 der Schlange in Eva gefche- 
ben war, er fie überführte, daß fie wegen ihrer Uebertretun— 
gen in Todes - Berrängniß hingegeben würden. Obſchon 
endlich eben dieſer Moſes das Gebot gegeben: „Kein Bilo, 
weder ein gefchnittes, noch ein gegofienes, foll euch zum 
Gotte dienen," jo macht er felbft ein. foldhes, um einen 
Typus von Jeſus zu weifen‘d). Alſo: Mofes macht eine 
eherne Schlange, befeftigt fie an einen Balfen, und vuft 
durch Herolve das Volk herbei. Als fie num verfammelt 
waren, baten fie Meofes, er jolle für fte opfern und um 
ihre Heilung beten. Mofes aber antwortete ihnen: Wenn 
einer von euch gebiffen wird, fo fomme er zur Schlange, 
die auf das Holz gelegt ift, und hoffe gläubig, daß jene, 
obſchon (an fich) tobt, wieder lebendig machen fünne; und 
auf der Stelle wird er gefund werden.“ Und fo machten 
fie e8. Du haft auch hierin wieder die Herrlichkeit Fefu 9; 
denn alles iſt in ihm umd zu ihm Bin. 

Was jagt ferner Mofes zu Jeſus (Joſua), dem Sohne 
Nave’s, da er ihm als einem Propheten diefen Namen gab %), 
einzig zu dem Zwecke, damit das gefammte Volk höre, der 
Bater offenbare dem Sohne des Nave alles von feinem 


1) Num. 21, 6 ff.; vgl. Joh. 3, 14. i 

2) Mojes handelt gegen fein eigenes Geſetz; dazu kaun ihn 
nur der gewichtigfte Grund beftimmen, und diejer ift, einen Ty- 
pus von Jeſus, dem Gekreuzigten, zu geben. 

3) In jenem Typus der ehernen Schlange ift aljo nad 
Barnabas nicht nur auf das Kreuz, fondern auch auf die Herr- 
lichkeit Jeſu hingewieſen; auf die Herrlichkeit, infofern der Typus 
‚zeigt, Daß Jeſus Lebensgrund und Zielpunkt von allem jei. 

4) Num. 13, 17. 
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Sohne Jeſus? Und nach diefer Namengebung ſprach er bei 
Gelegenheit, wo er ihn als Kundſchafter des Landes aus— 
ſandte ): „Nimm ein Buch in deine Hände und fchreibe, 
was der Herr Ipricht, daß mit ven Wurzeln ausrotten wird 
der Sohn Gottes: das ganze Haus Amalef am Ende ver 
Tage." Sieh aufs Neue: Jeſus nicht der Sohn eines Men— 
Ichen, fondern der Sohn Gottes, im Typus und im Fleifche 
geoffenbart. Weil fie?) num aber vorausfichtlich Tagen wür— 
den, ‚Chriftus fer Davids Sohn, fo ſagt David jelbft in 
Furcht und in Erkenntniß vom Irrthum der Simder ): 
„Es hat geiprochen der Herr zu meinen Herrn, jeße Dich zu 
meiner Kechten, bis ich deine Feinde lege zum Schemel 
deiner Füße.“ Und wieder Ipricht Iſajas alfo 9): „Es ſprach 
der Herr zu Chriftus, (dem Gefalbten,) meinem Herrn, ven 
ich erfaßt habe bei feiner Rechten, daß aufhorchen vor ihm 
Völker; und die Macht von Königen werde ich brechen.” 
Siehe, wie David?) ihn Herrn und Gottes Sohn nennt! 


13. Wer ift nah Ausweis des N. T. der wahre 
Erbe des göttlihen Bundes? 


Aber laßt uns fehen, ob viefes Volk Exbe ſei oder 
das Ältere, und ob der Bund auf wis oder auf jene ſich 


1) Exod. 17, 14. Während die Bibel dieſen Auftrag an 
Mojes ergehen läßt ſchon bei Gelegenheit des Kampfes gegen 
die Amalefiter, bringt ihn Barnabas mit der Sendung der Kund- 
Ihafter in Zufammenhang. Und während dort Mojes als der 
Schreibende dargeftellt wird, erjcheint er hier diftivend, was 3 e- 
ſus, der Sohn Gottes, ihm aufgetragen. 

2) Die von Barnabas befämpften Judaiſten find gemeint. 

3) Psl. 109, 1. Matth. 22, 43—45. i 

4) Is. 45, 1. Urtert und Septuaginta haben ſtatt xuguos 
(Herr) Kügos, den befannten Perjerfönig. 

5) Soll wohl Iſajas heißen, oder man muß die Stelle aus 
Iſajas als Interpretament betrachten und den Schluß bloß auf 
die vorangehende Pjalmftelle (109) zurücbeziehen. 


— 
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beziehe. Vernehmet nun, was die Schrift von dem (Erb-) 
Bolfe fagt. Iſaak betete für Rebekka, fein Weib, meil fie 
unfruchtbar war‘), und fie empfing. Und auch Kebeffa 
ging hin, den Herrn zu befragen, und ver Herr erflärte 
ihr): ‚Zwei Nationen find in deinem Leibe, zwei Völker 
in deinem Mutterfhoße, und ein PVolf wird das an— 
dere überwältigen, und das Ältere wird den jüngern dienft- 
bar fein.” Ihr müßt nun ins Auge faffen, wer Iſagk fer, 
wer KRebeffa, und auf wen er hingewiefen, daß arößer dieſes 
Volk fein werde als jenes. Und in einer andern Prophetie 
fpricht Jakob zu feinem Sohne Yofeph noch deutlicher 2): 
„Steh, nicht beraubt mich der Herr deines Anblicks; führe 
mir deine Söhne. vor, damit ich fie fegne.“ Und Sofeph 
führte Ephraim und Manaffe herbei mit dem Wunſche, daß 
er den Manaffe jeane, weil er älter war; es führte ihn 
nämlich Sofeph zur Rechten des Vaters Jakob. Jakob aber 
ſchaute im Geifte einen Typus des fünftigen Volkes. Ind 
was berichtet die Schrift? Jakob Freuzte feine Hände und 
legte die rechte auf das Haupt Ephraims, des zweiten und 
jüngern, und fegnete ihn. Und Joſeph ſprach zu Safob®): 
„Lege deine Kechte auf das Haupt Manaſſe's, weil er ift 
mein Eritgeborner.“ Und Jakob ſprach zu Joſeph*): „Sch 
weiß es, lieber Sohn, ich weiß es; aber der Ältere wird dem 
jüngern dienftbar fein; Doch auch jener wird gefegnet wer- 
den.“ Sehet, zu weſſen Gunften er die Beitimmung ge- 
troffen, das von ihnen abftammende Volk folle das erfte 
und Erbe des Bundes werden. Wenn num auch noch durch 
Abraham deſſen Erwähnung gejchehen tft, To haben wir das 
Vollmaaß unferer Erfenntniß (yrwoıs). Was alfo fagt 
Gott dem Abraham, als er auf Grumd feines Glaubens 


1) Gen. 25, 21. Rom. 9, 10—12. 

2) Gen. 25, 23. Statt bes hiftoriichen Fitteralfinnes nimmt 
natürlich Barnabas wieder den allegoriſchen Sinn, deutet den Ja— 
kob als Repräfentanten der Chriften und verfteht unter Dem Aeltern 
(Efau) die Juden. 

8) Gen. 48, 11. 9. — 4) Gen. 48, 18. — 5) Gen. 48, 19. 


Sendfihreiben c. 14. 105 





in Gerechtigkeit verfeßt mırrde‘)? „Sieh, ‚ich habe dich ge= 
feßt zum Stammvater der Völker, welche m ‚der Vorhaut 
an den Herrn glauben.“ 


14. Der Bund, welchen Gott durch Moſes mit 

Iſrael geſchloſſen, iſt dieſen zu Verluſte gegan— 

gen. Durch Jeſus iſt er erneuert und auf die 
Chriſten übertragen worden. 


Damit alip find wir im Keinen. Doch unterfuchen wir, 
ob der Herr den Bund, welchen er den Vätern zugeſchworen, 
ihn den Volke zu geben, auc wirklich gegeben habe. Er hat 
ihn gegeben: fie aber waren megen ihrer Sünden nicht wür- 
dig, ihn zu empfangen. Denn es fagt der Prophet 3): „Und 
es faſtete Mofes auf dem Berge Sinai, um den Bund des 
Herrn in Empfang zu nehmen, 40 Tage und 40 Nächte.” 
Und er?) empfing vom Herrn die zwei Tafeln, beſchrieben 
von Finger der Sand des Herrn im Geifte. Und Mofes 
nahm fie in Empfang umd trug fie (ven Berg) herab, um 
fie den Bolfe zu geben. Und der Herr ſprach zu Moſes 9: 
„Moſes, Mofes! eilends fteige hinab, weil gefündigt hat 
dein Volk, welches du aus Aegypten geführt haft.“ Und 
Mofes erfannte, daß ſie fich wieder Bilder gegoffen hätten, 
und er warf die Tafeln aus den Händen, und fo brachen die 
Tafeln des Bundes des Herrn in Scherben. Mofes hatte 
fie zwar in Empfang genommen, fie aber waren ihrer nicht 
würdig. Pernehmen wir nun, in welcher Weife wir fie 
empfangen haben. Moſes, als bloffer Diener’), empfing: der 
Herr felbit aber verlieh uns, Erboolf zu werden, indem er 
unfertwegen gelitten hat. Er erſchien ferner, damit einer- 
feitS jenen das Maaß ihrer Sünden voll würde, anderfeits 
wir, durch ihn zu Erben beitimmt, ven Bund des Herrn 


„D Gen. 15,6. 17,5. Rom. 4, 3.12. 17. — 2) Exöd. 24, 18. 
4. — 3) Exod. 31, 18. — 4) Exod. 32, 7. — 5) "Dal. 
Hebr: 3,5. } 
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Jeſus empfingen, der dazu auserfehen war, damit er durch 
ſeine Erſcheinung unſere bereits demZiode anheimgefallenen und 
der Ungerechtigkeit des Irrthums preisgegebenen Herzen aus 
der Finfterniß erlöfete und durch fein Wort in uns einen 
Bund errichtete. Denn es fteht gefchrieben, wie ihm der: 
Vater ven Auftrag gibt, ung aus der Finfterniß zu erlöfen, 
und ſich ein heiliges Volk zu bereiten. Der Prophet alſo 
jagt 1): „Ich, der Herr, dein Gott habe dich berufen in Ge— 
rechtigfeit, und werde dich erfaffen bei deiner Hand und 
Stärfe dir verleihen; und ich gab dich zum Volkes-Bunde, 
zum Heiven-Pichte, zu dffnen Blinder Augen, Gefangene aus 
den Feſſeln zu führen, aus Kerferhaft in Finfterniß Sitzende.“ 
Erfennet alfo, woher wir erlöft wirrden. Und wiederum 
fagt der Prophet): „Sieh, ich habe dich beftimmt zum 
Heiden-Lichte, damit du zum Heile werbeft bis zur Grenze 
der Erbe, fpricht der Herr, Gott, der dich erlöft hat.“ Und 
abermals fagt der Brophet?): „Geift des Herrn ift über 
mir, deßwegen, weil er mich gefaldt, Armen frohe Bot- 
ſchaft zu bringen, gefandt hat zu heilen, die gepreßten Her— 
zens find, anzukünden Gefangenen Freiheit, Blinden das 
Sehen, auszurufen ein Gnadenjahr des Herrn und emen 
Küderftattungstag, zu tröften alle Trauernden.“ 


15. Auch der jüdiſche Sabbat iftniht der von 
Gott gewollte; den wahren feiern vielmehr die 
Chriften. 


Ferner fteht iiber den Sabbat in ven zehen Sätzen, 
womit Gott auf dem Berge Sinat zu Mofes von Angeficht 
zu Angeficht gefprochen hat, gefchrieben *): „Und heiliget 
ven Sabbat des Herrn durch reine Hände und reines Herz.“ 
Und an einer andern Stelle’): „Wenn meine Kinder den 


1) 15.42,6.7. — 21.49, 6. — 3) Is. 61, 1.2. — 
4) Exod.- 20,8. Deut. 5, 12. — 5) Jer. 17, 24. 
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Sabbat halten, werde ich meine Barmberzigfeit auf fie 
legen.“ Vom Sabbat redet die Schrift am Anfange der 
Schöpfung ): „Und Gott ſchuf in fechs Tagen die Werte 
feiner Hände und am fiebenten Tage hat er fie vollendet, 
und er rubte an ihm und heiligteihn.” Denket einmal nad), 
Kinder, was das jagen will: „er bat in ſechs Tagen voll- 
endet." Es bejagt, daß der Herr in 6000 Jahren Alles zur 
Vollendung bringen wird; denn ein Tag ift bei ihm gleich 
1000 Jahren ).“ Er beftätigt diefes felbft; denn er jagt?) : 
„Sieb, der heutige Tag wird fein wie 1000 Jahre.” Alfo, 
Kinder, wird in 6 Tagen d. h. in 6000 Jahren Alles zu 
Ende fein. „Und er ruhte am fiebenten Tage,“ dieß heißt, 
wenn fein Sohn fommt und der Zeit des Umrechtes ein 
Ende macht, und die Gottlofen richtet, und Sonne, Mond 
und Sterne umändert, dann wird er glüdlich ruhen am 
fiebenten Tage 9. 


Weiter fagt er noch: „Du ſollſt ihn heiligen mit veinen 
Händen und reinem Herzen.” Falls alfo jet jemand ven 
Tag, welchen Gott geheiligt hat, zur heiligen vermag, e8 jet denn, 
daß er rein vom Herzen in Allen: tft, fo ſind wir im Irrthume be- 
fingen). Iſt diefes aber ver Fall nicht, jo werden wir ihn dann 
in rechterRuhe heiligen, wenn wir e8 vermögen werden, nachdem 
mir felbft gerechtfertigt und im Befite der Verheißung find; 
wenn es fein Unrecht mehr gibt, dagegen neuhergeſtellt ift 

1) Gen.2,2. — 2) gl. II. Petr. 3, 8. 

3) Psl. 89, 4. Der Chiliasmus des Barndbas ift noch ehr 
gemäßigt und kennt die finnlichen Vorftellungen nicht, welche in 
den chiliaſtiſchen Hoffnungen mander Spätern fid ausſprechen. 
Vgl. Justin. M. Dial. c. Tryph. c. 81. 

4) Sinn: Der eigentliche Sabbat Gottes tritt ein mit der 
zweiten Ankunft Chrifti, der magoveio. Er befteht darin, daß 
alfes Böſe überwunden, alles Gute vollfommen tft, jo daß fich 
Gott gleihjam der Ruhe überlaffen kann 

5) D. h. wenn die jüdiſche Sabbatsfeier, Die der Herzens- 
reinheit ermangelt, ausreichend wäre, jo hätte Gott uns jelbit ge- 
täuſcht, als er Die angeführte Forderung ftellte, 
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Alles von dem Herren. Dann werden wir ihn heiligen kön— 
nen, wenn wir felbft zuerſt geheiligt find. 

Endlich erklärt er ihnen’): „Euere Neumonde und eure 
Sabbate ertrage ich nicht." Beachtet, wie er fpricht: Nicht 
die gegenwärtigen Sabbate find mir angenehm, ſondern 
jener, den ich eingefett habe, welchen ich, nachdem Alles 
zur Ruhe gebracht, zum Anfang eines achten Tages machen 
werde, d. h. zum Anfang einer andern MWeltd. Darım 
begehen wir mich den achten Tag in feftlicher Freude), an 
welchem auch Jeſus von den Todten auferftanden, und 
nachdem er ſich fichtbar gezeigt, aufgeitiegen tit- zu den 
Himmeln. 


16. Daffelbe findet auch auf ven Tempel der 

Juden Anwendung Sein Ende war längft vor- 

ausverfündet, weil Gott nur an dem getftigen 

Tempel in den Herzen der Chriften Wohlge- 
fallen bat. 


Auch vom Tempel möchte ich noch zu euch reden, wie 
jene Unglüdlichen in Verrüctheit auf ihren Bau die Hoff- 
nung fetten, als wäre er Gottes Haus, und nicht auf 
Gott felbit, ihren Schöpfer. Denn beinahe wie die Hei- 
denvölfer haben fie ihn im Tempel verehrt. Doc ver- 
nehmet, wie der Herr Spricht, indem er ven Tempel feiner 
Bedeutung entſetzt ): „Wer hat den Himmel gemeffen mit 
der Spanne, oder wer die Erde gefaßt in die hohle Sand ? 
nicht ih?" Es Sprit der Herr?): „Der Himmel ift mir 





1) Is. 1, 18. 

2) Barnabas ftellt fi die Sade jo vor: Die angeführten 
6000 Jahre der Weltdauer endigen mit dem Sabbat der letzten 
Woche. Alfo beginnt Die neue Weltzeit, dag Reich Gottes, mit 
dem folgenden achten Tage oder einem Sonntage. 

3) Hier haben wir das ältefte ausdrückliche Zeugniß für die 
chriſtliche Sonntagsfeier ſchon in der Anfangszeit der Kirche. 

4) Is. 40, 12. — 5) Is. 66, 1. 
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Thron, die Erbe meiner Füße Schemel: was für' ein Haus 
wollt ihr mir bauen, oder welcher Ort foll meine Ruhe— 
ftätte werden?” Erkennet alfo, daß ihre Hoffnung eitel fei. 

Herner fagt er wiederum‘): „Siehe, die niedergeriffen 
diefen Tempel, werben jelbft ihn wieder. aufbauen." Das 
tritt auch ein. Weil fie nämlich Krieg angefangen, wurde 
ihr Tempel von den Feinden zerftört; jet aber werben ge- 
rabe die Untergebenen ?) der Feinde ihn bauen. 

Weiter ward geoffenbart, wie Stadt und Tempel zu- 
ſammt dem ifraelitifchen Volke dem Verderben würde an— 
heimgegeben werden. Die Schrift ſagt nämlich): „Und 
in den lebten Tagen wird der Herr die Schafe der Weide, 
ihren Stall und Wachtthurm ins Verderben hingeben.“ Und 
es trat ein, fo wie e8 der Herr verfündigt hatte. 

Unterfuchen wir nım, ob e8 einen Tempel Gottes gebe‘). 
Es gibt einen, dort nämlich, wo er felbft ihn bauen und 
einrichten zu wollen erklärt. Es ſteht nämlich gefchrieben ): 
„Und am Ende der Woche wird prachtvoll gebaut mer- 
den der Tempel Gottes im Namen des Herrn.” Ich finde 
fomit, daß e8 (no) einen Tempel gebe. Wie wirb er 
nun im Namen des Deren gebaut werden? PVernehmet. Be— 
vor wir an Gott glänbig wurden, war die Wohnung unfers 
Herzens vermeslich und ärmlich, gerade wie ein Tempelge- 
bäude von Menſchenhand, weil es angefüllt war mit Gößen- 
dienerei, und ein Dämonen-Haus, da wir Alles thaten, was 
Gott zumider war. 


„Er (ver Tempel) wird aber gebaut werben u Namen 
des Herrn,” — beachtet e8 wohl, — damit der Teinpel des 
Herrn ein majeftätifches Gebäude werde. Wie jo? Verneh- 


1) Is. 49, 17. i RER‘ 

2) Sinn: Gerade die niedern Klafjen im heiduiſchen Römer» 
reiche treten bereits — und noch mehr in ber Zufunft, — in ben 
wahren Tempel, in Die Kirche Gottes, ein. 

3) Bgl. Is. c. 5. Jerr.e. 25. Mih..4 · 

4) Jetzt nämlich, wo der jüdiſche gleichwohl zerftört ift. 

5) Dan. 9, 24—27. Agg. 2, 10. 
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met. Dadurch daß mir Vergebung ver Sünden erhalten und 
gehofft haben auf den Namen des Herrn, wurden wir neı, 
wie wieder von neuem gefchaffen. Darım wohnt in unfe- 
rem Gemache wahrhaft Gott in uns. In welcher Weile? 
Sein Wort des Glaubens, ferne Berufung zur Verheißung, Die 
Weisheit feiner Sabungen, die Gebote feiner Untermweifung ; 
(a) er ſelbſt iſt Weiffagung gebend in uns, er ſelbſt wohn⸗ 
baft in ung‘). Uns, den vom Tode Gefnechteten, öffnet 
er die Thüre des Tempels, vd. h. ven Mımd ®), und nach— 
dem er uns Bußgeift verliehen, führt er ung ein in den 
unverweslichen Tempel?). Denn wer nach dem Heile fich 
ſehnt, ver blickt nicht auf den Menfchen, ſondern auf den, 
welcher in jenem wohnt und redet 9; umd er ift erſtaunt 
darüber, daß er nie weder jemanden folche Worte babe reden 
gehört, noch auch ſelbſt fo etwas zur vernehmen fich gefehnt 
babe. Dieß ift ein geiftiger Tempel, erbaut für den Herrn— 


17. Schluß des eriten Theiles. 


Soweit e8 in meinen Kräften ftand, in möglichft fchlich- 
ter Weife euch aufzuklären, hofft meine Seele, e8 werde 
mir bei meinem eifrigen Beftreben feine Zeitfrage der Ge— 
genwart, ſoweit fie auf euer Heil Bezug hat, entgangen 
fein. Denn wenn ich euch über die Zufumft fchreibe, fo ver- 
fteht ihr mich vielleicht nicht, weil diefe noch in Gleichniſſe 
gehüllt iſt. Das num wäre in der Art vargelent. 


1) Des Chriften Glauben, Hoffen, fein geiammtes fittliches 
Thun ift ein Beweis, daß er ein Tempel Gottes ſei. 

2) ®gl. Rom. 10, 10. 

3) Das will fagen, er macht ung felbft zu unvergänglichen 
Tempeln. 

4) D. h. er fieht in dem Verkündiger des Glaubens an Je- 
ſus nicht einen bloßen Menjchen, fondern einen Stellvertreter Jeſu 
Chriſti jelbft. 
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18. Einleitung zum zweiten Theile. Die beiden 
Wege. 

Gehen wir nun zu einer andern Art von Erkenntniß und 
Belehrung über. 

Es gibt zwei Wege der Lehre und der Macht), den des. 
Lichtes und den der Finfterniß. Aber der Unterfchied zwifchen 
beiven Wegen ift ein bedeutender. Ueber den einen nämlich 
find als Voranleuchter geftellt Gottes Engel, über den an- 
dern dagegen die Engel des Satan. Der eine ift Herr von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, der andere Fürft einer Zeit der Un— 
gerechtigfeit. 


19. Der Weg des Lichtes. 


Der Weg des Lichtes nım ift folgender. Wenn jemand 
auf diefem Wege zum vorgeitekten Ziele gelangen will, 
hat er dahin zu Streben durch feine Werke. Die Erfennt- 
niß aber, die ung verliehen ift, auf dieſem Wege zu wandeln, 
it folgende: Liebe deinen Schöpfer, verherrliche deinen Er- 
löſer vom Tode. Sei geraden Herzens und reichen Geifteg 2). 
Gefelle dich nicht zur denen, die auf dem Wege des Todes 
wandeln. Verabſcheue alles, was Gott mißfällig iſt, haſſe 
jede Scheinheiligfeit. Setze dich nicht hinweg über Ge- 
bote des Herrn. Sei nicht hochmüthig, fondern demüthig. 
Haſche für dich nicht nach Anfehen. Faſſe feinen boshaf- 
ten Anfchlag gegen deinen Nächſten. Anmaſſung laſſe nicht 
auffommen in deinem Herzen. Treibe?) nicht Unzucht, Ehe— 
bruch, Knabenſchändung. Nie laß dein Wort von Gott ver- 
lauten bei Unreinheit in dieſem over jenem. Nimm nicht 
Anfehen einer Berfon, wenn du Jemandem über einen Fehl- 
tritt Rüge zu geben haft. Sei gelaffen und verträglich. Zit- 


1) Sinn: Es gibt eine wahre und eine falfche Lehre. Eben 
fo gibt e8 zweierlei geiftige Mächte, gute und böfe, Engel und 
Teufel, welche Die beiden Wege des Lebens beherrjchen. j 

2) D. h. geiftige Reichthümer, Gotteserfenntniß, Leben in 
Ehrifto 2c. 2c. im Ueberfluß beſitzend. 

3) Exod. 20, 13. 14. Matth. 7, 6. 


J 
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tere‘) über die Worte, die du gehört. Trage nicht deinem 
Bruder Schlinmes nad. Sei nicht zweifelfüchtig, ob Gottes 
Berheißungen fich erfüllen werden oder nicht. Den Namen?) 
des Herrn nehme nicht eitel. Deinen Nächiten Liebe mehr 
als deine eigene Seele. Tödte fein Kind durch Abtreibung 
und morde auch feines nach ver Geburt. Ziehe?) nicht ab 
deine Hand von deinem Sohne oder deiner Tochter, ſondern 
unterweife fie von Jugend auf in der Furcht des Herin. Sei 
nicht lüftern nach den Glücksgütern deines Nächiten, und 
werde nicht habjüchtig. Gefelle dich nicht in deiner Geſin— 
nung zu den Hochmüthigen, ſondern rechne did) zu Den Gerech— 
ten und Demüthigen, Die Unfälle, welche dir zuftogen, nimm 
als etwas Gutes hin. Set nicht unbeftändig, nicht doppel⸗ 
züngig; denn die Doppelzüngigkeit iſt eine Schlinge zum 
Tode. Ser gehorfam dem Herrn, ven Porgefeßten *) als 
Abbildern des Herrn, in Hochachtung und Ehrfurdt. Gib 
feiner Magd, feinem Knechte Befehle in Bitterfeit, die auf 
Einen ımd venfelben Hoffen, damit du nicht etwa den über 
beiven ſtehenden Herrn zu fürchten braucheft; denn er tft 
nicht gefommen, nach Anſehen ver Perfon?) zur berufen, 
fondern denjenigen gilt feine Berufung, welche ver Geiſt 
dazu beitimmt hat )%. An Allem laß deinen Nächſten 
Theil haben, und nenne nichts dein ausſchließliches Eigen- 
thum. Denn wenn ihr in unvergänglichen Gütern Mitge— 
nofjen fetd, um wie viel mehr müßt ihr e8 im wergäng- 
lidyen jein? Sei nicht vorlaut mit deiner Zunge; denn 
‚der Mund ift eine Schlinge zum Tode. Soviel dir mög- 
lich ift, erhalte veine Seele rein. Nicht follit du zum Neh- 
men gerne ausftveden die Sand, hingegen zum Geben fie 
einziehen. Wie deinen Augapfel liebe jeven, der dir das Wort 
Gottes verfündet. Denfe an den Gerichtstag Tag und Nacht. 
Suche tagtäglich Das Angeficht der Heiligen auf, und laß ihre 


1) Is..66, 2. Bgt. Philipp. 2, 12, — 2) Exod: 20, 7. — 
3) Bgl. Ephes. 6, 4. — 4) Ephes. 6, 5. — 5) 2gl. Ephes. 6, 9. 
— 6) gl. Rom. 8, 29.30. 


1% 
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Unterwerfung did) Schweiß koſten. Beſuche fie, um fie zu 
teöften, und laß dirs angelegen fein durd) Belehrung Anderer 
deine Seele zu vetten; oder bejchäftige Dich zur Abbüßung 
deiner Sünden mit Handarbeit Y). Set nicht zur berechnend 
beim Geben, auch gib nicht unter Murren und Zanken. 
Gib jeden, ver dich bittet), dann wirft dur erfahren, wer 
den guten Lohn ausbezahlt. Bewahre, was dur empfangen 
haſt, ohne etwas beizufügen oder etwas wegzunehmen 3). Bis 
in alle Ewigkeit haſſe die Laſterhaften. Sprich Recht nad 
Gerechtigkeit. Verurſache feine Spaltung, ſondern fürvere 
den Frieden durch Verſöhnung Entzweiter.  DBelenne*) deine 
Sünden; fomme nicht zu deinem Gebete mit böfem Gewif- 
fen. Diejes ift der Weg des Yichtes. 


20. Der Weg der Finiterniß. 


Der Weg des Schwarzen Dagegen ift krumm und voll 
Fluch. Denn er ist ein Weg zu eiwigem Tode, verbunden 
mit Strafe; ein Weg, auf dem fih Alles findet, was ihre 
Seelen zu Grunde rihten muß: Abgötterei, Frechheit, hoch— 
müthiges Pochen auf Macht, Heuchelei, Doppelherzigkeit, 
Ehebruch, Mord, Raub, Stolz, Hebertretung, Lift, Schlech- 
tigfeit, Anmaßung, Giftinifcherei, Magie, Hablucht, Gleich— 
giltigfeit gegen Gott. Auf dieſem Wege wandeln die Ber- 
folger der Guten, die Haffer der Wahrheit, die Liebhaber 
der Yüge; Leute, die Gerechtigfeitslohn nicht fernen; nicht 


Gutem zugethan find, nicht auf gerechtes Gericht für Witt- 


wen und Waiſen fehen; nicht für Gottesfurcht wachſam 
find, ſondern zum Böfen; denen die Sanftmuth und Geduld 


1) Die apoftolifhen Conftitutionen faffen die Stelle jo: Be— 
nütze deine Hände zum Almofengeben, damit div deine Sünden 
verziehen werden. 

2) Matth. 5, 42. Luc. 6, 30. _ h 

3) Diefe Mahnung bezieht fi) auf Das eingelernte Glaubens» 


t. 
4) Sirach. 4, 31. 
Schriften d. apoft. Bäter, ” 8 
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weit und ferne liegt; die nur Albernheiten lieben, einträg- 
lichen Gefchäften nachlaufen,, mit ven Armen fein Erbar- 
men haben, feiner Mühe fich unterziehen für einen, ver 
unter der Laft der Arbeit und Noth zufammenfinft, gewandt 
im Verläumden, unwiſſend, wenn e8 ihren Schöpfer gilt, 
Kindsmörder, die Gottes Gebilde im Mutterleib zerftören, 
vem Bettler den Rüden kehren, den Berrängten vollends 
unterdrüden, Anwälte für Reiche, für Arme ungerechte Richter, 
Sünder dur umd duch. 


2, Schlußermahnung. 


Es iſt nun Billig, daß, wer alle Gebote Gottes kennt, 
wie fte oben!) vorgezeichnet find, auch in denſelben wandle. 
Mer nämlich Diefes thut, wird im Reiche Gottes verherr- 
Yiht werden; wer dagegen jenes Yebtere wählet, wird zus 
Sanımt feinen Werfen ins Verderben ftürzen. Darum gibt 
e8 eine Auferstehung, darum eine Wiedervergeltung. Euch, 
ihr Vornehmen, wenn ihr von meiner guten Einficht einen 
Kath annehmen wollt, bitte ih: Ihr habt Leute um euch, 
an denen ihr ftetS Gutes thun könnt; laßt Ste nicht im Stiche. 
Denn nahe tft der Tag, an dem Alles fammt dem Böſen zu 
Grumde gehen wird. Nahe ift der Herr und fein Lohn. 
Ferner bitte ich euch no: Werdet für euch felbft gute Ge— 
ſetzgeber, bleidet euch jelbit gute Rathgeber, entfernet aus 
euerer Mitte jede Heuchelei. - Gott aber, der Negierer des 
ganzen Weltalls, gebe euch Weisheit, Wiſſen, Einficht, Er- 
fenntniß feiner Sabungen, in Beharrlichkeit. Werdet ferner 
Gottgelehrte, indem ihr fleißig forfchet, was der Herr von euch 
verlangt, und thut es, damit ihr am Gerichtstage Heil er- 
lange. Wenn ihr eine Guttbat irgendwie im Andenken be- 
haltet, fo gevenfet meiner, indem ihr das hier Gefagte ernft 
zu Herzen nehmet, damit das Beftreben und die Wachſamkeit 
zu etwas Guten führe. Ich bitte euch, und verlange es als 


4) Im 20. Kap. nämlich. 
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Gunftbezeugung: Sp lange noch das edle Gefäß (des Geiftes) 
bet euch ift, unterlaffet nichts won dieſem, ſondern forfchet 
unabläfftg darnach, und erfiillet jedes Gebot; denn dieſe 
Dinge find es werth. Ich babe mir veßhalb auch mehr 
Mithe gegeben, jomweit ich es im Stande war, euch zur fehrei- 
ben, um euch Freude zu machen. Gehabet euch wohl und 
glücklich, Liebes- und Friedenskinder! Der Herr der Herrlich- 
feit und aller Gnade ſei mit euren Geifte! Amen. 
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Einleitung. 


Janatius, Geéꝙpooos zubenannt, war von Geburt 
wahrieinlich ein Syrer. Wenn wir dem Metapbraften und 
ven griechifchen Calendarien bei den Bollanviften glauben dür— 
fen, jo hätten wir in umferem apoftolifchen Vater jenes 
Knäblein zu verehren, welches der Heiland einft feinen Apo— 
ſteln zur Nachahmung vorftellte mit den Worten): „Wer 
fih alfo ernievriget wie diefes Kind, der ift der Größere im 
Himmelreiche.“ Nach den ächten Martyraften, welche wir 
unten mittbeilen werden, und nad andern glaubwirdigen 
Ueberlieferungen war Ignatius ein Schüler des Apoſtels 
Johannes, und von den Apofteln zum Nachfolger des hi. 
Evodius als zweiter Bifchof auf dem Stuhle von Antivchien ge- 
weiht *). Bereits unter. Domitian hatte er feine Gemeinde unter 
harten Stürmen nit apoftolifcher Kraft und Treue geleitet. 
Schlimmeres drohte ihr unter Trajan. Als diefer durch 
glänzende Siege über die Schthen und Thracier ftolz gemor- 
den, entichloß ex fich, auch gegen die Chriften als die Feinde 
der Götter den PVernichtungsfampf zu führen. Sp ließ er 
auf feinen Feldzuge gegen die Armenier während feiner An- 





1) Matth. 18, 4. ; 

2) Die Meiften berichten, er ſei von Petrus ſelbſt mit dem 
Oberhirtenamte in der Autiocheniſchen Kirche betraut worden; bie 
— Conſtitutionen (VII, 46) behaupten, Paulus habe ihn 
ordinirt. 


er 
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wefenheit zu Antiochien auch den Ignatius vor fich führen. 
As muthiger Held er hie der bl. Biſchof furchtlos wor 
dem Raifer. Das Verhö vr war furz. Auf fein offenes Be— 
fenntniß für Chriſtus verurtheilte ihn Trajan zum Kampfe 
mit wilden Thieren. ſollte nach Rom übergeführt und 
bei den eben veranſtalteten Schauſpielen im Amphitheater 
den Löwen vorgeworfen werden. 

Das Schiff, welches ihn von Seleucia nach Rom brin⸗ 
gen ſollte, verweilte mehrmals einige Zeit an ſeinen Lan— 
pumgspläten. Diefes gefhah namentlich zu Smyrna und 
Troas. Solche Gelegenheit benützten die Chriftengemein- 
den der umliegenden Brovinzen, um dem hochberühmter und 
weitverehrten Biſchofe durch Abgeordnete ihre Theilnahme be— 
zeugen zu laſſen. Die Reiſe zu Land und zur See fortge— 
ſetzt war höchſt qualvoll für den heil. Martyr. „Von Sy— 
rien bis Rom," ſchreibt er den Römern, „bin ich einem be— 
ftändigen Thierkampfe ausgefett, Tag und Nacht angefeſſelt 
an zehn Leoparden, d. ti. an die Rotte Soldaten, welche mit 
Guten überhäuft nur noch bösartiger werden.“ Er fehnte 
ſich nah den Beitien, welche ihm beitimmt waren, Die 
Werkzeuge zır feiner Vollendung zu werden. Ms er von 
ferne Puteoli erblickte, wünſchte er ans Land zır Steigen, 
um denfelben Weg, wie einft Paulus, nach Kom zu wandern. 
Durch den Gegenwind aber zurüdgetrieben fam er Tage 
darauf nach Oſtia, und von da ging es in aller Eile gegen 
Nom. Sein Herzenswunſch ward unvermeilt erfüllt. Kaum 
in Kom angefonmten wurde er ins Amphitheater aeführt, 
wo zwei gierige Löwen dem heiligen Greife rafch pas Ende 
bereiteten. E8 war am 20. Dezember 107n. Ch. Die übrig 
gebliebenen ſtärkeren Gebeine wurden als koſtbare Reliquien 
nach Antiochien in Mitte ſeiner Heerde zurückgebracht und 
beſtattet. 

Von den begrüßenden Geſandtſchaften erhielten unterwegs 
mehrere von Ignatius Schreiben an ihre Gemeinden. So 
ſchrieb er zu Smyrna an die Epheſier, Magneſier, Trallianer 
und Römer; fpäter von Troas aus an die Philadelphier, die 
Smyrnäer und eigens noch an deren Biſchof Polykarp. 












Diefe 7 Briefe bilden das mi g 
der Kirche aus dem Nachlaſſe des eſſchülers Janatius. 
Wohl find unter feinem Namen n 
auf uns gefommen, allein fie fin 

i ht, nämlich: 1) An die 
feligite Sungfrau; 2) und 3) an ven Apoſtel Johannes; 
4) an eine gewilfe Maria von Caffobofe ı ilicien; 5) an 
die Tarfenfer; 6) am die Antiochener; 7) an ven % ialon 
Hero von Antiochien, und S) an Die Philipper. 

Die erſten dret dieſer unterſchobenen Briefe ſind nur 
lateiniſch, die übrigen fünf griechiſch vorhanden. 

Die ächten Schreiben zeigen durchwegs den lieblichen 
Charakter einer ächt Johanneiſchen Natur. Sie find voll 
Salbung und chriſtlicher Frömmigfeit, ein erhabenes Murfter 
bifchöflicher Piebe und Treue und findfichen Glaubens. In 
tieffter Demuth dankte Ignatius den chriftlichen Gemeinden 
fir ihre Theilnahme an feinen Schidfafen. Aber fein Dank 
follte nicht in leeren Worten aufgeben; er verband damit 
das feite und offene Zeugniß für die überlieferte apoſtoliſche 
Wahrheit; Tiebevolle Mahnungen zur ächt firchlichen und 
hriftlichen Gefinnung, Warnungen vor Spaltung ımd Häreſie 
tönen durch alle dieſe Schreiben mieber. 

Daher die große dogmatifche Wichtigkeit der Ignatia— 
nifchen Briefe, melche vom erften Augenblid ihres Ent⸗ 
ſtehens an in ihnen erkannt und gerühmt wurde‘). . 
Punkte find es, melche er befonders allenthalben ang } 
zu Stellen bemüht g — die Lehre von der wahren Gott 
und Menſchheit Jeſu Chriſti und damit in engſter Ver 
dung die Lehre von der organiſchen Einheit der katho 
Kirche. Um den Umtrieben der Ebioniten, Mt. 
Shrifto mr Menfchliches, und der Dofeten, welche in ihm 
nur Göttliches fahen und alles Materielle, Menſchliche an 
ihm für bloßen Schein erflärten, einen feften Damm ent- 
gegen zu ſetzen, ſchärft Ignatius ven Gläubigen die wahre 


1) Polye. ad Philipp. ec. 3. Euseb. hist. ecel. II, 36. 
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tus nach allen Beziehungen mit 
an fie fonft.unter ven ältern Kiv- 
ch ſucht. Zur Keinerhaltung dieſes 









eg Er 
Glaubens aber gibt 


als untrennbare firchlid 
ven. Bifchof. Di an eh Stelle in ver Rice 
und alle Gläubigen haben fich mit ihm, dem fichtbaren Mittel⸗ 
punkt Der Einheit in Glaube und Liebe, fo innig zu verbinden, 
wie m it Chriftus, dem unfichtbaren Haupte und Mittelpunfte; 
Denn et diefent ift Feine Verbindung möglich ohne jenen. 
Gerade die Rüdficht auf die beiden genannten Lehrpunfte, 
denen Igyhatius die ausgedehnteite Aufmerkſamkeit zuwendet, 
trieb neueſtens zu den umfaſſendſten Verſuchen, die Achtheit 
der Ignatianiſchen Briefe zu bezweifeln und zu beſtreiten. 
Die Waffen dazu glaubte jene antichriftliche und antifirch- 
liche Kritik aroßentheils der Gefchichte unferer Briefe felbft 
entnehmen zu können. Ihr Tert wırrde nämlich im fünften 
fechsten Jahrhundert vielfach interpolixt und zwar der 
Art, daß neben der urſprünglichen kürzern Form eine längere 
fich bildete. Im Abendlande war bis ins 17. Jahrhundert 
faft nur Die letztere bekannt. Erft 1644 fand der anglifa- 
niſche Erzbifchof Ufher von Armagh in Irland eine alte 
lateiniſche Ueberſetzung der Achten (fürzern) Briefe. Zwei 
Jahre jpäter kam dann dem berühmten Philologen Iſaak 
9— der griechiſche Urtext ſelbſt unter die Hände. Wußte 
n ſchon aus dieſer gedoppelten Form zum Nachtheil der 
fe vielen Gewinn zu ziehen, fo ſteigerten ſich die An— 
— als der Engländer William Cureton 1845 den 
noch kürzern Tert von Dreien unferer Briefe (am bie Römer, 
die Epheſier und an Polykarp) in alter ſyriſcher Überſetzung 
veröffent ichte. Cureton ſtrengte alle Beweismittel an, um 
darzuthun, ſeine ſyriſche Ueberſetzung enthalte den reinen 
Text der Ignatianifchen Briefe und was der kürzere grie- 
chiſche Text mehr biete als jene, jet lautere Interpolation und 
fremdartige Zugabe. Als Hefele in feiner dritten Ausgabe 
ver apoftoliichen Väter dieſer Behauptung gegenüber nach-⸗ 
wies, die forifche Überſetzung fei aus: dent Ächten griechifchen 
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in ſeinem »Corpus Ignatianum 























widerlegt. Hefele's Anſicht erhielt n Uhlhorn9 
und Denzinger?) eifrige und gefchid rien gegen 
Sureton und Bunfen?). Selbſt Hile der die Aecht- 
beit der griechifchen, wie der ſyr 3 an eitet, 


muß geftehen, daß der ſyriſche Tex ſammenzie⸗ 
hung biete, durch welche beſonders der Ephefierb nm 
Saft und Kraft gebracht fei ). Auch die armenifche * 
Ueberſetzung unſerer Briefe, welche Petermann veröffentlich 
hat, zeugt gegen die Aufſtellungen Curetons und Bunſens; 
denn nach dem Urtheile von Sprachgelehrten ift jene arme⸗ 
nifche Ueberſetzung aus dem Shrifchen, und zwar aus dem 
Cureton⸗Syriſchen angefertigt, aber aus ein 
welche die Briefe ausführlih und nicht verft 
Zuden iſt nach Petermanns Angaben die a 
feßung ein Jahrhundert älter als der iz 
retons. 


Doch wenn auch der Inhalt und die Gefchichte des 
Textes gegründetern Anlaß zu Zweifeln an der Aecht heit 
der Ignatianiſchen Briefe an die Hand gäben, ſo müßte 
dieſe Bedenken verſtummen vor den geſchichtlichen za 
für dieſelben. Schon Polycarp fpricht in feinem Br 
die Philipper von Briefen des Ignatius, Die er gejam 


4u 


bat und mit feinem eigenen Schreiben nach Prise ; 








1) Diefer, ein Göttinger Theologe, ſchrieb in d 
für hiftorifche Theologie von Niedner: Das Berhältniß i 
gern griechiſchen Necenfion der Ignatianiſchen Briefe zur 
Ueberſetzung. 

2) Ueber die Aechtheit des bisherigen Textes der Ignatiani⸗ 
ſchen Briefe. Würzburg 1849. 

3) Die drei ächten und die vier unächten Briefe des Igna- 
tins don Antiohien. 1847. Dann: Ignatius von Antiodien und 
jeine Zeit. 

4) Die apoftolifhen Väter. ©. 275. 
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ge Hk aber ee der in 
36) genanen Aufſchluß über Die 
: Briefe gibt und Auszüge aus dem 
md an die Smyrnäer bietet. Hiero— 
r Sei, und ebenfo gemichtige ne 
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Noch weniger als die Aechtheit — ſich die Unverfälſcht⸗ 

t unſerer Briefe mit den Waffen obiektiver Geſchichts— 
vernünftiger Kritik beſtreiten, wie Mühler ?) 
berzeugend dargethan. 


s ſchrieb in griechiſcher Sprache; aber ſeine 
ſehr uineic Hören wir, mas in dieſer 
Möhler ſagt 9: „Der Styl tit bilder- 
ganz und gar nad Art der Miaten. Er 
I Be: die freilich nicht aut gebaut find, und 
pird der Fluß der Rede durch Zmwifchen- Gedanken, vie 
ich unter den anderen hervortauchen, unterbrochen. Die 
und Stärke der Gedanken und Empfindungen findet 
in dem griechiſchen Sprachgebiete, ſo weit es auch 


egeln des Gedankenvortrages werden als eine Feſſel, 
Schwung des Geiſtes hemmt, unbeachtet gelaſſen. 
n Satz iſt oft eine Fülle der Gedanken zuſammen— 
‚ und Ignatius jelbit thut der Sprache und ihren 
Gewalt an, um fich nur der erhabenen und mäch— 











1) VBgl. Hefele Patr. Apost. opp. p. LII, sqq. ed. 4. 
2) Patrologie, S. 125. 
3) L. c. p. LXVII. 
A)U aD. ©. 122. 









tigen Bewegungen feines Herz 
entledigen. Durch dieſes 


nur von ferne nahe kommt, der 


dent der Brief des Clemens, als ver Es och 
war, von Manchen wirklich den kanoniſchen Schrift 
N. T. angereiht und einige Jahrhunderte lang auch öffentl 
in den Kirchen worgelefen wurde, To darf man jagen, 
die Briefe des Ignatius würdig wären, Ya & 
ftehen.” rs 
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Ignatius, zugenannt Theophorus, enthietet der 
gefegneten in Macht!) und Fülle Gott-Vaters, der von Eiwig- 
feit vorausbeftimmten, für immer im Ruhme zu ftehen un— 
wandelbar, geeinigt, auserlejen in wahrem Leiden nach dem 
Willen des Vaters und Jeſu Chrifti, unfers Gottes, ver 


preiswürdigen Kirche zu Ephefus in Kleinaſien alles Woher 


ergehen in Jeſu Chrifto und in ungetrübter Freude, 


1. Lobpreis der Epheſier für ihre Sefandtfhaft. ' 


Lob des Oneſimus. 


Nachdem ich empfangen euern in Gott, vielgeliebten Ne 


men, den ihr mit natürlihem Rechte befitet vermöge Olau- 
ben und Liebe in Jeſus Chriftus, unferm Hellande (reife 


ih Jeſum Chriftum) ®), da ihr als Nachahmer Gottes neu 


angefacht in Gottes Blut das ächt brüperliche Wert vollbracht 


habt. Sobald ihr nämlich vernommen, daß ich von Syrien 


weg in Bande gelegt ſei um unferes gemeinfamen Namens Ä ie 
und unferer Hoffnung willen, in der Hoffnung, Durch euer 


Gebet in Kom zum Thierfampfe zu gelangen, damit ich 
durch das Martyrium in ven Stand gefett werde, SYünger 
deſſen zu werden, ver fich felbit Gott zum Weihgeſchenk und 
Schlachtopfer dargebracht hat), (habt ihr euch beeilt, mich 


1) In diefer Eingangsformel ahmt Ignatius jene des Apo- 
ftels Paulus zum Briefe an die Ephejier nad). 

2) Ergänzt aus der alien lateiniſchen Verſion. 

3) Vgl. Ephes. 5, 2. e 

Schriften d, apoft. Väter, 9 
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zu eben). Euere zahlreiche Gemeinde alſo habe-ich im 
Namen Gottes empfangen in Onefimus, der bezüglich feiner 
Liebe über alles Lob erhaben, und euer Bifchof iſt im 
Sleifche). Ich wunſche nur, daß ihr ihn um Jeſu Chriſti 
willen Tiebet und ihm Mile ähnlich ſeid. Denn gelobt ſei 
der, welcher euch Gude erwieſen als Würdigen, einen 
ſolchen Biſchof zu befiten. 


32, en Abgeſandten; Ermahnung 
zum Gehorſamsegen den Biſchof und die 
Presbyter. 


Was dann den Burrhus, meinen Mitknecht, betrifft, der 
euch von Gott zum Diakon geſetzt alles Lob verdient, jo 
wünjche ich, er möge ausharren in feiner Stelle zu eıterer 
Ehre und des Biſchofs. Auch Krofus, der Gottes und euer 
würdig it, in dem ich ein Abbild euerer Liebe empfing, hat 
mich allfeitig geftärkt *), — wie auch ihn der Vater Jeſu Chriftt 
erguiden moge — jammt Dnefimus und Burrhus, Euplus 
und Sronton, im denen mir euer Aller Liebe vor Augen trat. 
Möge ich Für immer euer froh werben, wenn ich e8 anders 
würdig bin! 

Es gegiemt euch, alfo, auf jede Weife Jeſum Chriftum 
au verherrlichen, der euch werherrficht hat, damit ihr in ein- 
müthtger Umterwerfung feſt verglievert, Eines Sinnes, Einer 
- Meinung Alle Ein umd dasselbe faget über vasfelbe 5), da— 
mit ihe Durch Gehorſam gegen den Bifchof und das Pres— 
byterium in allen Stücken geheiliget feiet. 


1) Ergänzung des griech. Textes aus der lateiniſchen Verfion. 
. 2) D. h. euer fichtbarer Biihof im Gegenfaß zum unficht- 
baren, dei er vertritt, zu Jeſus Chriftus. 
5) In der fprifchen Ueberfegung fehlt das ganze zweite Ka— 
pitel, nicht aber in der armentfchen. 
4) Val. I. Cor. 16, 18. 
5) ®gl. I. Cor. 1, 10. 
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3’), Nicht Ueberhebung, Fondern Prebe beitimmt 
mich, euch zur Einigfeitzwermahnen. 


Nicht Befehle gebe ich, als wäre ich etwas. Denn wenn 
ich auch Ketten trage um des Namens Geſu) willen, bin ih 
doch keineswegs Thon vollendet in Jeſus Chriftus. Denn 
jetst jtehe ich beim Anfange der Schulgeit, und rede zur euch 
als zu meinen Mitlehrern?); denn ich jollte von euch einge- 
falbt werden mit Glauben, Ermahmmg, Geduld und Lang- 
muth. Weil aber die Liebe mich vor euch nicht ſchweigen 
läßt, fo habe ich mir herausgenommen euch zu ermahnen, 
vaß ihr Hand in Hand mit Gottes Sinne gehet. Denn es 
it auch Jeſus Chriftus, unfer untrennbarer Lebensgrund?), 
der Sinn) des Vaters, wie hinwiederum auch Die Biſchöfe, 
welche in den ferniten Ländern aufgeftellt find, in Chriftt 
Geſinnung find). — 


468). Anpreiſung und Empfehlung des kirchlichen 


Gemeinſinnes. 


Folglich geziemt es euch, mit der Geſinnung des Biſchofs 
Hand in Hand zu gehen, wie ihr auch wirklich hhut. "Denn 
euer ruhmwürdiges Presbyterium, das Gottes wirdige, iſt ſo 
mit dem Bifchofe zuſammengeſtimmt, wie die Saiten Zur 


Cither ). Deßhalb wird in euerer Eintracht und einſtimmi⸗ 


1) Bon dieſem Kapitel hat die ſyriſche Ueberſetzung nur Den 
einen Satz: „Weil denn aber die Liebe u. ſ. w.“, den ſie mit 
dem erſten Kapitel gedankenlos verbindet, ; 
ec 2) D. bh. aufer Chriftus betrachte ich auch euch als meine 

ehrer. 

3) Vgl. Coloss, 3, 4. Jo.15,5. — 4) Bgl. Jo. 14, 9; 
Matth. 11, 27. 

5) Sinn: Wer fi) der Autorität des Biſchofs fügt, findet 
fi) wie mit ihm fo mit Chriftus in Vereinigung; wer aber mit 
Chriſtus verbunden ift, ift es auch mit dem Vater, 

6) Auch diefes Kapitel fehlt im Syriſchen vollftändig. 

7) Bgl. Epist..ad Philad. e. 12 _ 


* 
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gen Liebe Er Ghriftus 6 gen. Und auch einzeln feid ein 
Chor, Damit ihr harmoneh) in Eintracht zufammenftimmend 

in Einheit Gottes Zonweife empfanget und mit einer Stimme 
Such Seins Chrittus dem Vater lobſinget, damit er euch höre 
und an dem, was ihre Gutes thut, die erfenme, welche Glie— 
Der jeines Sohnes find. Es frommt euch fomit, in unbe- 
Hledter Einheit zu verharren, damit ihr auch an — immer⸗ 
bar A, habet. 


5.) Depürfniß jolher Einigkeit. 


Wenn namlich ich in Furzer Zeit in ein fo inniges 
Perbältnin zu euerem Bifchofe getreten bin, das fein 
Bee en, ein geiftliches ift; um wie viel mehr 
preiſe ich euch. glücklich, die ihr fo mit ihm verbunden ſeid, 
“wie bie Kixrche mit Fr; Chriftus und wie Jeſus Chriſtus 
mit dem Bater, Damit Alles in Einigfeit zufammenftimme. 
Niemand fauiche fih: wer nicht innerhalb des Altares ift, 
he Des Biodes Gottes verluſtig. Denn wenn ſchon das 
des Einen over Andern jo große Kraft bat, um mie 
Ya stell — Bifchofs und der gefanmten Kirches Mer 
Ai un zum gemeinichaftlichen Gottesdienſte nicht einfindet, 
Der tit bereits vom Hochmuthe befeffen und hat fich feloſt 
ra Mrtbeil geiprohen. Denn es ſteht geſchrieben?): „Den 
eeen widerſteht Gott.” Seien wir darum bedacht, 
ſchofe nicht widerſetzlich zu fein, damit wir Gott 

en feien. 


1% Achtet den Biſchof wie Chriftum ſekbſt. 
Wohlverhalten ver Ephefier in diefem Stüde. 


Und foferne einer den Bifchof fehmeigen Steht, habe 
er um jo. mehr Ehrfurcht vor ihm; denn wen immer der 


L 
A 
u 


1) Auch dieſes Kapitel hat die ſyriſche re nicht. 
2) Prov. 3, 34. Jac. 4, 6. I Petr. 5,5. 
3) Der Syrer bat dieſes Kapitel nicht aufgenommen. 
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Hausherr fendet in feinen Haushalt, ven müffen wir fo auf- X 
nehmen, wie ven, welcher ihn gefandt hat. & 
Sp müflen wir denn offenbar den Bifchof wie den Herrn 
) ſelbſt anſehen. Oneſimus ſelbſt nun rühmt an euch aus— 
nehmend euere gute Ordnung in Gott: daß ihr Alle nach 
der Wahrheit lebet, und daß unter euch nicht eine einzige 
Sonderlehre heimisch ift; ſondern ihr höret auf Niemand 
weiter als eben auf Jeſus Chriftus, der in Wahrheit oz 


1.) Warnung vor — Sefus Chri⸗ 
ſtus, ver Gottmenſch, unfeleinziger Arzt. 


Denn Einige pflegen den Namen (Chrifti) argliftig zur 
Schau zu tragen, während fie manches Andere verüben, was 
Gottes unwürdig ift. Diefen müßt ihr ausweichen, wie 
reißenden Thieren; denn fie find tolle Hunde, die heimtüdifch 
beißen. Darum müßt ihr euch vor ihnen in Acht nehmen, 
da ihre Biſſe fchwer zu heilen find. Nur Einer tft Arzt, 
Einer, der Fleiſch ift und Geift, geworden und nicht ges 
worden, Gott im Fleiſche geboren, unſterblich in wahrhaf- 
tigem Leben), fowohl aus Maria als aus Gott, zuerft 


leivensfähig und dann leivensunfähig, Jeſus Chriftus, unfer 
Herr. IK 







8°) Warnung vor Berführung Wahre Signa— 
tur der Bekenner Chrifti, 5 * 


Möge darum Keiner euch täuſchen, wie ihren, au⸗ 
ſelbſt nicht täuſchet, da ihr ganz Gott gehört. Denn w 
unter euch keinerlei Streit ausgebrochen iſt, der euch pe 
könnte, dann lebt ihr wahrhaft Gott gemäß. Möge ih Aus 
fehricht *) von euch fein und meggefegt werden von euerer 


® Bi) Auch dieſes Kapitel fehlt in der ſyriſchen Ueberjegung. 
2) Eine andere Lesart hat: „Im Tode — Leben.“ 
* Syriſchen fehlt der Anfang unſeres Kapitels. 
4) I. Cor.4, 13. Brief des Barnabas c. 6. 
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(der ephefinifchen) Kirche, der für ewige Zeiten hochberühmten ! 
Die Fleiſchlichen Fünnen das Geiftige nicht üben, aber auch 
die Geiftigen nicht das Fleiſchliche; gerade, wie auch nicht 
der Glaube vie Werke des Unglaubens, aber auch ver Un— 
glaube nicht Die Werke des Glaubens. Aber auch mas ihr 
dem Fleifhe nach thut, Das ift geiftig; denn ihr thut Alles 
in Jeſus Chriftus. 


9,2, Wie der geiftige TSempelbau vor ſich gebe. 


Ich habe aber erfahren, daß von dort her Einige durch— 
reiſten, die eine fchlechte Yehre haben, venen ihr ihre Saat 
auszuſtreuen nicht geftattet habt, indem ihr um das von 
ihnen Ausgeſtreute nicht aufzunehmen, euere Ohren verftopftet, 
als ſolche, die da find Steine zum Tempel des Vaters, her- 
gerichtet zum Baue Gottes des Vaters; emporgezogen in Die 
Höhen mittels der Hebemafchine Jeſu Chrifti, d. 1. durch 
das Kreuz, mit Hilfe des heil. Geiſtes als eines Seiles 2). 
Euer Glaube aber tft euer Wegmweifer, die Liebe aber ver Weg, 
welcher zu Gott emporführt. Ihr Alle nun fein Reiſege— 
geführten, Gottesträger, Tempelträger, Chriftusträger, Träger 
des Heiligen, allfeitig geichmücdt durch die Gebote Jeſu 
Chrifti ; darum bin ich auch hoch erfreut, daß mir die Ehre 
zu Theil geworden, durch das, was ich fchreibe, mich mit 
euch zu befprechen und meine Freude auszudrüden, daß ihr 
aufolge anderen Lebens nichts liebet als Gott allein. 


10. Ermahnungen zum Gebete für Nihtdhriften 
zur Sanftmuth, Demuth u. f. w. 


Detet aber auch unaufhörlich für die andern Menſchen. 
Denn es beiteht in ihnen Hoffnung auf Bekehrung, damit fie 


— — — 


Auch von dieſem Kapitel hat der Syrer nur wenige, aus 
dem Zuſammenhang geriſſene Worte ausgezogen. 

2) Stimm: Die Vereinigung mit Gott, dem Vater, wird ums 
vermittelt durch die DVerdienfte des Todes Jeſu Chrifti und an- 
geeignet durch den innewohnenden hl. Geift. 


* 
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Brief an die Ephefer c. 1.10. 135 


Gottes theilhaft werden. Vergönnet ihnen darum, daß fie 
wenigftens aus den Werfen von euch belehrt werben. Ge— 


gen ihr aufbranfendes Wefen feid fanft, gegen ihre Groß- 
ſprechereien beſcheiden, gegen ihre Läfterungen habet euere 









- Gebete, gegen ihren Irrthum feid feft im Glauben, gegen 
- ihre Rohheit feid freunvlih. Wä bir e8 nicht darauf 
anlegen, Ste im Schlimmen na men, wollen wir ung 
dur Selaffenheit als ihre Bri finden laſſen; eifrig 
aber wollen wir Nachahmer des « fein. Wer follte 
wohl mehr Unrecht, wer mehr Be g, wer mehr Ver— 
achtung erfahren haben? Keiner möge als Teufels Pflanze 
fich erfinden laſſen unter euch; fonvern bleibet in aller Rein— 
— Nüchternheit in Jeſus Chriſtus nach Fleiſch und 
eiſt. 


11. Die letzten Zeiten find bereits nahe; Er— 
mahnung zum Gebete; Bitte um das Gebet. 


Die lebten Zeiten find da; es übrigt nur, daß wir 
fcheuen und fürchten die Yangmuth Gottes, auf daß fie ung 
nicht zur Verdammniß werde. Denn entweder laßt uns ven 
kommenden Zorn fürchten, over die gegenwärtige Gnade lie— 
ben; Eines von Beiden: nur um in Jeſus Chriftus er- 
funden zu werben, damit wir wahrhaftig leben! Nichts ge— 
falle euch wohl e8 fei der, in welchem ich die Ketten herum- 
trage, Die geiftigen Perlen, in welchen mir vergönnt fein 
möge, aufzuerftehen durch euer Gebet, deſſen ich immer theil- 
haft zu fein wünfche, damit ich einft Theil erlange am! 
der Ephefinifchen Chriften, die auch ven Apofteln ini 
Stüden beigeftimmt haben in Kraft Jeſu Chriſti. 


12. Rob ver Ephefier; Blide auf fein Martyrium. 


Ich meiß, wer ich bin und an wen ich fchreibe. Ich bin 
ein Verurtheilter, ihr Begnadigte; ich in Gefahr, ihr be- 
feitigt. Haltftation ſeid ihr für diejenigen, die zu Gott empor 
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beförvert werden Y. Ihr ſeid Miteingeweihte des Pau— 
{u8 2), ver geheiligt, ver Martyr geworben, des höchitfeligen, 
in deſſen Fußtapfen gefunden zu werben ich ſehnlichſt 
wünfche, wenn ich Gottes theilhaft werde, ver im ganzen 
Briefe euer gevenft in Jeſus Chriftus. 


Ignatius von Autiochien 


13, Ermahnung zur fleißigen Zuſammenkunft 
zum gemeinſamen Gottesdienſte. 


Traget alſo Sorge, recht oft zur Feier der Euchariſtie 
Gottes und zu ſeinem Preiſe euch zu verſammeln. Denn 
wenn ihr euch häufig zum Gottesdienſte verſammelt, ſo 
wird die Macht des Satan gebrochen und in euerer Eintracht 
im Glauben ſein verderblicher Einfluß vernichtet. Nichts iſt 
beſſer als Friede, durch den aller Krieg himmliſcher und 
irdiſcher Mächte beſeitigt wird. 


14. Alles beruht auf Glauben undLiebe. Bewäh— 
rung des Chriſten durch Werke. 


Davon entgeht euch nichts, wenn ihr vollkommen habt 
an Jeſus Chriſtus den Glauben und die Liebe, welche An— 
fang und Ende des Lebens find. Anfang?) nämlich iſt 
der Glaube, Ende‘) aber die Liebe. Die beiden aber, in 
Einheit verbunden, find aus Gott; alles Uebrige, was zur 
römmigkeit gehört, folgt aus dieſen. Keiner, der den 
Slauben befennt, ſündigt, wie Keiner haft, der die Liebe 
t. Den Baum erfennt man an feiner Frucht); fo werben 
die ſich als Chriften befennen, an dem, was fie voll⸗ 
ingen, geſchaut. Denn nicht entfcheivet jetzt die Thatfache 


1) Stun: Dur Ephefus nehmen jene Chriften den Weg, 
welche, wie 3. B. Petrus und Paulus (Act. 20, 16), auch Johau- 
nes, dom Oriente weg dem Martyrium entgegen gehen. 

2) Be 3,4. — 3) Qgl.Rom. 1, 17. — 4) Bgl. I. Tim, 
1, 5. — 5) Matth. 12, 33. 





„= Brief an die Ephefier c. 18. 16. Be. 
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wenn einer bewährt erfunden wird bis ang Ende‘). 


15. °) Nicht nur unfer Wort, auch unfer Schmei- 
gen foll ein Befenntniß für den Herrn fein. 


ve 

Beſſer ift fchweigen und fein®), i 
fein. Es ift etwas Schönes *) um 3 Amt eines Lehrers, 
wenn er handelt, wie er fpricht. Einer num ift Lehrer, mel- 
her gefprochen hat und es war da; ‚aber auch was er ſchwei⸗ 
gend?) gewirkt hat, ift des Vaters würdig. Wer Jeſu Wort 
befitst, der kann wahrhaftig auch fein Schweigen vernehmen, 
damit er vollfommten fei, damit er durch das, was er vebet, 
wirke, und an dem, worüber er fchmeigt, erfannt werde. 
Nichts ift vor dem Heren verborgen, und much unfere Ge- 
beimniffe find ihm nahe, Darum wollen wir Alles thun, 


des Befenntniffes, fondern auf der Glaubenskraft beruht es, 







als wohnte er in uns, damit wir feine Tempel ſeien, und 


er ſelbſt in uns fei, unfer Gott; wie es auch thatfächlich tft 
und fich zeigen wird vor unferem Angefihte. Aus dieſen 
Gründen lieben wir ihn auch mit vollem Rechte. 


16. Wer den Glauben dur falfhe Lehren ent- 
ftellt, bereitet [ich das ewige Feuer. 


Täufchet eich nicht, meine Brüder! Die Schänder des 
Haufese) (Gottes) werden das Reich nicht erben. Wenn 







1) Die ſyriſche Ueberfegung hat vom ganzen Kapitel 
diefen letzten Sat aufgenommen. Vgl. übrigens zu der Ste 
Jac. 2, 20. 26. Gal. 5, 5. 5 2 A 

2) Der Syrier hat aus der erften Hälfte zwei Sätchen zu 
einem verbunden und das Folgende bis c. 18 —5 

3) D. h. ein Chriſt fein, ohne davon viel Aufhebens zu 
machen. 

4) gl. Rom. 2, 21. 

5) D. h. ohne irgendwie Auffehen zu machen oder machen 
u wolen. b 

; 6) Gemeint find, nad dem Folgenden, die mit Fleiſchesſün—⸗ 








gnatius von ? — 





Te Mehr Ä ae j J N 
nun bie, welche am Fleiſche folches thun, dem Tode ver— 
Fallen find, um wie viel mehr, wenn einer durch fchlechte 
Lehre den Glauben an Gott zeritört, für welchen Jeſus 

Chriftus gefreuzigt worden? in folcher, der fich dadurch 
beſchmutzt hat, wird hinſcheiden in's unauslöfchliche Teuer, 
wer ihn anhört. 







gen, damit .er feiner Kirche Unvermeflichkeit zupufte 2). Laffet 
euch deßhalb nicht falben mit dem wibrigen Geruche ver 
Lehre des Fürften dieſer Welt; damit er euch nicht gefangen 
wegführe von dem im Ausficht ftehenden Leben. Warum 
werden wir doch nicht Alle verftändig, dadurch, daß wir die 
Erfenntniß Gottes annehmen, welche ift Jeſus Chriftus? 
Mas gehen wir thörichter Weife zur Grunde, unfundig der 
Gnadengabe, welche ver Herr wahrhaft gejenvet hat? 


18. Kunmlks Kreuzes Chrifti Geburt und 
Taufe 








Heiſt ift nur ein Ausfehricht des Kreuzes ?), wel- 
läubigen ein Aergerniß *), uns aber Heil und 
ft). Wo iſt ein Weifer )? Wo ein Forfcher? 


Mein 


beflecken. gl. I. Cor. 6, 9. 10 und Hermae Pastor 


1) Matth. 26, 7. Marc. 14, 3. Bgl. Jo. 12, 3. 
‚2) Sinn: So wahr Chriftus das Haupt der Kirche ift, fo 
gewiß bleibt diefe auch unverwüſtlich und undergänglich. 

3) Stun: Er verfinfet in nichts vor dem Kreuz. 

4) Bgl. I. Cor. 1, 18. 

5) Nur bis hieher hat der Syrier das Kapitel in feinen Aus- 
zug aufgenommen. 

6) Dal. I. Cor. 1, 20. 
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Brief an die Epheſier e. 19. 20. 139 


Wo ein Ruhm für die ſogenannten Aufgeklärten? Iſt doch 
unſer Gott, Jeſus der Chriſtus, von Maria empfangen 
worden nad) der Peranftaltung Gottes, aus Davids Samen 
zwar, aber vom heiligen Geifte; auch ward er geboren und 
getauft, damit er durch fein Leiden das Waſſer reinige Y. 


19. Drei — 


Und dem Fürſten dieſer Welt blieb die Jungfrauſchaft 
Mariens und ihre Geburt verborgen, und ebenſo auch der 
Tod des Herrn. Drei laut Afende Wunder, die in der 
Stille Gottes gewirkt wurden). Wie wurden fie aber den 
Zeiten befannt? in Stern glänzte am Himmel vor allen 
Sternen und fein Licht war unbefchreiblih, und Befremden 
erregte feine Neuheit. Die übrigen Sterne aber ſammt 
Sonne und Mond führten einen Reigen um diefen Stern; 
er jelbft aber ftrömte beſtändig fein Licht über alle. Betrof- 
fenheit erregte darum die Frage, woher diefe unter ihnen 
ungewöhnliche Erfcheinung. Bon da ab löfete alle Magie 
fich auf, und jegliches Band der Bosheit ward zerftärt, Un— 
wiffenheit gehoben, das alte Reich vollftändig geftürzt, da 
Gott in Menfchennatur erſchien zur Erneuerung ewigen 
Lebens. ES nahm feinen Anfang, was bei Gott vorbereitet 
war. Don dort ab fam Alles in Bewegung ?), weil e8 auf 
Beſeitigung des Todes abgefehen war. 


20. Berfprehen, ihnen wieder fhreiben zu 
wollen 


Wenn mic Jeſus Chriftus auf euer Gebet bin für 
würdig erachtet, und es fein Wille ift, fo werde ich euch in 





A ür das Saframent der Taufe nämlich. 
inn: Die drei Geheimniffe wurden von Ewigkeit her im 
göttfigen Rathſchluſſe feftgejegt, in der geit aber durch den Stern 
der ganzen Welt vernehmbar angekündi 
3) Im Reiche Satans, weil Die fen Geifter für ihre Herr— 
ſchaft, ven Tod, zitterten. 





— en was ih — babe: "hie al 7 
tung durch den neuen Menfchen Jeſus Chriftus, im Glauben 
an ihn und in ver Liebe zu ihm, im feinem Leiden und in 
feiner Auferftehung. Bor allem (werde ich mein Verſprechen 
* halten), wenn der Herr mir offenbart, daß ihr Alle Mann 


Zefus Chriftus, der dem Fleifche nach aus Davids Ge— 

- ſchlecht entfproffen Sohne des Menfhen ımd dem 

F Sohne Gottes, fo r dem Bifchofe und den Prieftern 

h mit ungetheiltem H gehorchet, ein Brod brechend, wel— 

ches iſt das Heilmittel der Unſterblichkeit ), das Gegengift, 

damit wir nicht Sterben, fondern leben immerfort in Jeſus 
Chriſtus. 


Gebet ver Ephefier Shi 
des Briefes. 












Theuerer als meine Seele ſeid mir ihr und derjenige, 
welchen ihr zur Ehre Gottes nach Smyrna geſandt habt, von 
* wo aus ich euch auch ſchreibe, voll Dank gegen den Herrn, 
in Liebe zu Polykarp wie auch zu euch. Gedenket meiner, 


wie Jeſus Chriſtus auch euer eingedenk ſei. Betet für die 
Kirche in Syrien, aus welcher ich, der letzte der dortigen 
Glaubigen gebunden nah Nom geführt werde, wie ich ge- 

- würbigt worden bin zur Ehre Öottes erfunden zu werben. 
Lebet wohl in Gott-Vater und in Jeſus Chriftus unferer 
gemeinfamen Hoffnung. 


U Bgl. Epist. ad Smyrn. c. 7. 





II. 


Der Brief an die Magneſier. 








Ignatius zugenannt Theophorus, an die Kirche 
zu Magnefia am Mäander *), gefegnet in Gnade Gott Va— 
ters in Jeſus Chriftus unferm Erlöfer, in dem ich fie auch 
grüße und ihr alle Freuden wünfche in Gott Vater und in 
Jeſus Chriftus. 


4: Urſache des Briefes. 


Da ich von euerer in Gott fehr wohlgeorpneten Liebe erfah- 
ren, habe ich mir freudigen Herzens vorgenommen, im Glau—⸗ 
ben ?) an Jeſus Chriftus zu euch zu reden. Weil ich näm— 
lich des gottgefälligften Namens ?) gewürdigt worden, fo 
preife ich in ven Ketten, welche ich trage, die Kirchen und 
wünfche ihnen Einheit mit dem Fleiſche und Geifte Jeſu 
Chrifti, ver da immerfort unfer Leben ift; Einheit in Glau— 
ben und Liebe, über die nichts geht; und was das Herrlichfte 
tft mit Jeſus und dem Vater; denn in diefer werden wir 
Gottes theilhaft werden, falls wir jevem frechen Angriffe 
des Fürften diefer Welt ftanphaft widerſtehen und aus- 
weichen. 

1) Durch diefen in Ionien (Kleinaften) fließenden Fluß wird 
die Stadt unterfchieven von Magnefia, einer Landſchaft in Theffa- 
lien oder Magnefia, einer Stadt in Lydien. 

& 2) D. h. in einer Gefinnung, die voll des Glaubens an 
riſtüs iſt. 
3 Dieter Namen ift wahrfcheinlich der Beiname „Theopho⸗ 
ru8“, den Ignatius in allen jeinen Briefen flirt; Andere mei- 
„nen, es fei auf den Namen Belenner, Martyr angefpielt. 





Pa 
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2, Freude über bie Gefandtfhaft ver Magneſier. E 


E83 widerfuhr mir alfo die Ehre euch zu fehen in der 
Berfon eueres gotteswürdigen Bifchofs Damas, der würdi- 
gen Priefter Baffus und Apollonius, und meines Mitknechtes, 
des Diafons Sotion, den ich zu eigen haben möchte, weil er 
dem Bifchofe gehorcht, wie der Gnade Gottes, und den 
Prieftern, als dem Od Jeſu Chriſti. 


3. Ehret euern jugendlichen Biſchof. 


Es ziemt aber auch euch, das jugendliche Alter eueres 
Biſchofs nicht auszubeuten, ſondern ihm alle Ehrfurcht zur er⸗ 
zeigen, indem ihr Gottes Macht in ihm erblicket. Halten es ja, 
wie ich erfahren habe, auch die heiligen Prieſter fo; denn fie beu— 
ten feine fichtliche Jugendlichkeit nicht für fich aus, fondern fügen 
fih ihm als Berftändige in Gott; doch nicht fo faſt ihm, 
als vielmehr dem Vater Jeſu Chrifti, dem Bifchofe Aller. 
Zur Ehre deſſen alfo, der ihn erwählt hat, müſſen wir ihm 
füglich ohne jede Perftellung gehborchen; denn man täufcht 
nicht diefen fihtbaren Biſchof, ſondern man macht den un— 
fihtbaren zum Geſpötte. Eine jede ſolche Handlungsweiſe 
bat aber nicht Bezug auf das Fleifh, fondern auf Gott, der 
das Verborgene fennt. 


4. Mit Unrecht fehen mande gar nicht auf den 
Biſchof. 


Wir ſollten alſo füglich nicht bloß Chriſten heißen, ſon— 
dern auch ſein; gerade wie Einige den Biſchof zwar ſo nen— 
nen’), aber ohne Rückſicht auf ihn Alles thun. Solche 


1) D. h. Bekennen, ex fei durch eine höhere Autoritä auf 
geftellt,, aber gleichwohl fiir I Handlungsweife ſich nicht h ie 
ihn kümmern, a 





FE een mir aber fein gutes Gemiffen zur haben, weil fie 
‚ nicht überzeugungstreu und vegelmäßig nad) Vorſchrift beim 
Gottesdienſte erſcheinen. 


5. Solche erwartet der Tod, weil fie das Kenn- 
zeichen der Chriſten, die Liebe, nicht haben und 
thren Leidenſchaften nicht abfterben. 


Weil nun die Dinge ein Ziel haben, fo ftehen auch die 
zwei zugleich bevor, der Tod und das Leben, und jeder will 
an den ihm eigenen Ort fommen. Wie e8 nämlich zweierlei 
Münzen gibt, die einen Gottes, die andern der Welt, und 
jede verfelben ihr eigenes Gepräge aufgedrückt hat; fo tragen 
die Ungläubigen das Gepräge dieſer Welt, die Gläubigen 
hingegen in Liebe das Gepräge Gottes des Vaters durch 
Jeſus Chriftus; wenn wir nun nicht freiwillig duch ihn 
das Sterben wählen auf fein Leiden hin, fo iſt auch fein 
Leben nicht in uns, 


re Srmahnung zum feften Zufammenbhalten. 


Da ih nun in den oben befchriebenen Perfonen die 
- ganze Gemeinde in Glaube und Liebe (vor mir) fchaute, fo 
ermahne ih: Bemühet euch, Alles in Vereinigung mit Gott 
zu thun, fo daß der Bifhof an Gottes Statt den Vorſitz 
führt, die Priefter die Stelle ives Rathes ver Apoitel ein— 
nehmen ‚„„und die Diafonen, die ich innigft liebe, betraut 
ſeien mit dem Dienfte Jeſu Chriſti, welcher vor allen Zeiten 
beim Bater war, und am Ende (der vorbeftimmten Zeit) er— 
ſchienen ift. Indem ihr nun Alle gleiche Gefinnung mit 
Gott annehmet, habet Achtung vor einander und Seiner 
blide nad) dem Maßftabe des Fleiſches auf das Zunächſt— 
ftehende, vielmehr Iiebet einander fortwährenn in Jeſus 
Chriftus. Nichts ſei unter euch, mas euch fpalten könnte, 

fonvdern feid einig mit dem Bifchofe und den Porgefekten 
nad Mufter und Lehre ver Unvergänglichkeit. 

Schriften d. apoft, Väter, 10 
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— Thut nichts ohne Krk Biſchof und nie Briefler: j 
erweiſet euch al8 Einen Tempel Gottes. . 


Wie darum der Herr nichts gethan hat ohne den Vater, 
mit dem er vereint ift, weder durch ſich felbft, noch durch 
die Apoftel; fo follet auch ihr ohne den Bifchof und die 
Priefter nichts thun. Auch laſſet euch nicht beigehen, daß 
euch etwas auf eigenes Gutdünken hin 9 wohlbegründet er- 
ſcheine. Sondern in Gemeinfchaft habet ein Gebet, ein 
Anliegen, einen Simm, eine Hoffnung, in Liebe, in tabel- 
loſer Freude. Nur Einer ift Jeſus Chriftus; und Beſſeres als 
ihn gibt es nicht. Strömet darum Alle wie zu einem Tempel 
Gottes zufammen, wie zu einem Altare, zu einem Jeſus 
Chriftus, der von einem Vater ausgeht, in dem Einen 
beiteht und in ven Einen zurücdfehrt 2). 


8 Warnung vor den falfhen Lehrmeinungen der 
Judaiſten. 


Laſſet euch nicht irre machen durch fremdartige Lehren 
und alte Fabeln, die nichts taugen. Denn wenn wir bis 
jetzt nach judaiſtiſchem Geſetze leben, ſo bekennen wir, die 
Gnade nicht empfangen zu haben. Denn die gotterleuchteten 
Propheten haben Jeſu Chriſti gemäß gelebt. Darum ſind 
ſie auch verfolgt worden, weil ſie von ſeiner Gnade den 
Geiſt empfangen hatten, um die Ungehorſamen vollſtändig 
zu überweiſen, daß ein Gott ſei, der ſich geoffenbart habe 
durch ſeinen Sohn Jeſus Chriſtus, welcher iſt ſein ewiges 
Wort, nicht hervorgegangen aus dem Schweigen ?); ver in 
Allem wohl gefallen hat dem, der ihn gefandt hat. 


1) In Eonventifeln nämlich, ohne Gemeinſchaft und Leitung 
des Si igofes und der Priefter. 
2) ®gl. Herm. Pastor Sim. 5, 6 
3) Dan wollte in dieſer Stelle eine Belämpfung des Salem 
tinifohen Ziyn fehen, umd in diefem ſtarken Verſtoß gegen bie 
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9 Ermahnung zum Leben in Chriſtus. 


‚ Wenn fich alfo diejenigen, welche in den alten Verhäft- 
niffen heimifc waren, zur neuen Hoffnung gewendet haben, 
und den Sabbat nicht mehr halten, ſondern ihr Leben nad) 
dem Tage des Herrn!) regeln, an dem auch unfer Leben 
durch ihn und feinen Tod aufgeiproßt ift, — welchen Einige 
läugnen, obwohl wir gerade vermittelft dieſes Geheimniffes 
den Glauben empfangen haben und um dieſes Geheimniffes: 
willen geduldig ausharren, damit wir erfunden werden als 
- Schüler Jeſu Chrifti unferes einzigen Lehrers — wie wer: 
den wir zu leben im Stande fein getrennt von dem, beffen 
Jünger im Geifte auch die Propheten waren und ven fie 
als Lehrer erwarteten? Deßwegen bat auch er, auf welchen 
fie in Gerechtigfeit geharrt, während feines Hierſeins fie 
von den Todten auferwedt 2). 


10. Warnung vor der Hingabe an den Judaismus. 


Seien wir daher nicht gefühllos gegen feine milde Huld. 
Denn ahmt er (einmal) ung nach, dem gemäß, wie wir 
handeln, fo find wir Schon verloren. Darum wollen wir, 
feine Jünger geworden, dem Chriftenthbume gemäß leben 
fernen. Denn wer noch einen andern Namen führt außer 


Lebenszeit des Ignatius einen offenbaren Beweis gegen die Aecht— 
heit oder wenigftens Unverfehrtheit unferer Briefe haben. Aber 
eine jüngft aufgefundene Schrift Hippolits, Die fo betitelten Philo- 
fophumena, enthalten ein Bruchſtück einer Schrift des Simon 
Magus, aus dem fonnenflar hervorgeht, daß die Z1yn ſchon im 
Lehrſyſteme jenes Vaters aller Härefie eine Stelle gehabt habe, 
Bgl. Tübinger Theol. Duartaljhrift 1852 ©, 442 fi. _ b 

1) Hier haben wir aljo wieder ein uraltes Zeugniß für bie 
Bee des — unter den Chriſten. Bgl. Sendſchreiben Des 

arnabas o. ©. 108. 
2) Matth. 27, 52. 
10* 





"piefem %), der gehört Gott nt an. Schaffet ats y weg Be 
fchlechten Sauerteig, den veralteten 2) und verſäuerten, und 
wandelt euch um in einen neuen Sauerteig, welcher da ift 
Jeſus Chriftus. Werdet in ihm gejalzen, damit nicht einer. 
unter euch verderbt werde, weil ihr vom Geruche her werdet 
überführt werben. Es ift ungeräumt, Chriftum Jeſum im 
Munde zu führen und jüdiſch zu leben. Denn das Chriften- 
thum hat nicht ven Glauben an das Judenthum angenom- 
men, fondern das Judenthum den Glauben an das Chriften- 
thum, durch welches jede gläubige Zunge um Gott gefchaart 
worden ift. 


11. Durch ſolche Sprade willih euch nicht 
tadeln, ſondern vorſichtig machen. 


Solches jedoch, meine Lieben, (ſchreibe ich) nicht als ob 
ich erfahren hätte, daß Einige aus euch ſolche Anſichten 
hegten; vielmehr wie Einer, der geringer iſt als ihr, will 
ich euch zum Vorhinein umſichtig machen, damit ihr nicht 
in die Angeln leerer Einbildung gerathet, ſondern vollſtändig 
gefeſtigt werdet in der gläubigen Ueberzeugung von der Ge— 
burt, dem Leiden und der Auferſtehung zur Zeit der Land— 
pflegerſchaft des Pontius Pilatus, wahrhaftig und ſicher 
vollbracht von Jeſus Chriſtus, unſerer Hoffnung, von wel— 
cher Niemand aus euch abwendig gemacht werden möge! 


12. Lobpreis der Magneſier. 


Ich möchte von euch Nutzen ziehen in Allem, wenn ich 
es nur würdig wäre. Denn wenn ich auch gefeſſelt bin, ſo 
komme ich doch nicht in Anſchlag (auch nur) gegen Einen 
(von euch), den Feſſelloſen. (Ich darf euch dieſes ſchon 


1) D. h. wer nicht einfach den Tatholifchen Glauben befennt, 
an no — häretiſchen Sekte ſich nennt. 
or. 
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Tagen, weil) ich weiß, daß ihr nicht aufgeblä ft werdet; denn 
ihr habt Chriſtum in euch. Ja noch viel mehr; wenn ich 
euch lobe, weiß ich, daß ihr verlegen werdet, wie geſchrieben 
steht: „Der Gerechte ift fein eigener Anfläger Y.“ 


13. Erneute Mahnung zur Befeftigung im Glau— 
ben und in der Einheit. | 


Laſſet e8 euch alfo angelegen fein, feft zu werden in 
den Lehren des Herrn und der Apoftel, damit Alles, mas 
ihr unternehmet, gefegneten Fortgang habe an Fleiſch und 
Geiftd), in Glauben und Liebe, im Sohne und Vater und 
im Geifte, zum Beginne und am Schluße, mit euerm wir 
digſten Bifchofe und dem ſchön gewundenen geiftigen Kranze 
euerer Priefter und den gottgeliebten Diafonen. Seid un— 
tergeben dem Bifchofe und einander, wie Jeſus Chriftus 
dem Fleiſche nach fich dem Bater, die Apoftel Chrifto, dem 
Bater und dem Geifte fih unterworfen haben; damit Einheit 
herrſche in Fleifch und Geift). 


14. Bitte um das Gebet für ſich und die ſyriſche 
Kirche. 


In dem Bewußtſein, daß ihr Gottes voll ſeid, habe ich 
euch nur kurz aufmuntern wollen. Gedenket meiner in euern 
Gebeten, damit ich zu Gott gelange, und der ſyriſchen 
Kirche, — nach der genannt zu werden ich nicht würdig bin; 
denn ich bedarf ſehr eueres in Gott geeinigten Gebetes und 
euerer Liebe — gedenket alſo der ſyriſchen Kirche, damit 
ſie durch den Thau des Gebetes euerer Kirche erquickt zu 
werden verdiene. 


1) Prov. 18, 17. 
2) Das will fagen: Innerli und äußerlich. 
3) Vgl. Ephes. 4, 4. 
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15. Schluß. Grüße. 


Es grüßen euch von Smyrna aus, wo ich euch auch 
fchreibe, die Ephefter, die, wie auch ihr felbft, zur Ehre 
Gottes hieher gekommen find, und mich nach allen Beziehun— 
gen neu belebt haben. Nebit Polykarp, dem Bifchofe von 
Smyrna, grüßen euch auch die übrigen Kirchen zur Ehre 
Jeſu Chriſti. Lebet wohl eines Sinnes mit Gott, im Be— 
fige unzerftörbaren Geiftes, welcher ift Jeſus Chriftus! 


III. 


Der Brief an die Trallianer. 








Ignatius, zugenannt Theophorus, an die vor 
Gott dem Pater Jefu Chrifti geliebte, heilige Kirche zu 
Tralles in Alien, auserwählt und gotteswirdig, Friede 
genteßend im Fleiſche, Blute und Leiden Jeſu Chriſti, unſerer 
Hoffnung in der Auferſtehung zu ihm hin; ſie grüße ich in 
der Geſammtheit, nach Weiſe der Apoſtel, und wünſche ihr 
alle Freuden. 


1. Preis der Trallianer wegen deſſen, was ihr 
Biſchof ihm mitgetheilt hat. 


Von euerer tadelloſen und im Leiden unbeugbaren Geſin— 
nung habe ich erfahren, daß ſie euch nicht nur durch Ubung, ſon— 
dern von Natur eigen ſei; wie mir euer Biſchof Polybius 
mitgetheilt hat, der nach Gottes und Jeſu Chriſti Willen in 
Smyrna angekommen iſt und ſich mit mir, dem in Jeſu 
Chrifto Gebunvenen, fo gefreut hat, daß ich in ihm euere 
ganze Gemeinde fchaute. Indem ich alfo durch ihn das Gott 
gemäße Wohlwollen erfuhr, glaubte ich euch erfunden zu 
haben, wie ich meinte, als Nachahmer Gottes 9. 


1) Seju Chriſti nämlich, den er ſtets Gott nennt, Warum 
Ignatius die Trallianer für Nachahmer Jeſu Chriſti hält, ſagt das 
folgende Kapitel. 
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2. Ermahnung zur Unterwürfigkeit unter die 
Hierarchie. 
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Denn wenn ihr dem Biſchofe euch unterordnet wie Jeſu 
Chriſto, ſo ſcheinet ihr mir nicht nach Maaßgabe eines 
Menſchen zu leben, ſondern nad) Jeſus Chriſtus, der wegen 
euch geſtorben iſt, damit ihr im Glauben an ſeinen Tod dem 
Sterben entrinnet. Es iſt alſo nothwendig, wie ihr wirklich 
thut, daß ihr nichts ohne den Biſchof unternehmet; doch 
auch dem Presbyterium ordnet euch unter, wie den Apoſteln 
Jeſu Chriſti, unſerer Hoffnung, in dem unſer Wandel möge 
‚erfunden werden. Aber auch die Diakonen, als Diener des 
Myſteriums ) Jeſu Ehrifti, müffen in jeder Hinfiht Allen 
genehm fein. Denn fie find nicht Diener für Speifen und 
Getränfe, ſondern Gehilfen ver Kirche Gottes. Deßhalb 
müffen fie fie) vor Vergehen hüten wir vor dem Feuer. 


3 Fortſetzung. 


Gleicherweiſe follen alle die Diafonen ehren wie einen 
Auftrag Jeſu Chrifti, und den Bifchof, wie Jeſus Chriftus 9), 
den wahren Sohn des Vaters, die Presbyter wie einen Rath 
Gottes und einen Verein von Apofteln. Getrennt von die— 
fen gibt e8 feine Kirche und ich bin überzeugt, daß auch ihr 
fo hierüber venfet. Denn in euerem Bifchofe erhielt und 
babe ic) bei mix ein Mufter von euerer Liebe; Schon feine Hal- 
tung nämlich iſt eine große Lehre, feine Sanftmuth aber 
eine Macht; vor ihm müffen nad) meinem Dafürhalten fo- 
gar Ungläubige Ehrfurcht haben, während fie e8 doch gerne 
feben, daß ich meiner nicht fehone. Oder?) follte ich, wäh— 


) Des heiligften Opfers und Saframents. 
2) Vgl. Gal. 4, 14, 

3) Diefe Stelle ſcheint ſchon feit alter Zeit korrupt zur fein. 
‚Hefele will forrigiven: Weil ich euch liebe, enthalte ich mid) nad)= 
drucjamer hierüber zu fchreiben, obwohl ich es könnte. Denn ich 
babe nicht von mir jelbft eine jo hohe Meinung befommen, ꝛc. 
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rend es mir zuftand hierüber zu Schreiben, eine fo hobe 
Meinung von mix felbit befommen haben, daß ich in ver 
ae Berurtheilten wie ein Apoftel euch Vorfchriften 
gebe? 


4 Ignatius glaubt feinen Eifer durch Demuth 
und Milde mäßigen zu follen. 


Ich Habe auf Vieles in Gott meinen Sinn gerichtet 9; 
doch meſſe ich mich felbft, damit ich nicht im Rühmen ver— 
loren gehe. Denn jest muß ich mehr fürchten und nicht achten 
auf die, welche mich aufblähen; wer nämlich von mir (rühmlich) 
Äpricht, geißelt mid. Denn ich liebe zwar das Leiden, aber 
ich weiß nicht, ob ich witrdig bin. Iſt nämlich mein unge- 
ftiimer Eifer auch Vielen nicht bemerkbar, fo ſetzt er Dagegen 
mir um jo mehr zu. Ic bedarf alfo der Gelaſſenheit, in 
welcher ver Fürft viefer Welt geftürzt wird. 


5. Seine tiefe Einfiht in die göttlihen Dinge 


überhebt ihn diefer Pfliht nicht. 


Könnte ich etwa nicht über die himmlifchen Dinge ſchrei— 
ben? Gewiß; doch ich fürdhte?), euch noch Unmiündigen 
Schaden zu verurfachen und daß ihr etwa gar — verzeiht 
mir — unfähig, fie zu faffen, erproffelt würdet. Denn felbit 
ich bin nicht deßhalb, weil ich Feffeln trage, auch im Stande 
zu begreifen das Himmlifche und die Rangftufen der Engel 
und die fürftlichen Ordnungen, Sichtbares und Unfichtbares; 
deſſen ungeachtet bin auch ich noch Schüler. Denn Vieles 
geht uns ab?), damit ung Gott nicht abgehe. 


1) Der Zufammenhang zwiihen dieſem und dem borherge- 
henden Kapitel ift enger als es auf ben erften Blick ſcheint. Ig— 
natius jagt: Ich habe feine jo hohe — von mir, daß ich 
mic als Apoſtel geberden will; denn wiewohl ich viel von göftli- 
chen Dingen verſtehe, fo lege ich mir doch Maß an, damit ꝛc. 

2) Bgl. I. Cor. 3, 1. 2. — 3) Bgl. I. Cor. 13, 9. 
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6% Warnung vor dem Gifte ber nee 


Ich bitte euch Daher inftändig — oder eigentlich nicht 
ich, Sondern die Liebe zu Jeſus Chriftus —, daß ihr euch 


einzig der chriftlichen Nahrung bevienet, des fremden Ge— 


wächſes ?) aber enthaltet, welches tft die Härefte. Indem fie 
des Glaubens Unwürdiges von ihm lehren, vermifchen viefe 
auch Jeſum Chriftum mit Gift, jenen ähnlich, Die tödtliches 
Gift reichen im Weinhonig, den der Unkundige gerne fchlürft, 
— den Tod in ververblicher Luft. 


7. Fortſetzung. 


Hütet euch alfo vor Solchen. Dieß wird aber gefchehen, 
wenn ihr euch nicht aufbläht und unzertrennlich ſeid von 
Gott Jeſus Chriftus, von dem Bifchofe und den Vorſchrif— 
ten der Apoftel. Wer im Bereiche des Altares iſt, der ift 
rein; wer außerhalb ift, tft nicht rein, d. h. wer ohne Bifchof, 
Presbyterium und Diafonen etwas thut, ift nicht rein im 
Gewiſſen. 


8 Grund dieſer Warnungen; weitere Ermahn— 


ungen. 


Nicht als ob mir etwas Derartiges unter euch bekannt 
wäre, ſondern ich warne euch als meine Lieblinge vorhinein, 
weil ih die Dinterlift des Teufels vorausfehe. Nehmet alfo 
beſcheidene Sanftmuth an und fchaffet euch neu im Glauben, 
welcher ift Fleiſch des Herrn, und in Liebe, welche ift Blut 


Jeſu Chriſti. Keiner von euch habe etwas gegen den Näch- 


ften. Bietet den Heiden Feine Gelegenheiten d, auf daß nicht 


‚weniger Unverftändigen wegen die in Gott gründende Piel- 


1) Bol. Epist. ad Philad. c. 3. ad Ephes. c. 10. 
2) gl. I. Cor. 5, 12. I. Tim. 5, 14. 
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— werde. San wehe 5 dem, um beffen willen 
mein Name wegen Nichts bei Einigen geläftert wird.“ 


9 Kurzer Abriß der wahren Lehre von der Per— 
fon Chriſti als eine Glaubensnorm. 


‚Seid alfo taub, wenn Jemand zu euch redet ohne Jeſus 
Chriftus, der aus Davids Gefchlecht von Maria ſtammend 
wahrhaft geboren wurde, aß und tranf, wahrhaft unter Pontius 
Pilatus verfolgt, wahrhaft gefreuzigt wurde und ftarb, während: 

die himmlischen, die irdiſchen und unterirvifchen Wefen zu— 
fchauten; der auc wahrhaft auferweckt wurde von ven 
Todten, indem ihn fein Vater auferwedte; wie in ähnlicher 
Weiſe auch uns, die an ihn glauben, der Vater fo aufer- 
wecken wird in Chriftus Jeſus, außer vem wir das wahr- 
haftige Leben ?) nicht haben. 


10. Nur wenn Chriftus wahrhaft gelitten hat, 
ift Sgnatius’ Leiden von Werth. 


Wenn aber, wie einige Gottesläugner d. h. Ungläubige, 
fagen, fein Leiden nur Schein ift — gerade fie find Schein 
— wozu trage ih Feſſeln? wozu wünſche ich fogar mit 
wilden Thieren zu fimpfen? Umfonft alfo fterbe ich; Lüge 
ih da nicht gegen den Herrn?) ? 


1, Warnung vor den Kehren der Dofeten. 


Fliehet darum die jchlechten Schmarogerpflanzen , die 
todbringende Frucht erzeugen; wenn Jemand von ihr koſtet, 


1) Is. 52, 5. Ezech. 36, 23. 
2) Sal. Jo 3, 36. 5, 40, 14, 6. 
gnatius will fa en: Wenn ich meinem Tode Werth bei» 
lege * geſchieht es au N des wahrhaften Todes Chriſti. 
— dieſer eine Lüge, bann iſt es auch eine Lüge, daß ber Herr 
durch ſeinen Tod dem meinigen SE beilege, 


—— Ze 
* —— 


158% F A Pen Ignatins,uou Antioch \ 


als Aefte des Kreuzes zeigen und unvergänglich wäre ihre 


Frucht, durch die er, da ihr feine Gliever feid, euch in fei- 


nem Leiden zu ſich einladet. Es kann alfo ein Haupt nicht 
ohne Glieder fih ausgebären, da Gott Einigfeit verheißt, 
was er ſelbſt iſt 2). 


m Aufforderung zu ftarfer Einheit und Liebe. 


Ich grüße euch von Smyrna aus, und ein Gleiches 
thun die ‚bei mir verweilenden Kirchen Gottes, die mich nach 
allen Beziehungen, nach Fleifh und Geift, erquickt haben. 
Es beſchwören euch meine Ketten, die ih um Jeſu Chrifti 
willen herumtrage?) mit vem Wunſche zu Gott zu gelan- 
gen. Derbleibet in euerer Eintracht und im wechfelfeitigen 
Gebete. Denn e8 kommt euch zu, fowohl jedem an fich als 
insbefondere ven Prieftern, zur Ehre des Vaters Jeſu Chrifti 
und der Apostel ven Bifchof zu erquiden. Sch bitte euch, 
mich in Liebe anzuhören, damit ich durch meinen Brief unter 
euch nicht zum Zeugniffe werde 9. Betet auch für mich, 
der bei Gottes Barmherzigkeit euerer Liebe bedarf, um ge— 
würdigt zu werden das 2008 zu erreichen, das mir bevorfteht, 
damit ich nicht als nichtpreismürdig ?) erfunden werde. 


1) Bgl. Matth. 15, 18. 

2) Sinn: Weil die Dofeten die Wahrheit des Kreuztodes 
verfennen, mangelt ihnen auch die Einfiht in den Zufammenbang 
des hriftlihen Martyriums mit dem Martyrium des Kreuzes. 
Denn da die Kirche der Leib Chrifti if, müffen ihre Glieder noth- 
wendig am Leiden ihres Hauptes Antheil haben. 

3) Vgl. Eph. 6, 20. Coloss. 4, 3. 

4) Gegen die Adreffaten nämlich vor Gott; falls fie nicht 
Dlelaet, 58% ihnen der Brief an’s Herz legt. Vgl, Epist. ad 

ad. c. 6. 


5) I. Cor. 9, 27. 


Sc a Er i —— 
iſt er auf der Stelle des Todes. Denn dieſe find Feine Pflan- 
zungen des Vaters !); denn wären fie e8, fo würben fie fich 
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luß. 


Es grüßt euch die Liebe der Smyrnäer und Epheſier. 
In euern Gebeten gedenket der — in Syrien, von der 
ich nicht würdig bin den Namen zu haben, weil ich ver Letzte 

von ihnen bin. Lebet wohl in Jeſu Chrifto, unterthan dem 
Bilchofe wie dem Gebote (Gottes), veßgleichen auch ven 
Prieſtern. Liebet ferner einander männiglich mit ungetheil- 
tem Herzen. Bon euch wird mein Geift entfühnt nicht allen 
jett, fondern auch wann ich zu Gott gelange; denn noch 
ftehe ih in Gefahr. Doch der Vater tft getreu, in Jeſus J 
Chriſtus, in dem ihr unbefleckt erfunden werden möget, meine — 
und euere Bitte zu erfüllen! * 
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IV. 


Der Brief an die Römer, 


Schriften d. apoft. Väter, 5 ala! 





Ignatius, zugenannt Theophorus, an die auf 
Grund der Hochherzigfeit des allerhöchften Vaters und fei- 
nes einzigen Sohnes Jeſus Chriftus begnadigte Kirche, die ge- 
liebt und erleuchtet im Willen deſſen, der Alles gewollt hat, mas 
der Liebe Jeſu Chriſti unferes Gottes gemäß ift; die ferner den 
Vorſitz führt im Stabtgebiete der Römer, gotteswürdig, ehr- 
würdig, preismwürdig, lobwürdig, glückeswürdig, fittlicher Hei— 
ligung würdig, die Vorſteherin des Liebesbundes, geſchmückt 
durch den Namen Chrifti und des Vaters; die ich daher 
auch grüße im Namen Jeſu Chrifti, des Sohnes des Va— 
ters; den nach Fleifh und Geift für jedes ferner Gebote 
Geeinigten, ausnahmslos erfüllt mit Gottes Gnade, gerei= 
nigt von jeder fremden Farbe in Jeſus Chriftus, unferem 
Gotte, recht viele und tabellofe Freuden! 


1. Ignatius fündigt feine Anfunft in Rom und 
feine Sehnfuht nah dem Martertode an. 


Auf mein Gebet zu Gott erlangte ic), daß ich euer 
gottesmürdiges Antlitz Schauen foll; wie ich denn noch mehr 
bat e8 zu empfangen; gebunden nämlich in Chriftus Jeſus 
hoffe ich euch zır begrüßen, menn anders es Gottes Wille 
ift, daß ich gewürdigt werde, am Ziele zu fein. Denn der 
Anfang ift gut eingeleitet, wenn ich anders die Gnade er- 
lange, ungehindert meines Looſes habhaft zu werben. Ich 
fürchte nämlich won euerer Liebe, gerade fie möchte mich be= 
einträchtigen. Denn euch ift 28 leicht, zu thun was ihr 

11* 
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wollt; aber fir mich ift es 


- 


“ 2. Man folleihn doch dem Martertove nit 
entreißen - | 


Ich will nämlich nicht euch, ven Menfchen, wohlgefallen, 


Sondern Gott, wie auch ihr wohlgefällig vor ihn feid. Denn 
nie werde ich wieder eine folche Gelegenheit haben zu Gott 
zu gelangen, noch fünnet ihr unter ein beſſeres Werk euere 
Namen jchreiben, falls ihr nur ſchweiget. Denn ſchweiget 
ihr von mir, fo werde ich Gottes fein; wenn ihr aber mein 
Fleiſch Liebet, dann wieder Läufer 2). Gemwähret mir nicht mehr, 
als daß ich zum Dpfer fir Gott geweiht werde, jo lange 
nod ein Altar bereit ift?), damit ihr in Liebe zu einem 
Chore vereinigt dem Pater in Chriftus Sefus Lobfinget, daß 
Gott ven Bifchof won Syrien gewürdigt hat, erfunden zu 
werden, daß er ihn vom Aufgange nach dem Nievdergange 
gebracht. Schön ift es, unterzugehen von der Welt zu Gott, 


damit ich zur ihm Hin aufgehe. 


8 Betet lieber zu Gott für mid um die zum 
Martyrium erforderliche Kraft. 


Ihr habt nie Jemanden beneivet; Andere habt ihr bes 
lehrt; ich will aber, daß auch feſt bleibe, was ihr bet eurem 


1) In jeiner Hl. Sehnſucht nad dem Tode eines Blutzengen 
quälte wahrjcheinlic auf entftandene Gerüchte hin den Iguatius 
die Beſorgniß, die Römer möchten die Bollftredung des Urtheils 
hindern, das bereit3 über ihn geſprochen war. Hatten ja die 
Chriſten es jo in Uebung, Alles zu verfuchen, um ihre des Glau— 
bens wegen gerichtlich belangten Brüder zu befreien durch Los— 
faufung, durch Gebet, durch den Einfluß angejehener Perjonen 2c. 

2) Ic werde noch länger den Lauf dieſes Erdenlebens nach 
dem Himmel fortjegen müſſen. 

3) Wie Ignatius in mehreren Briefen ſchreibt, ging die da— 
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Unterrichte einfchärfet ). Für mich bittet nur um Kraft, 
damit ich nicht bloß rede, fondern auch wolle; damit ich 
nicht nur Chrift heiße, fondern auch als folcher erfunden 
werde. Denn werde ich (als folcher) erfunden, fo kann ich auch 
fo heißen und dann zuverläßig fein, wenn ich von der Welt 
nicht mehr gefehen werde. Nichts Sinnenfülliges ift gut. 
Denn was fichtbar, ift zeitweilig; was aber nicht gefehen 
wird, ewig. Denn unfer Gott, Jeſus Chriſtus, Yeuchtet 
Getzt) um fo mehr hervor, da er im Pater ift. Nicht nur 
ein Werk für ruhiges Schweigen, fondern für großartige 
That ift das Chriftenthum, namentlich wenn e8 von der 
Melt gehaßt wird ). 


4 Laſſet mih von den Zähnen wilder Beftien 
zermalmt werden, damit ich als Brod Chrifti 
erfunden werde. 


Ich Ichreibe ven Kirchen und präge Allen ein, daß ich 
bereitwillig für Gott fterbe, wenn nicht ihr etwa e8 hindert. 
Ich bitte euch alfo, mir Fein unzeitiges Wohlwollen zu erzeigen. 
Eine Beute wilder Thiere laßt mich werden, wodurch es 
mir möglich ift zu Gott zu gelangen. Waizen Gottes bin 
ih und will gemahlen werben durch die Zähne wilder Thiere, 
damit ich als reines Brod Chrifti erfunden werde. Lieber 
Iocet die Beftien, daß fie mir zum Grabe werden und vor 
meinem Körper nichts übrig laſſen, damit ich Niemand mehr 
Yäftig falle, wenn ich entichlafen bin. Dann werbe ich wahr: 
baft Chriſti Schüler fein, wenn die Welt fogar meinen 


malige Verfolgung zu Ende, welde hier als Opferaltar der Chri- 
ften bezeichnet wird. 
1) Daß man fi nämlich muthooll dem Martyrium unter 
ziehen müſſe, weil dasfelbe eine jehr große Auszeichnung von 
2) Bgl. Gal. 5, 8. I. Cor. 2,4. . 
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Körper nicht mehr fieht. Bittet Chriftum für mich, daß ich 
vermittelft viefer Werkzeuge möge als Opfer erfunden mer- 
den. Nicht gebe ich euch Befehle wie Petrus und Paulus. 
Sie waren Apoftel; ich bin ein Verurtheilter; fie waren 
Freie, ic) bin bis jeßt Sklave. Doch wenn ich (ven Tod) leide, 
werde ich ein Freigelaffener Jeſu fein und auferitehen als 
Freier in ihm. est, in Banden, lerne ich nichts Irdiſches 
oder Eitles begehren. 


5. Reiſeſchickſale; Sehnfuht nad) vem Tod. 


Bon Syrien bi8 Rom beftehe ich gefeflelt den Thier- 
fampf, zu Waffer und zu Land, bei Nacht und am Tage, 
mit zehn Leoparden, d. h. einer Abtheilung Soldaten, die 
durch erwiefene Wohlthaten ) nur noch bösartiger werden. 
Unter ihren Mißhandlungen werde ich um fo mehr gefchult; 
doc) bin ich deßhalb nicht gerechtfertigt. Möge ich zu den 
Thieren gelangen, die mir bereit gehalten find, und die ich 
gefaßt auf mich zu finden bete! Ich werde fie auch locken, 
auf der Stelle mich aufzufreffen und nicht wie Einige aus 
geheimer Scheu nicht anzupaden. Balls fie mich aber ſogar 
wider ıhren Willen nicht wollen ®), jo werde ich fie zwingen. 
Berzeiht mir, was mir nüßt, weiß ich. Jetzt fange ich an 
Jünger zu fein. Nichts Sichtbares und Unfichtbares 9 bes 
neive mich, damit ich zu Jeſus Chriftus gelange. Feuer, 


. 1) Wahrſcheinlich find hier die Wohlthaten zu verftehen, welche 
die Ehriften den Soldaten erwiejen, um auf ſolche Weije dem 
Ignatius eine mildere Behandlung zu verjchaffen. Die Soldaten 
aber fuchten im Gegentheil durch neue Rohheiten immer noch 
mehr zu befommen. 

2) I. Cor. 4, 4. 


9) D. h. wenn gegen ihren Willen die natürliche Gier in 
ihnen zurüdgehalten werden. jollte. 


Sof 4) D. h. weder Menſchen noch Engel, feien es gute oder 
öſe. 
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Kraus, Saufen wilder There, Zerfchneidungen, Zertheilun⸗ 
gen, Zerſtreuung der Gebeine, Zerhauung der Glieder, Zer⸗ 


malmungen des ganzen Körpers, des Teufels böſe Plagen 
en übe mich fommen, nur daß ich zu Jeſus Chriftus 
gelange! 


6. Des Ignatius Anfiht vom Tode für 
Chriſtus. 


Nichts werden der Welt Grenzmarken mir nützen, nichts 
die Königreiche dieſer Zeit. Mehr gilt mir das Sterben zu 
Chriſtus Jeſus hin, als das Herrſchen über Die Grenzen 
der Erde. „Denn was!) nützt e8 dem Menfchen, wenn er 
die ganze Welt gewinnt, aber Einbuße erleidet an feiner Seele?” 
Ihn ſuche ich, der für ung geftorben tft; nach ihm ver- 
lange ich), der wegen uns auferftanden iſt. Er liegt als 
Gewinn vor mir. Verzeiht mir, Brüder! Hindert mid) 
nicht zu leben, verlanget nicht, daß ich fterbe; fuchet ihr nicht 
der Welt eine Freude zu machen, während ich Gottes zu 
fein wünfche. Reines Licht laſſet mich empfangen; bin ich 
dort angelangt, werde ich ein Mann Gottes fein. Laſſet 
mid Nachfolger des Leidens meines Gottes fein. Wenn 
ihn eimer in fi hat, erwäge er, was ich will, und habe 
Mitleid mit mir fennend, was mich drüdt. 


7: Fortfegung; neue Aufforderung ihm ja nicht 
hinderlich zu fein. 


Der Fürft vdiefer Welt will mich am fich reißen und 
meinen Glauben an Gott zu Grunde richten. Helfe ihm 
alfo Keiner von euch; werbet vielmehr mein, d. h. Gottes, 
Führet nicht Jeſum Chriſtum im Munde, während ihr nad) 
der Welt verlanget. Nicht wohne Mißgunft unter euch. 








1) Matth. 16, 26. 
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Selbſt wenn ich während meiner Anweſenheit euch (mm Au⸗ 


deres) bitten follte, gehorchet mir nicht; gehorchet vielmehr dem, 


was ich euch (jet) ſchreibe. Lebend nemlich jchreibe ich euch . 


vol Liebe zum Sterben. Meine Liebe ift gefreuzigt, und 


nicht ift in mir Feuer, das die Materie!) Yiebt, fondern 


lebendiges Waffer ?), und e8 fpricht in mir, ruft mir inner- 
lich zu: Komm zum Vater! Nicht an vergänglicher Nahrung 
babe ich meine Freude, auch nicht an Lüften diefes Lebens. 
Brod Gottes verlange ich, Himmels-Brod, Lebens-Brod ?), 


welches ift Fleiſch Jeſu Chrifti, ver am Ende der Zeit‘) ge 


boren wırrde aus Davids und Ahrahams Samen; und Trank 
Gottes will ich, fein Blut, welches tft unvergängliche Liebe 
und immerwährendes Leben >). 


8. Fortſetzung. 
Ich mag nicht länger nach Art von Menſchen leben. 


Das wird mir aber werden, wenn ihr wollt. Wollet, das 
mit auch ihr gewollt werdet. Ich bitte euch in wenig Wor- 


ten: Glaubt mir. Jeſus Chriftus wird euch offenbaren, 


daß ich die Wahrheit fage: er, ver feiner Lüge fühige Mund, 
in dem der Vater wahrhaft gefprochen hat. Betet für mid), 


1) Das Irdiſche, Vergängliche. 


2) Bol. Jo. 7, 38. Es enthält aljo die Stelle eine Anſpie— 
Yung auf den den Gerechtfertigten wejenhaft innewohnenden heil. 
Geiſt. Vgl. Rom. 8, 15. Gal. 4, 6. 


3) Jo. 6, 35. 
4) Die Gott nämlid) vorausbeftimmt Hatte bis zu feiner 


Ankunft. 


5) Als Quelle feiner Sehnſucht bezeichnet alſo Ignatius die 
Eudariftie; fie hat ihn losgemacht von allem Gejhmade an der 
Welt, und die Liebe des Gekreuzigten ihm in Fleifh und Blut 
übergehen lafſen. 


. 
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Flerfches gefchrieben, fondern Gottes Willen gemäß. Wenn 
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daß ichls erreiche. Ich habe euch nicht nach Maßgabe des 


ich den Tod leide, habt ihr mich geliebt; wenn ich (unwerth) 
zurückgewieſen werde, habt ihr mich gehaßt. 


9. Bitte um das Gebet für die ſyriſche Kirche. 
Grüße. 


Seid eingedenk in euerem Gebete der Kirche in Syrien, 
die nun ſtatt meiner Gott zum Hirten hat. Ihr Biſchof wird 
jetzt allein Jeſus Chriſtus ſein und euere Liebe. Ich aber 
erröthe, einer der Ihrigen genannt zu werben; denn ich bin's 
nicht würdig, da ich umter ihnen der Letzte bin und eine 
Fehlgeburt. Doc ich habe Gnade gefunden, etwas zu fein, 
wenn ich Gott gewinne. 

Es grüßt euch mein Geift und die Liebe der Kirchen, 
welche mich aufgenommen haben im Namen Yefu Chrifti, 
nicht wie einen Durchreifenden ?). Denn felbft die Kirchen, 
welche mich nichts angehen, geleiteten mich auf dem Wege, 
den ich dem Fleifche nach?) zu machen gehabt habe, von 


. Stadt zu Stadt. 


10. Schluß. 


Ich fchreibe euch aber viefes von Smyrna aus durch 
die huchft preismürdigen Ephefter. Nebſt vielen Andern be— 
findet fich bet mir auch Krokus 9, ein mir geliebter Name. 
Bon denen, die mir zur Ehre Gottes von Syrien nad) Rom 


1) ®gl. I. Cor. 15, 8. h 
2) Sinn: Alle Kirchen behandeln mid) nicht als einen Fremd- 


ling, den bloß der Zufall bei ihnen vorüberführt, ſondern jo, ala 


wäre ich ihr eigener Biſchof. 

3) Ignatius will damit wohl zu verftehen geben, er jet im 
Geifte ſchon am Ziele. 

4) ©. o. Ephes. c. 2. 








am 24. Auguft, Sebet wohl bis ans Enbe in Stanbhaftig 
‘ ki je Jeſus Chriſtus! Amen. ———— 
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Der 
Brief an die Philadelphier. 








Ignatius, zugenannt Theophorus, an die Kirche 
Gott Vaters und des Herrn Jeſu Chrifti zu Philadel 
phia in Mleinafien‘), beanadigt und gefeftigt in Eintracht 
mit Gott, im Leiden unferes Herrn unterſchiedslos frohlok— 
fend, im Glauben an feine Auferftehung vollſtändig gefeftigt 
in aller Barmberzigfeit ; fte grüße ich im Blute Jeſu Chrifti?), 
meil fie einen Gegenstand ewiger und fürdauernder Freude 
bildet, namentlich wenn fie eins iſt mit dem Biſchofe und 
pen mit ihm vereinigten Prieftern und Diafonen, die Jeſus 
Chriftus als nad) feinem Sinne aufgeftellte, nach feinem 
Se Willen gefeftiget hat in Beftändigfeit im heiligen 

eiſte. 


1. Lob des dortigen Biſchofs. 


Ueber ihn, den Biſchof, habe ich erfahren, daß er nicht 
von ſich ſelbſt, auch nicht durch Menfchen?) die Verwaltung 
der Gemeinde an ſich gebracht, auch nicht aus eitlem Ehr— 
geize, ſondern in Liebe Gott Vaters und des Herrn Jeſu 
Chriſti. Sehr erſtaunt bin ich über ſeine Milde, wodurch 
er ſchweigend mehr vermag als Andere, vie Eitles reden. 


1) Bgl. Apel. 1, 11, 

2) > h. in Jefus Ehre, der bie duch fein Blut Erlös— 
ten alle durd) das 2. der Liebe umjchlungen hat. 

3) Vgl. Gal. 
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Denn er harmonirt mit ven Vorfohriften ‘), wie die Zither 
mit den Saiten. Darum preifet meine Seele glücklich feine 
auf Gott gerichtete Gefinnung, die ich als tugenphaft und 
vollkommen erkannt habe, feine Charafterfeftigfert und Lei— 
venfchaftslofigfeit in aller Milde des lebendigen Gottes. 


2. Haltet eub an den Bifhof und fern von 
Irrlehrern. 


Als Licht- und Wahrheitskinder alſo fliehet die Tren— 
nung und ſchlechte Lehren; wo der Hirte iſt, dort folget wie 
Schafe; denn viele Wölfe ?), die des Zutrauens werth ſchei— 
nen, fangen die Gottesläufer ?) durch verderhliche Luft. Doch 
in euerer Einheit werden fie feinen Platz haben. 


3 Warnung vor Seftirern. 


Enthaltet euch der ſchädlichen Gemächle, die Jeſus 
Chriftus nicht baut, meil fie feine Pflanzung des Vaters 
find. Nicht als ob ich bei euch Spaltung gefunden hätte, 
im Oegentheil, ich fand Läuterung . Denn Alle, die Got— 
tes und Jeſu Chriftt find, halten e8 mit dem Bifchofe; und 
Alle, die auf dem Wege der Belehrung zur Einheit der 
Kirche zurückkommen, auch fie werden Gottes fein, damit fie 
Jeſu Chrifto gemäß Ieben. Täuſchet euch nicht, meine 
Brüder, wer einem Seltirer folgt, wird Gottes Reich nicht 


1) D. h. er weiß allen Vorſchriften, die er als Stellvertreter 
Jeſu Chriftt zu geben und zu beobachten hat, troß feiner Milde 
pünktlich nachzukommen. 

2) Val. Act. 20, 29. 

. 3) Die Ehriften, welche auf dem Wege des wahren Evange- 
liums ihrem Gotte zueilen. 

MD. i. eine fi immer klarer geftaltende Erkenntniß, daß 
ee allein bei der Kirche umd nicht bei ihren Feinden zu 
nden jei. 


LE: 
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erben; wer in einer fremdartigen Lehre wandelt, ſtimmt dem 
Leiden (Chriftt) nicht bei‘). 


4. Ermahnung zureinheitlihen Theilnahme 
an der Cudbariftie. 


Laſſet euh nun angelegen fein, an einer Euchariſtie 
Theil zu nehmen; denn eines ift das Fleifch unfereg Herrn 
Jeſu Chriftt und einer ver Kelch zur Einigung mit feinem 
Blute, ein Altar wie ein Bifhof ſammt dem Presbyterium 
und den Diafonen, meinen Mitknechten, damit, wenn ihr 
etwas thut, ihr es Gottes Willen gemäß vollbringet. 


3. Bitte um das Gebet; Vertrauen auf das 
Evangelium und die Gemeinfhaft der Heiligen. 


Meine Brüder! ich bin aanz und gar ausgegoffen in 
Liebe zur euch und beftärfe euch in überftrömendver Freude; 
doch nicht ich, ſondern Jeſus Chriftus, in dem gebunden 
id) um jo mehr für mich fürchte, weil ich noch unvollendet 
bin. Doc euer Gebet zu Gott wird mich vollenden, damit 
ich des Poofes theilhaft werde, das mir die Barmherzigfeit 
(Gottes) beſchieden, indem ich meine Zuflucht nehme zum 
Evangelium ?) als dem Fleifche Chriſti und zu den Apofteln 
wie zum Presbyterium ver Kirche). Aber auch die Pro- 
pheten laßt ung lieben, weil auch fie auf das Evangelium 


1) Er glaubt nicht, daß Jeſus durch fein Blut die Kirche ge- 
gründet, da er ihm ja nur einen Scheinleib zuerfennt. 

2) Niemater (Oppofitionsfhrift von Fries und Schröter I, 2. 
©. 14) erklärt Evangelium — kurzer Inbegriff des Lebens und 
der Thaten Jeſu; Apoftel — Mittheilungen der Apoftel über Je— 
ſus. Darnach ift der Sinn: Ich hange dem, was Chriftus ge- 
predigt und gethan, jo an, als lebte er noch; den Erzählungen 
der Apoftel von ihm, als ob fie noch wie dereinft das Presbyterium 
der Kirche bildeten. Hefele. 


3) Der Gejammt- (fathol,), nicht einer Einzelfirche, 






wie, 
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him geprebigt haben und auf ihn hofften umd warteten; au 
fie wurden im Glauben an ihn erlöst und find fo in Ver⸗ 

einigung mit Jefus Chriftus Tiebens- und bewunderungs⸗ 
würdige Heilige, von Jeſus Chriſtus duch Zeugniß be— 


* * 


ſtätigt und mitgezählt im Evangelium der gemeinſchaftlichen 
Hoffnung’). 


6. Warnungvordem Judaifmus?). 


Wenn euch aber Jemand Judaiſmus vorſchwatzt, fo 
höret nicht auf ihn; denn beſſer ift es, von einem Beſchnit— 
tenen Chriftenthum zu hören, al8 von einem Unbefchnittenen 
Judenthum). Wenn aber Beide nicht von Jeſus Chriftus 
reden, fo find fie mir Denffteine und Todtenhitgel, auf die 
nur Namen von Menfchen gefchrieben find. Fliehet alfo 
die Trugkünſte und Lifte des Fürften vdiefer Welt, damit 
ihr nicht durch feine Anficht bevrängt in der Liebe erfchlaffet. 
Seid im Gegentheil Alle vollftändig Eins in ungetheiltem 
Herzen. Ich danke aber meinem Gotte, daß ich hinfichtlich 


euer ein gutes Gewifien habe, und daß feiner, weder öffent— 


lih noch im Stillen damit prahlen kann, ich wäre Jemand 
im Kleinen oder Großen zur Laſt gefallen. Sch wünſche 
aber Allen, unter denen ich gefprohen, daß fie mein Wort 
nicht zum Zeugniffe (gegen ſich) beiten möchten 9. 


1) Im Evangelium ift neben der Bedeutung der Upoftel auch 
jene der Propheten gewürdigt. Bgl. Jo. 4, 37. sq.; 5, 39. sqq.. 

2) Judaiſmus iſt ein nach verkehrten jüdiſchen Auſichten und 
Schulmeinungen verunftaltetes Chriftenthum. 

3) Sinn: Es ift doch befier, daß ein Jude den Glauben an 


das Chriftenthum befenne, als daß ein Heidenchriſt die jüdiſchen 


Legalien und Sonderlehren annehme.: 
4) Bol. oben Brief an die Trallianer c. 12. 
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7. Erinnerungen an eine frühere Mahnung 


zur firhlihen Einheit. 


Wenn mich auch manche dem Fleifche nach irre führen 

wollten, fo läßt ſich doch der Geift‘) nicht täufchen, da er 
von Gott ift. Denn er weiß, woher er fommt und wohin 
er geht), und durchforſcht das PVerborgene. Laut gerufen 
babe ich bei meiner Anmefenheit, mit gewaltiger Stimme 
geſprochen: „Haltet euch an den Biſchof, das Presbyterium 
und die Diakonen.“ Einige vermutheten, ich fpreche fo, weil 
ih den Abfall mancher vorauswiffe. Zeuge aber ift mir 
der, in welchem ich gebunden bin, daß ich von menschlichen 
Fleiſche eine Kenntniß bieriiber nicht hatte. Der Geift ?) 
aber hat verfündigt, alfo fprechenn: „Ohne den Biichof 
thuet nicht; euer Fleiſch bemahret wie einen Tempel Gottes; 
liebet die Einigkeit; fliehet die Sekten; werdet Nachahmer 
Jeſu Chrifti, wie er feines Vaters.“ 


Ss. Warnung vor Spaltung; Kampfesweife ver 
Judaiſten. 


Ich habe nun zwar das Meinige gethan, als Menſch 
zur Eintracht beſtimmt). Wo aber Spaltung und Leiden⸗ 
Schaft ift, da wohnt Gott nicht. Allerdings verzeiht der 
Herr allen Reuigen, wenn fie zur Einheit mit Gott und zur 
Gemeinſchaft mit vem Bifchofe zurüdfehren. Ich vertraue 
zur Gnade Jeſu Chrifti, der jeve Feſſel von euch Löfen 
wird, bitte euch aber, nichts im Geifte der Streitfucht zu 
thun, fondern nach Chrifti Lehre. Ich hörte Einige Tagen: 


1) Der Geift Gottes, welcher dem Ignatins innewohnt. 

2) Jo. 3, 8. 

3) Vgl. Eph. 1, 13. sq- 

4) Schon in der menſchlichen Natur Tiegt das Wollen und 
Streben nad Eintracht. 

Schriften d. apoft. Väter. E 12 


— Beh eh ik es nicht in alten — 9— finde, im 
Ve lium glaube ich es nicht.“ Und als ich ihnen entge 





„Es ſteht j ja geſchrieben,“ antworteten ſie mir: „Das fteht aber 


gerade in Frage” 2). 
Mir aber gelten als Dokumente Jeſus Chriſtus — 


als unverfälſchte Urkunden fein Kreuz, fein Tod, feine Auf- 
erſtehung und der durch ihn bewirkte Glaube. Darin will 


ich durch euer Gebet gerechtfertigt werben. 


9, Gut iſt auch der alte Bund; beſſer jedoch 
der neue. 


Gut waren auch die Priefter ?); beffer aber ver Hohe: 


| priefter, dem das Allerheiligite *) anvertraut tft, dem allein 
anvertraut find die Geheimniffe Gottes. Er ift die Thüre?) 


zum Vater, durch die eingehen Abraham, Iſaak und Jakob, 
die Propheten, die Apoitel und die Kirche. Alles diefes zur 
Einheit mit Gott. Etwas Außerordentliches aber hat das 
Evangelium: die Ankunft unferes Herren Jeſu Chrifti, fein 
Leiden und feine Auferftehung. Denn die geliebten Prophes 
ten mweisfagten zwar auf ihn bin; das Evangelium aber ift 
unvergängliche Erfüllung ). Alles zumal ift gut, wenn ihr 
in Liebe glanbet. 


10. Den Antiochenern laffet gratulirenzurübers 
ftandenen Verfolgung. 


Da auf euer Gebet hin und zufolge der innigen Theil- 
nahme, die ihr in Chriftus Jeſus hegt, die Kirche zu Ans 


D. h. in altteftamentlihen Schriften. 
2) —— faſſen dieſen Einwurf anders, Z. B. Das ſteht 


allerdings geſchrieben (nooxsızaı) in der Ueberjegung, aber nicht 


im hebr. Original. Wocher überſetzt: Es bleibt noch dabingeftellt ; 
Hefele: Das iſt zu beweiſen. Ebenſo Arndt. 
Der moſaiſchen Religion nämlich. 
4) Bgl. Hebr. 2, 17. 9, 25. — 5) Jo. 1 a 
6) Das Evangelium ift Erfullung der ehe Ver⸗ 


— 


E 





tiochien in Syrien, wie mir hinterbracht wurde, wieder 


Frieden hat, fo ziemt es euch, als einer Kirche Gottes, einen 
Diakon zu beftimmen, daß er vorthin eine Gefandtichaft 
Gottes übernehme, um ihnen bet Gelegenheit einer gemein. 
famen (gottesdienftlichen) Verſammlung euere Mitfreude zu 
erkennen zu geben und ven Namen (Chrifti) zu preifen. 
Selig in Jeſus Chriftus, wen die Ehre eines folchen Dien- 
ftes werden wird; aber auch ihr werdet gepriefen werben. 
Menn ihr diefes für den Namen Gottes thun wollt, un— 
möglich ift e8 euch nicht; wie ja auch von den zunächſtlie— 
genden Kirchen die einen den Biſchof abgeordnet haben, an— 
dere Priefter oder Diafonen. 


N. Danffür die freundlihe Aufnahme feiner 
Begleiter Grüße 


Was den Diakon Philo von Cilicten betrifft, einen gut 
beleumundeten Mann, der mir auch jeßt aus Rückſicht auf 
Gott dient nebft Rheus und Agathopus, einem auserlefenen 
Manne, der mit Verzicht auf das Leben mid) von Shrien 
ber geleitet, (die auch euch ein gutes Zeugniß geben) — was 
dieſe betrifft, fo danfe auch ich meinem Gotte, daß ihr dies 
felben fo aufgenomnien, wie auch euch der Herr. Die fie 
aber mißachtet haben, mögen in ver Gnade Yefu Chrifti 
Bergebung finden. 

Es grüßt euch die Liebe der Brüder von Troas, von 
wo aus ich euch fchreibe durch Burrhus, der mir von den 
Epheftern und Smyrnäern ehrenhalber ins Geleite gegeben 
wurde. Sie wird ehren der Herr Jeſus Chriftus, auf den 
fie hoffen im Fleifche, in der Seele, in Glaube, Liebe und 
Eintracht. Lebet wohl in Chriito Jeſu, unferer gemeinfa= 
men Hoffnung! 


heißung, wird aber felbft durch Feine neue Offenbarung verdrängt 
oder vervollftändigt werden, jondern bildet ein ewig umveränder- 
lies Ganzes. 
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VI. 


Brief an die Smyrnäer. 


ms: 2id. I Tre 


Per 








Ignatius, zugenannt Theophorus, entbietet der 
Kirche Gott Vaters und des geliebten Jeſus Chriftus, die 
bulovoll bedacht mit jeder Gnadengabe, erfüllt mit Glauben 
und Liebe, in jeder Gnadengabe unverkürzt, der Kirche zu 
- Smyrna‘) in Afien, der Gott geliehteften, reich an Hei— 
ligen, in tabellofem Geifte und im Worte Gottes alles 
Wohlergehen. 


1. Xobpreis Gottes für den Glauben der 
Smyrnäer. 


Ich preiſe Jeſum Chriſtum, den Gott, der euch ſo weiſe 
gemacht hat); denn ich habe wahrgenommen, wie ihr ganz 
vollendet feid in unerjchütterlichen Glauben, gleihfam mie 
angenagelt an das Freuz?) des Herren Jeſu Chrifti nad) 
Fleiſch und Geift, und befeftigt in Liebe im Blute Chrifti, 
vol feiten Glaubens an unfern Seren, der dem Fleifche 
nach wahrhaft aus Davids Gefchlechte ftammt, den Gottes— 
Sohn nad Willen und Macht Gottes, der wahrhaft geboren 
ift aus einer Jungfrau, getauft von Johannes, damit alle 
Gerechtigkeit von ihm erfüllt werte‘), der wahrhaft unter 


1) Smyrna ift, wie Epheſus und Philadelphia, bereits aus 
der Offenbarung, des Apoftels Sohannes als Sitz einer Kirche be- 
faunt. gl. Apocl. 2, 8. i h 

2) In der Erfenntniß Gottes und eueres Heiles nämlich. 

8) Bgl. Gal. 2, 20. 

4) Matth. 3, 15. 


Pontius Pilatus und dem Tetrarchen Herodes für und at ⸗ 
genagelt wurde im Fleiſche; von deſſen Frucht wir entſproſ⸗ 






fen find aus feinen gottgebenebeiten Leiden, damit er für 
alle Ewigfeit durch feine Auferftehung ein Panier aufrichte 
für feine Heiligen und Gläubigen, ſowohl unter Juden, als 
unter Heiven, in dem einen Leibe feiner Kirche‘). 


2. Chriſtus bat wirklich, nicht fcheinbar gelitten. 


Denn dieſes alles hat er gelitten wegen uns, damit wir 
erlöst würden; und wahrhaft hat er gelitten, wie er wahr— 
haft fich felbft aufermect Hat; nicht wie einige Unglänbige 
fagen, Schein fei e8, daß ex gelitten habe, während fie felbit 
Schein find; und fo, wie fie denfen, wird es ihnen auch er- 


gehen, da Ste phantaftifch und teufliſch?) find. 


3: Auch nach ſeiner Auferftehungift Chriftug 
noch wahrer Menſch. 


Denn ich weiß ihn ja auch nach der Auferſtehung im 
Fleiſche, und glaube, daß er es noch ſei. Als er nämlich zu 
Petrus und feinen Genoſſen kam, ſprach er zu ihnen ?): „Faſſet, 
fühlet mich an und fehet, daß ich Fein körperloſes Gefpenft 
bin.“ Und fogleich betafteten fte ihn und glaubten, verfehrend 
mit jenem Fleifche und Geiſte. Deßhalb trotzten fte auch 


dem Tode, wurden aber erhaben erfunden über den Top. 


1) Diejes Kapitel gibt uns Rechenſchaft wie die Schüler der 
Apoftel fich den Ehriften anjahen. Der Chrift tritt feiner ganzen 
Perſönlichkeit nad) duch Jeſus Chriftus, wahrhaft, ohne Vermi— 
ſchung, in Verbindung mit der göttlichen Natur. 

‚2) Inſofern fie die teuffifche (lügenhafte) Lehre borbringen, 
Ehriftus habe feinen wirklichen, fondern nur einen Shenleiß ge 
habt, wie ein Gejpenft. 

3). Diejes Citat ift nach Hieronymus dem „Evangelium nach 
den Hebräern“ entnommen. Vielleicht aber hatte Ignatius die 
Worte aus dem Munde eines Apoftels ſelbſt vernommen. 

F 








* Nach der - Yufertehung GR und — er mit ihnen ?) 
als körperlich, obwohl er dem Geifte nah mit dem Vater 
bereinigt war. 
ar 
4 Warnung vor Irrlehrern. 


Ich empfehle euch aber diefes, Geliehte! — daß 
auch ihr es ſo haltet. Aber ich warne euch vor den Beſtien 
in Menſchengeſtalt, die ihr nicht allein nicht aufnehmen, 
fondern, wenn es möglich ift, mit ihnen auch nicht zufams 
mentreffen follt; nur beten ſollt ihr für fie, ob fie ſich nicht 
etwa bekehren; was zwar ſchwierig iſt, aber doch in der 
Macht Jeſu Chriſti, unſeres wahrhaftigen Lebens, ſteht. 

Wenn dieſes nämlich von unſerm Herrn nur zum Schein 
vollbracht wurde, jo bin auch ich nur fir den Schein gebun— 
den. Warımt aber habe ich mich auch dem Tode preisgeges 
ben zum Feuer, zum Schwert, zu wilden Thieren? Doch 
(ich bin iiberzeuat) nahe dem Schwerte, nahe bei Gott; inmitten 
wilder Thiere, inmitten Gottes; nur im Namen Jeſu Chrifti. 
Alles ertrage ich, um mit ihm zu leiden, wenn nur er mid) 
ſtärkt 2), ver vollfdimmener Menfch geworben. 


5. Gefahren des Doketismus. 


Zwar verläugnen ihn Einige aus Unfenntnig — oder 
beſſer, ſie wurden von ihm verläugnet, da fie eher Anwälte 
des Todes als der Wahrheit find, — Die weder die Weisſagun— 
gen der Propheten, noch das Geſetz Mofes, noch auch big 
jebt das Soangelium, noch endlich die Leiden jedes Einzelnen 
fih zur gläubigen Heberzeugung gebracht haben. Denn auch 
über uns hegen fie die gleiche Anfiht). Was nützt mir 


1) Bgl. Act. 10, * 
2) gl. Philipp 
D b. Ber Phi: Menſchwerdung läugnet, kann auch 
nicht an bie Erlöfung der Menjchheit und an eine Bervienichteit 
jr: eigenen Leidens glauben. 
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aber einer, wenn er mich lobt, meinen. Herrn aber Täftert, 
indem ex nicht befennt, verfelbe fei Fleifchträger )? , Wer 
aber viefes nicht befennt, hat ihn vollſtändig verläugnet und 
iſt ein Leichenträger ). Ihre Namen aber, da fie ungläubig 
find, glaubte ich nicht herfetsen zu. follen. Sondern ferne 
fei e8 von mir, von ihnen Erwähnung zu thun, bis fie Sich 
= haben zu dem Leiden, melches unfere Auferitehung 
it). 


6. Grundſätze zur rihtigen Würdigung der 
Sonderlehrer. 


Niemand täuſche ſich; ſelbſt die himmliſchen Mächte, 
die Majeſtät ver Engel, die ſichtbaren und unſichtbaren Herr— 
fcher verfallen dem Gerichte, wenn fie an das Blut Chrifti 
nicht glauben 9. Wer e8 fallen fann, faffe e8°%). Amt und 
Würde blähe Keinen auf; denn Alles gilt Glaube und Liebe, 
denen nicht vorgeht. Lernet aber fennen die Sonderlehrer 
über die Gnade Jeſu Chrifti, die uns zugefommen ift, wie 
fie dem ausgefprochenen Willen Gottes entgegen find. Sie 
fümmern fih nicht um Liebe, nicht um eine Witwe, nihttum 
eine Waife, nicht um einen Bedrängten, nicht ob&Eineräge- 
— oder freigegeben, nicht ob Einer hungrig oder dur— 

ig ſei. * 


1) D. h. er habe wahrhaft einen menſchlichen Leib. 

2) D. h. lebendig trägt er feine eigene Leiche d. i. die todte 
Seele, ; 
. 3) Bis fie den Tod Jeſu Chriſti und feine Bedeutung. für 
die Menſchheit gläubig befennen und würdigen. . j 

2 Nah Ignatius müſſen aljo jelbft-die Engel das Erlöfungs- 
werk Jeſu Ehrifti anerkennen und befennen, um der himmlijchen 
Seligteit ſich erfreuen zu können. Der gleichen Anſicht iſt auch 
der heilige Hieronymus. 

5) Matth. 12, 19, 
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7. Die Sonderlehrer und die Euchariſtie. 


Sie enthalten ſich ver Euchariftie und des Gebetes, weil 
fie nicht befennen, die Euchariftie fei dag Fleiſch unfereg 
Erlöfers Jeſus Chriftus, das für unfere Sünden gelitten, 
das der Vater in feiner Güte erwedt hat). Indem fie 
nun der Gabe Gottes widerfprechen, fterben fie über ihrer 
Disputirſucht. Es wäre ihnen aber zuträglich zu Lieben, da— 
mit fie auch auferftinden. Von Soldhen fol man ſich nun 
ferne halten und weder zu Haufe, noch öffentlich von ihnen 
reden; dagegen halte man fi) an die Propheten, namentlich 
aber an das Evangeltunt, in welchem uns das Leiden (Chriftt) 
dargeftellt und die Auferstehung vollftändig erwiefen ift. 


S. Ermahnung zum Zufammenbalten mit dem 
Biſchofe. 


Folget Alle dem Biſchofe, wie Jeſus Chriſtus dem 
Vater, und dem Presbyterium wie den Apoſteln, die Dia⸗ 
konen aber ehret wie einen Auftrag Gottes?). Niemand 








1) Die Doteten Ieugneten alfo die wejenhafte Gegenwart 
Ehriftt im Heiligften Altarsfatramente, und nad ihrer Lehre ganz 
folgerichtig. Hatte Jeſus nie wahrhaft Fleiſch gehabt, jo kann 
das Fleiſch des Gefreuzigten auch nit in der Euchariftie gegen- 
mwärtig ſein. Da aber Ignatius als Folge dieſer Verwerfung 
der wejenhaften Gegenwart bes gefveuzigten und .auferjtandenen 
Gottmenſchen in der Euchariſtie den Tod bezeichnet, fo jehen wir, 
daß die Lehre der Kirche gerade die entgegengejeßte ift, damals 
jhen wie heute. Da ferner hier Ignatius von einem mit der 
Eudariftie untrennbar verbundenen Gebete jpricht und ihm bie 
Euchariſtie wahrhaft Fleifh des am Kreuze Geopferten ijt, fo 
haben wir bier auch ein wichtiges Zeugniß für bie Fatholiiche 
Lehre vom Mefopfer und für die weſentlichen Formen jeiner 
Beier. F 

2) D. h. als nad) der Anordnung Gottes, d. h. Jeſu Chriſti 
Aufgeſtellte. 
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i thue ohne ven Bifchof etwas, mas zur Kirche in Beziehung 


fteht. Jene Euchariftie) gelte als geſetzmäßige, die unter 
dem Bifchofe?) ftattfindet, oder zu welcher er ven Auftrag 
gibt. Wo ſich der Bifchof zeigt, da fer auch das Volk, ge- 
rade wie dort, wo Jeſus Chriftus tft, die katholiſche Kirche ift. 
Ohne ven Bifchof ?) ift es nicht erlaubt zu taufen ) oder eine 
Agape?) zu feiern; ſondern was jener für gut findet, das 
gelte auch als Gott mohlgefällig, damit Alles, was gethan 
wird, zuverläffig und rechtskräftig ſei. 


9. Fortſetzung; Danf für die ihm bewiefene 
Theilnahme. 


Uebrigens ift e8 eine Forderung der Vernunft, wieder 
zur Einficht zu fommen und ſich au Gott zu befehren, fo lange 
wirnod Zeit haben. Schön tit es, Gott und den Bifchof an— 
zuerkennen ). Mer ven Bifchof ehrt, der tft von Gott ge 
ehrt; wer etwas ohne Wilfen des Biſchofs thut, leiſtet dem 
Teufel einen Dienft. 

Sn Gnade nun möge euch Alles im Meberfluße zu Theil 
werben; denn ihr ſeid deſſen würdig. In jeder Beziehung 
habt ihr mich erquickt und euch Jeſus Chriftus. Ihr habt 
mich geliebt in meiner Abweſenheit und Anmwefenheit. Ver- 
gelte euch Gott, wegen deifen ihr Alles leidet und zu dem 
ihr darum gelangen werdet! 


1) D.t..die Feier des allerheiligften Saframentes in Mefopfer 
and Communiön. 

2) D. h. durch ihn oder vor feinen Augen. 

3) Ohne Wiffen und Willen des Bifchofes. 

4) ®gl. Tertull. de bapt. c. 17. 

5) Agape, Liebesmahl, war eine einfahe Mahlzeit, am der 
Alle unter/chiebs(os theilnahmen und Jeder nach Kräften beiftenerte. 
Was übrig blieb, wurde unter die Armen vertheilt. Sie waren 
verbunden mit Gebet und Pfalmengefang und endigten mit dem 
chriſtlichen Bruderkuß. 

6) D. h. ihnen die gebührende Ehre zu geben. 
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10. Dank für die freundliche Aufnekine feiner 


Begleiter. | 


e r | 
An Philon und Rheus Agathopus, die mir in Rückſicht 
auf Gott gefolgt, habt ihr fchön gehandelt, da ihr fie auf- 
genommen wie Diakonen Chrifti, des Gottes; fie danken 
aber auch dem Herrn für euch, weil ihr fie auf jeve Weife 
erquict habt. Nichts wird euch verloren fein. (Ja ich biete) 
al8 Entgelt für euch meinen Geift und meine Bande, vie 
ihr nicht verachtet, an denen ihr euch nicht geſchämt habt. 
Jeſus Chriftus, die vollkommene Treue’), wird fih auch 

euer nicht ſchämen. 


11: Aufmunterung, den Antiochenern durch einen 
Geſandten gratuliren zu laſſen. 


Euer Gebet iſt der Kirche von Antiochia in Syrien zu— 
gekommen; von da in den Gott genehmſten Banden wegge— 
führt, grüße ich Alle; — obwohl ich nicht würdig bin, von dort 
zu ſein, da ich der Letzte von ihnen bin; nach Gottes) 
Willen aber wurde ich gewürdigt ?), nicht aus Selbſtbeſtim— 
mung, fondern aus Gnade Gottes, von der ich wünfche, daß: 
fte mir im Bollmafe gefpendet werde, damit ich auf Grund 
eueres Gebetes zu Gott gelange. — Damit nun euer Gebet 
vollfommen werde, fowohl im Himmel als auf Erden?), 
ziemt es euerer Kirche zur Ehre Gottes einen Gottesgeſand— 
ten“) zu wählen, daß er nach Syrien gehe und ſich mit 
jenen freue, daß fie Frieden und die ihnen eigenthümliche 
Größe wieder erlangt haben und das eigene Körperchen 


1) gl. Hebr. 12, 2. J. Jo. 4, 18. 
m 2) Der Bande nämlich, vielleicht aber auch des biſchöflichen 
mtes. 
3) Bor Gott und den Menſchen. 
4) Bgl. Brief an Polylarp. Kap. 7. 
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Ahnen wieberhergeftellt iſt ). Es dünkte mie alfo eine win- j 


dige That, jemand von den Eurigen mit einem Briefe abzu— 
fenden, daß er mitwerherrliche die von Gott ihnen gewordene 
MWinpdftille und daß fie bereit8 auf euer Gebet den Hafen 
erreicht haben. ‘ Seid als Vollfommene auch auf Vollkom— 
menes bedacht; denn falls ihr eine edle That vollbringen 
wollt, ift Gott geneigt fie zu gewähren. 


12, Grüße. 


Es grüßt euch die Liebe der Brüder zu Troas, von wo 
ans ich euch ſchreibe durch Burrhus?), ven ihr und die 
Ephelter, euere Brüder, mit mir abgefenvet, und ber mich 
nad allen Beziehungen neu belebt hat. Und ich münfchte 
nur, daß ihn Alle nachahnten möchten, da er ein Mufter im 
Dienfte Gottes ift. Die Gnade wird ihn allfeitig belohnen. 

Ich grüße ven gotteswürdigen Bifchof, das gottgenehmfte 
Presbyterium, meine Mitfnechte, vie Diakonen und Alle 
einzeln und gemeinfchaftlih im Namen Jeſu Chriftt und 
in feinem Fleiſche und Dlute, in Leiden und der Auferftehung 
nach Fleiſch und Geift, in euerer und Gottes Einheit. Gnade 
euch, Barmherzigkeit, Friede, Ausdauer in Allem! 


13, Fortfeßung. 


Ich grüße die Häufer meiner Brüder fammt Frauen 
und intern und die Jungfrauen, die fogenannten Witt- 
wen °). Lebet wohl in Kraft des (heiligen) Geiftes! Cs 


1) Daß fie fi nad) überftandener Verfolgung wieder fo wohl 
zufammenfühlen wie die Glieder eines gejunden Körpers. 

2) DBgl. oben Brief an die Ephefier c. 2. 

3) Die Apoftel wiefen auch weiblichen Perfonen einen Wir- 
fungsfreis in der Kirche an, Cie wurden zur Pflege der Armen 
und Kranken, zur Erziehung von Waijen, zur Vorbereitung weib- 
licher Perſonen für Die Eu zur Beſorgung biſchöflicher Aufträge 
an riftlihe Frauen verwendet. Sole Perjonen führten den 












vn. 


— Diakoniſſen (Rom. 16, 1) oder da vorzugsweiſe Wittwen A 
. (I. Tim. 5, 9) zur diejen Dienften verwendet wurden, hießen fe er 
auch kurzweg Wittwen. Dieſen Namen dehute man dann ſogar 
auf die Jungfrauen aus, welche man in einigen Kirchen gleich-⸗ * 
* zu jenen kirchlichen Dienſten beizog. — 
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VI. 


Der Srief an Polykarp, 


Schriften d. apoft, Väter. ; 13 








Fgnatius, zugenannt Theophorus, entbietet Po— 
Lykarp, dem Bifchof der Kirche von Smyrna, oder viele 
mehr dem ven Bifchöfen Gott Vater und Jeſu Chrifto, dem 
Herrn, untenftehenden alles Freudige zum Gruß. 


1. Robpreis. Ermahnungen. 


Nachdem ich deine Gefinnung gegen Gott erprobt als 
auf einem unbeweglichen Felfen ruhend, bin ich voll Rüh— 
mens, dba ich deines preiswürdigen Antlites gemitrbiget 
wurde, deffen ich mich in Gott immer zu erfreuen wünfchte. 
Bei der Gnade, mit der du bekleidet bift, bitte ich Dich dei— 


nen Lauf zur fördern und Alle zu ermahnen, damit fie das 


Heil finden. Vertheidige deinen Posten mit aller Sorgfalt 
nach Fleifh und Geift. Deine Sorge widme der Einheit, 
dem Beten was es gibt. Trage Alle wie dich der Herr. 
Gib dich Allen in Liebe hin, wie du thuft. Unabläffig liege 
dem Gebete ob; bitte um noch größere Einficht als du Schon 
haſt. Wache, ausgerüftet mit einem fchlaffreien Geifte. 
Zu jedem Einzelnen ſprich, To gut du e8 mit Gottes Bei— 
ftand vermagſt. Trage als ein volllommener Held Aller 
Krankheiten. Wo mehr Mühe, da ift reicher Gewinn. 


2. Weitere Mahnungen zu treuer Hirtenpflidht. 


MWenn du nur gute Schüler Tiebit, bringt dir dieſes 
feinen Dank; mache dir vielmehr durch Milve die Bösarti— 
gen unterthan. Nicht jede Wunde läßt fich durch dasſelbe 
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Pflafter Heilen. Hitige Anfälle ftille durch fühlende Um 
Schläge. In Allem fei flug wie eine Schlange und arglos 
wie eine Taube‘). Deßmegen bift vır fleifchlich und geiftig, 
damit dur äußerlich gewinnend behandelft, was dir unter die 
Augen fällt; das Unfichtbare 2) aber erbete, vamit es Dir ge— 
offenbart werde, fo daß dir nichts abgehe und du an jeder 
Gnadengabe Ueberfluß habeft. Wie Steuerleute nach ven 
Minden, wie ein vom Sturm Gepeitfchter nach dem Hafen, 
fo verlangt die Zeit nach dir, um zu Gott zu gelangen. 
Sei nüchtern wie ein Gottes-Held; der Preis ift Unver- 
gänglichfeit und ewiges Leben, wovon auch du gläubig über: 
zeugt bift. Sch und meine Ketten, welche du lieb gewonnen, 
Stehen mit meiner Seele in jever Beziehung für dich ein. 


3. Mahnung zur Standhaftigfeit und Geduld. 


Die Scheinbar Glauben verdienen, aber doch falfch leh— 
ren, follen dich nicht einfchüichtern. Stehe feft wie ein Ambos 
unter den Schlägen des Hammers. Einem großen Ringer 
iſt e8 eigen, Streiche zu empfangen und doch den Sieg da— 
vonzutragen. Namentlich müſſen wir Alles Gott zu Liebe 
ertragen, damit er auch ung trage. Werde noch weit eifriger 
als du bift. Leine die günftigen Gelegenheiten beurtheilen. 
Den über der Zeit erwarte, ven Zeitlofen, den Unfichtbaren, 
wegen uns aber Sichtbaren, ven Unbetaftbaren, den Leiden- 
ofen, wegen uns aber Xeivensfähigen, der auf alle Weife 
gelitten hat. 


4 Pflihten gegen Wittwen und Sklaven. 


Wittwen follen nicht vernachläffigt werden. Nach dem 
Herrn fei du ihr Curator. Ohne dein Gutheißen gefchehe 
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1) Matth. 10, 16. 


2) Darunter verftchen eh die geheimen Fehler der Gläu—⸗ 
bigen, Andere zufünftige Schidjale der Kirche oder überhaupt 
verborgene Rathſchlüſſe Gottes. 
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nichts; aber vollziehe auch dur nichts ohne Gutheißen Gottes, 
wie du wirklich als ein geſetzter Charakter auch (ohne ihn) 
nichts thuft. Häufig follen gottesdienftliche VBerfammlungen 
ftattfinden. Sieh dich nach Allen fpeciel um. Sklaven und 
Sklavinen behandle nicht verächtlich; aber fie follen auch 
nicht aufgeblafen werben, ſondern zur Ehre Gottes noch eif- 
riger dienen, damit fie von Gott beifere Freiheit erlangen. 
Sie follen nicht fordern auf Gemeinvefoften Yosgefauft zu 
werben, damit fie nicht als Sklaven der Begierlichfeit er- 
funden werben. 


3. Pflichten gegen Gatten, Verlobte, Ehelofe. 


Die Trugfünfte 9 fliehe; vielmehr rede von folchen 
Dingen: Meinen Schweitern fprich zu, daß fie den Herrn 
Iteben und mit ihren Lebensgefährten zufrieden feien nach 
Fleiſch und Geift. Deßgleichen trage meinen Brüdern im 
Namen Jeſu Chrifti auf, daß fie ihre Gattinen lieben, wie 
der Herr die Kirche liebt. — Wenn jemand im Stande ift, zur 
Ehre des Fleifhes des Herrn in jungfräulicher Neinheit zu 
verbleiben ?), fo bleibe er e8 ohne prahlerifchen Dünfel?). 
Wenn er pamit groß thut, ift er verloren, und wenn er fi) 
für mehr hält als den Biſchof 9, fo ift er verführt. Für. 
Bräutigam und Braut ziemt fih’s, mit Gutheißung des 


1) Darunter werden wohl zunächft nicht Irrlehren, jondern 
Kunftfertigkeiten und Kunftgriffe, wie fie in der Welt im Ge- 
brauche ran. zu verftehen jein als z. B. Schönrebnerei, Schmei= 

elei u. ſ. w. 
; 2) Auch das jungfräulice Leben hat aljo nad Ignatius eine 
innere Beziehung zur Menſchwerdung Jeſu Ehrifti. Da dieſer 
jungfräuliches Fleifh angenommen und es jungfräulic bewahrt 
hat, jo müſſen an jeinem geheimnißvollen Leibe, der Kirche, Die 
jungfräulichen Glieder die vorzüglichiten fein. 

3) Er verfenne nicht, bob jungfräulihes Sinnen und Leben 
nicht Sache der Natur, ſondern der Gnade ift. 

4) Den verheiratheten nämlich. 
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Bischofs ihre Verbindung zu fchließen, damit bie Ehe nah 
dem Sinne Gottes ſei und nicht nach finnlichem Begehren. 
Alles gefchehe zur Ehre Gottes! 


6. Pflihten einer Hriftlihen Gemeinde. 


Haltet zum Bifchofe, damit Gott zu euch halte. Meine 
Seele fee ich daran für die, welche unterwürfig find dem 
Biſchofe, den Prieftern und Diafonen; möchte mir's doch 
auch gegönnt werden, Theil mit ihnen zu haben in Gott! 
Miühet euch mit und für einander; ringet, laufet, leidet, 
ruhet, ſtehet auf mit einander; als Verwalter ,. Gehilfen, 
Diener Gottes. Geminnet die Zufriedenheit eueres Kriegs— 
herren, von dem ihr auch den Sold empfanget. Keiner won 
euch Laffe fich fahnenflächtig finden. Euere Taufe bleibe als 
Rüſtung; ver Glaube als Helm, vie Liebe als Speer, die 
Ausdauer als Gefammtrüftung. Euere Sinterlage feien euere 
Werke, damit ihr wirdig euern Lohn empfanget. Uebet 
Langmuth an einander in Sanftmuth, wie Gott an eu. 
Möchte ich für immer euer froh werben! 


7, Nach Antiohien möge ein Deputirter ge 
ſchickt werden, der dortigen Kirche zu gratuliren. 


Neil die Kirche zu Antiochia in Shrien, wie mir bes 
fannt gegeben wurde, um eueres Gebetes willen Ruhe hat, 
bin auch ich froheren Muthes geworden im fihern Vertrauen 
auf Gott, wenn ich anders durch das (Todes-) Leiden zu 
Gott gelange, damit ic) bet ver Auferftehung als euer Jün— 
ger erfunden werde. 

Man jollte nun, gottfeligfter Polykarp! eine gottgefäl- 
ligfte Verſammlung der Kirchenglieder veranftalten und einen 
auswählen, ver bei euch als ſehr beliebt und unermüdlich 
gilt, jo daß man ihn Gottesläufer nennen fönntet). Diefen 


1) Weil er, wie ein Eilbote, raſch und unverdroffen für die 
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— Brief am Polykarp c. 8. 
betraue man mit dem Auftrage, nach Syrien zu reifen, um 
euere fiir die Ehre Chrifti unverbroffene Liebe zu verherr- 
fihen‘). Ein Chrift befitst nicht unbefchränftes Hecht über 
ſich felbit, fondern er bat feine Zeit für Gott. Es iſt deß— 
halb dieſes ein Werk für Gott und für euch, wenn ihr e8 
vollbringet. Sch vertraue nämlich zur Gnade, daß ihr zu 
einer fchönen That bereit ſeid, wenn fie Gott gilt. Da ich 
alſo euern regen Eifer für die Wahrheit fenne, habe ich euch 
nur in wenigen Worten ermahnt. 


Ss. Polykarp foll in diefer Angelegenheit 
auch ven benachbarten Kirchen fhreiben. Grüße. 


Da ich nicht Allen habe fchreiben können, weil ich plöß- 
lich, wie der Wille?) gebietet, von Troas nach Neapel mich 
einfchiffen mußte, fo fchreibe du, als ein mit dem Willen 
Gottes Betrauter, den vordern Kirchen ?), daß auch fie ein 
Gleiches thun follen, — wofern fie fünnen, eigene Abgeord— 
nete Ichiefen, die iibrigen durch deine Abgefandten Schreiben 
überbringen laſſen — damit dur, wie dur e8 verbienft, durch 
ein unvergängliches Werk gefeiert werdeſt. 

Ih grüße Alle namentlih, beſonders die Gattin des 
Epitropus mit ihrem ganzen Haufe und ihren Rindern. Ich 
grüße meinen geliebten Attalus. Ich grüße ven, welcher 
die Ehre haben wird nad) Syrien zu gehen. Die Gnade 
wird allzeit mit ihm fein und mit Polyfarp, der ihn fendet. 
Ich fage euch für immer Lebewohl in unſerem Gotte Jeſus 
Chriftus, in dem ihr verbleiben möget in Einheit mit Gott 
und dem Biichofe. SH grüße Alfe, meinen Lieblingsnamen. 
Lebet wohl im Herrn! 


Snterefien Gottes thätig if. a betrachtet durchwegs bie 
Angelegenheiten der Kirche als Angelegenheiten Gottes. 

1) Ignatius weist Darauf hin, welche günftige Meinung von 
den Smyrnäern eine jolhe Gejandtihaft hervorrufen müßte. 

2) Des Kaijers oder Der Soldaten oder Gottes. 

3) Den Kirchen im vorderen Theile Kleinafiens. 


5. 
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Einleitung. 





Im Jahre 1689 veröffentlichte Theodor Auinart, Mit- 
glied der berühmten Benediftinercongregation des heiligen 
Maurus, in feiner Sammlung ächter Martyraften auch 
ſolche des hl. Ignatius von Antiochien im griechifchen Dri- 
ginal. Bereits 1647 hatte der Erzbifchof Uſher von Armagb 
eine alte lat. Ueberfegung diefer Akten der Deffentlichkeit 
übergeben, die mit dem griechiichen Terte Ruinarts fehr gut 
zufammenftimmt. Diefe Meartyraften find, wie fie felbit 
überzeugend darthun ), von Männern nievergefchrieben, Die 
den beil. Martyr auf feinen Todesgange von Syrien nad 
Kom ins Amphitheater begleitet hatten. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach find es die von Ignatius felbft rühmlich ges 
nannten Diafonen Krofus?), Philon und Agathopus, denen 
wir diefe föftliche Denkfchrift zu verdanken haben. 

Leider hat e8 die deftruftive Kritif nicht an Verfuchen 
fehlen laſſen, auch diefer ehrwürbigen Schrift das Brandmal 
der Unächtheit aufzudrücken, wiewohl fie in jever Zeile jene 
fiebliche Wärme athmet, die der große Martyr lebend und 
fterbend feiner Umgebung eingehaucht hatte. Doch mollte 


1) Bgl. c. 5—7. 
2) Ep. ad Rom. c. 10. 
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Br Einleitung. 


man auch allen Argumenten der Gegner das ganze Gewicht 
laſſen, mit denen fie ausgeftattet find, fo müßte man immer- 
hin noch mit Hefele‘) jagen: „Webrigens wollen wir nicht 
beftreiten, daß durch jene Argumente die Aechtheit der Akten 
theilweiſe verdächtig werde; aber es iſt ein ſehr großer Un⸗ 
terſchied zwiſchen einer bervachugen Achtheit und einer aus- 
gemachten Unächtheit.” Allein die umfichtige Unterfuchung 
Nirſchl's hat die Chronologie der Akten als richtig feſtge— 
stellt. Und da die Gegengründe größtentheils auf ver an— 
geblichen Unächtheit der Zeitbeftimmungen ruhen, wie fie die 
Alten geben, fo fallen auch dieſe Scheingründe der Unächt— 
beit vollends zufammen. Die Schwierigkeiten, die fonft noch 
gegnerifcher Seits gefchaffen wurden, kann Feder mit geringerer 
Mühe löfen, als Jene aufwenvden mußten, die fie hervorge- 
rufen haben. Mögen fie ven Außerfirchlichen als Stein 
des Anftoßes gelten, uns ziemt e8, fie als edlen Schat fatho- 
liſcher Wahrheit fleißig auszubeuten. 


1) Patr. apostl. ed. 4. Prolegg. p. LXX 

2) I. Nirſchl, das Todesjahr des beit. — von Antio⸗ 
chien und die drei orientaliſchen Feldzüge des Trajan. Paſſau 1869. 
Die Aechtheit des Datums der Akten wird erwieſen aus dieſen 
ſelbſt, aus einem Schreiben des Präfekten Tiberianus J. von 
Paläſtina, ferner aus dem Chronicon — er, een 
verjhiedenen Münzen, Injehriften u, f. w. ©. ©. 1-42 











1. Des hl. Ignatius Hirtenwirtfamfeit und 
feine Sehnfuht nah dem Martyrtode, 


As Trajan!) eben die Herrfchaft über die Römer 
übernommen hatte, regierte Ignatius, der Jünger des 
Apoftels Johannes, ein durchwegs apoftoltfcher Mann, forge 
fältig die Kirche von Antiohien. Mit Mühe war er ven 
frühern Stürmen der Verfolgungen unter Domitian ent— 
ronnen, dadurch daß er wie ein tüchtiger Steuermann durch 
das Steuer des Gebetes und der Faften, durch die Beharr— 
lichkeit in der Xehre und durch ausdauernde geistige Anftren- 
gung gegen die andrängenden Wogen aushielt unter fteter 
Furcht, er möchte einen von den Kleinmüthigen oder Blöde- 
ren verlieren. Darum freute er fich denn auch, als die Ver- 
folgung für furze Zeit nacdhließ, über die der Kirche gewor— 
dene Ruhe; für feine Perſon aber fchmerzte es ihn, daß er 
die wahre Liebe zu Chriftus und den vollen Rang des Jün— 
gers noch nicht erreicht habe). Er war nämlich der An— 
ficht, das Bekenntniß durch das Martyrium würde ihn dem 
Herrn weit näher bringen. Während er num von dort an?) 
noch wenige Jahre der Kirche verblieb und gleich einer gött- 
lihen Leuchte durch die Erklärung ver heiligen Schriften 


1) Diefer Kaifer regierte von 98—117. 2 

2) Als Zeugniß für ihren Beſitz aber galt ihm der Martyr- 
tod, wie aus dem Folgenden erhellt. j 

3) Bom Regierungsantritt Trajans, d. i. vom Jahre 98 an. 
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den Verſtand eines Jeden erleuchtete, fand fein Gebet Er 


hörung. 


2. Ignatius vor dem Kaiſer Trajan. 


Denn nach Ablauf dieſer Zeit, im neunten Jahre ſeiner 
Regierung, übermüthig geworden durch ſeine Siege über 
Scyhthen, Dacier und viele andere Völkerſchaften und in der 
Meinung, e8 fehle ihm zu einer allgemeinen Unterwerfung 
nur noch die gottesfürdhtige Genoſſenſchaft der Chriften, 
drohte Trajan mit einer Verfolgung, wenn jene nicht vor— 
zögen, fich mit allen Bölfern zur Verehrung der Götzen zu 
bequemen; und er zwang Alle, vie gottesfürchtig lebten, ent- 
weder zır opfern ober zu fterben. 

Damals alfo ließ fich der edle Streiter Chriftt, beforgt 
für die Kirche Antiochiens, von freien Stüden zu Trajan 
führen, der fich zur jener Zeit in Antiochien aufbielt, eifrig 
befchäftigt mit dem Zuge gegen die Armenter und Parther 9Y. 
Wie er dem Kaiſer Trajan gegenüberftand, redete ihn dieſer 
an: Wer bift du, böfer Dimon?), daß du alles Ernftes 
unfere Geſetze übertrittft und zugleich Andere verlodeft, fich 
zum Unglüd in's Verderben zu ftirzen? Ignatius entgeg- 
nete: Niemand nennt einen Theophorus®) (Oottesträger) 
einen böfen Dämon; find ja doch die Dämonien (böfen 
Geifter) von den Dienern Gottes gewichen. Wenn du mich 
aber, weil ich diefen Feind bin, auch bofe gegen die Dämo- 
nien nennft, jo bin ich damit einverftanven. Denn ba ich 
Shriftus, ven Himmelsfönig (in mir) habe, vereitle ich ihre 
Nachrtellungen. Trajan: Wer ift denn ein Theophorus 
(Gottesträger)? Ignatius: Wer Chriftum im Herzen trägt. 


1) Bgl. Nirſchl a. a. O. ©. 23. 

2) Dämon iſt dem Heiden ein überirdifches Wefen, ein Geift, 
unter denen er glei) uns gute und böſe unterfhied. Das Chris 
ftenthum jab natürlich alle ſolchen Wejen des Heidenthums als 
böfe an Dgl. Psl. 95, 5. 

3) Der aus den Briefen binlänglich bekannte Beiname des 
hl. Ignatius. 
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Trajan: Wir alfo fcheinen dir vernünftiger Meile nicht 
Götter zu haben, obwohl fie ung gegen die Feinde als Bun— 
desgenofjen dienen )? Ignatius: Dir irrft, wenn du die Dä- 
monten der Völker Götter nennft; denn nur Einer ift Gott, 
der den Himmel, die Erde, das Meer und Alles, was varin 
ift, erichaffen hat; und einer ift Chriftus Jeſus, der einge- 
borene Sohn Gottes, deſſen Reich ich genießen möchte. 
Trajan: Du meinft wohl den unter Pontius Pilatus Ge— 
freuzigten? Ignatius: Den (meine ich), der meine Sünden 
und ihre Urheber ans Kreuz gefchlagen ımd jede dämoniſche 
Verführung und Bosheit verurtheilt hat unter die Füße 
derer, die ihn im Herzen tragen. Irajan: Du träsft alfo 
den Gefreuzigten in dir? Ignatius: Ya; denn e8 fteht ge- 
fchrieben: „Sch werde in ihnen wohnen und wandeln 2.” 
Da ſprachTrajan das Urtheil: Wir befehlen, daß Ignatius, 
der vorgibt, den Gekreuzigten in ſich zu tragen, von Solda— 
ten gebunden nach der Hauptſtadt Rom abgeführt werde, 
um als Beute wilder Thiere zur Beluſtigung des Volkes zu 
dienen. 


Als der hl. Martyr dieſes Urtheil vernahm, rief er voll 
Freude aus: Herr, ich danke dir, daß du dich herabgelaſſen, 
mich mit vollfommener Liebe zu Dir zu beehren, da du mid) 
gleich deinem Apoſtel Paulus in eiferne Bande Schlagen 
läßt. Unter vdiefen Worten ließ er fih mit Freuden die 
Ketten anlegen und nachdem er zuvor für die Kirche gehetet 
und Ste unter Thränen dem Herren empfohlen hatte, wurde 
er wie ein herrlicher Wider, ver eine ftattliche Heerde an— 
führt, von der thierifchen Grauſamkeit der Soldaten fort- 
geriffen, um nad) Nom geführt zu werden zum Fraße für 
blutdürſtige Thiere. 


1) Trajan verfolgte die Chriften wohl defhalb am meiften, 
weil er durch fie fein Kriegsglück bedroht glaubte. Die Götter wür- 
den mit ihm fein, wenn er mit ihnen gegen ben ®ott der Chri⸗ 
fien zu Felde ziehe; das war jeine Anficht. 

2) Lev. 26, 12. II. Cor. 6, 16. 
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3. Die Reife bis Smyrna. 


Mit großer Ergebenheit und Freude, mit Sehnfudt 
nad) dem (Todes-) Leiden legte er den Weg nad) Seleuciaf') 
zurüd. Don dort benüßte er den Seeweg. As er nun 
nach vielen Befchmwerlichfeiten in Smyrna landete, verließ 
er das Schiff mit vielen Freuden und befuchte jofort den 
heiligen PBolyfarp, Bifhof von Smyrna, feinen ehemaligen 
Mitichüler; — Beide waren nämlich vormals Jünger des 
heiligen Apoftel8 Johannes gemefen. Bei jenem nahm Ig⸗ 
natius Wohnung, theilte ihm von feinen geiftigen Gnäden- 
gaben mit, ſprach mit Begeifterung von feinen Ketten, bat 
flehentlich, fein Vorhaben angelegentlich zu unterftüßen; dieſe 
Bitte war im Allgemeinen ſehr dringend an ieve Kirche; denn 
die Städte und Kirchen empfingen den Heiligen durch Bi— 
ſchöfe, Priefter und Diafonen; Alles ftrömte ihm zu, um 
fo vielleiht Theil an einer feiner Gnadengaben zu bekom— 
men. — Ganz beſonders aber bat er den heiligen Polykarp 
ibm behilflich zu fein, daß er durch vie wilden Thiere den 
Augen der Welt fchneller entrückt werden und vor dem An— 
gefichte Chriſti folle erfcheinen dürfen. 


4 Des bl. Martyrs Schreiben an verſchiedene 
Kirchen. 


Eine ſolche Sprache führte er, fo zeugte er, ja fomeit 
erfiredte fich feine Liebe zu Chriftus, daß er durch: fein 
gutes Befenntniß?) und den Eifer derer, die zu Gunften 
feines Kampfes mit ihm beteten, den Himmel erlangen wollte, 
bie Kirchen aber, die ihm in ihren VBorftehern entgegen gekom— 
men waren, belohnte, indem er ihnen feinen Dank ausſprach 


1) Eine Seeftadt am den ſyriſchen Ufern des mittelländifchen 
Meeres. 


2) Des Glaubens durch den Martyrtod. 
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ee —* des hl. Iqnatius c. } 
‚in Briefen, die geiftige Gnade träufelten fammt Gebet und 
Ermahnung. Da er nun Alle mit Wohlwollen gegen fich 
befeelt ſah, beichlich ihn die Furcht, e8 möchte die Liebe der 
Brüder feinen Eifer für den Herrn erftiden, während ihm 
gerade jetzt eine herrliche Pforte zum Martyrium geöffnet 
wäre. Anbei folgt der Brief an die Kirche zu Rom— 

(An diefer Stelle ift nun der vollitindige Brief an die 
—— aufgenommen, wie wir denſelben oben gegeben 

aben.) 


5. Reiſe von Smyrna nad Rom. 


Nachdem er alfo, wie es fein Wunſch war, die Brüder 
in Kom durd; diefen Brief wider ihren Willen für fich gewon— 
nen hatte, fuhr ex fo von Smyrna ab und hielt in Troas (wie— 
der) an. Der Chriftusträger wurde nämlich von den Sol- 
daten gebrängt, noch vor den Hffentlihen Spielen in. ver 
Hauptitadt Kom einzutreffen, damit er unter den Augen 
des römischen Volkes wilden Thieren preisgegeben die Krone 
des Heldenkampfes erlange. Von da wurde er dann nad 
Neapel geführt. Er durdhreiste zu Fuß Macevonien über 
Philippi, ebenfo Epirus in der Richtung auf Epivamnus zu. 
Als er an der Küfte ein Schiff fand, fuhr er über das adria— 
tifche Meer und von da, an Inſeln und Städten vorbei, 
hinauf ins tyrrhenifche. Als dem Heiligen Puteoli in Sicht 
kam, wünfchte er fehnlich zu landen, um in die Fußtapfen 
des Apoftels Paulus zu treten). Wie aber ein ftarfer Wind 
folches nicht geftattete, va das Schiff vom Hintertheile (von 
Süden) rafch vorwärts getrieben wurde, pries er bie Liebe 
der dortigen Brüder felig und fuhr vorüber. Da wir num 
einen Tag und felbft in ver Nacht guten Wind hatten, ging 
es fo ganz gegen unfern Willen weiter; wir waren nämlich 
beflommen über die nahe Trennung des Gerechten von uns. 
Aber ihm ging Alles nach Wunſch; denn er fuchte eilig von 


1) Act. 28, 13. 14. 
Schriften d. apoft: Väter. - 14 





der Welt wegzufommen, um zum Herrn zu gelan 





ee — FE h 
‚Su gelangen, ben 
Yieb gewonnen. Als er num in dem römifchen Hafen gelandet _ 
war und die unlautern ) Spiele ſchon zu Ende gehen woll- 

ten, waren die Soldaten ungehalten über die Verzögerung, 


der Biſchof aber gehorchte mit Freuden ihrem Drängen. 


6. Martyrtod des hl. Ignatius. 


Als fie nun vom fogenannten Portus ?) aufgebrochen, 
— bereits hatte fih nämlih das Gerücht von den Angele- 
genheiten des hf. Martyrs verbreitet — trafen wir mit ven 
Brüdern zufammen, die von Furcht und Freude erfüllt waren. 


Sie freuten fih nämlich, daß fie gemürbigt wurden, mit Theo— 


phorus zufammenzutreffen; fürchteten aber, weil ja ein folcher 
Mann zum Tode geführt wurde. Einige. ermahnte er auch 
unter anderm ſich ruhig zu verhalten, da ſie in ihrem ſpru— 
delnden Eifer erflärten, fie würden das Volk beſchwichtigen, 


daß es ven Gerechten nicht zum Tode verlange. Er hatte 


fogleih Alle im Geifte?) erkannt, und als er Alle gegrüßt, 
bat er fie um die wahre Liebe, beſprach fich noch ausführ— 
licher mit ihnen, als es in feinem Briefe gefchehen, und 
vebete ihnen zu, dem nicht zır beneiven, der zum Herrn eile. 
So flehte er, während alle Brüder auf den Knien lagen, 
zum Sohne Gottes für die Kirchen um das Ende der Per: 
folgung, um gegenfeitige Liebe ver Brüder, und wurde hier— 
auf rafch nach vem Amphitheater geführt. Dort wurde er 
nah dem früheren Befehle des Kaiſers unverzüglich hinein— 


1) Diefe Spiele verdanften ihre feier dem heidnifchen Götter- 
lauben, hatten aljo aud) eine religiöje Unterlage und waren def- 
alb den Chriften ein Gräuel, da fie zu fittlihen Ausfchweifungen 

der ſchlimmſten Art Gelegenheit boten; war ja der heidniſchen 
Br ſelbſt das Lafter nicht felten ein Mittel der Gottesper- 
ehrung. 

2) Ein römiſcher Landungsplat von Kaifer Claudius bei Oftia 

angelegt, noch heute als Sit eines Cardinalbiichofes befannt. 

3) D. h. vermöge einer befondern Gabe des hl. Geiſtes. 











geftoßen, weil die Spiele ihrem Ende nahe waren — es war 
imlich ein bei ihnen hochgehaltener, hervorragender Vefttag, 
der nach römischer Ausdrucksweiſe fogenannte Dreizehnte *), 
an dem man fic) fleißig betheiligte. Der hl. Martyr wurde 
neben dem Tempel ) in einer Weife graufamen Thieren 
vorgeworfen, daB fein Berlangen augenbliklih in Erfüllung 
ging, gemäß der Schriftitelle): „Verlangen eines Gerechten ift 
angenehm.” Keinem der Brüder follte das Auffammeln der 
Ueberrefte Mühe machen, ganz fo, wie er fchon zum Voraus 
in feinem Briefe‘) dem Berlangen nach ver eigenen Vollendung. 
Ausdruck gegeben hatte. Denn einzig die ftärfern von feinen 
hl. Reliquien blieben zurüd, wurden nad) Antiochia gebracht 
und dort in einem Schrein?) beigefegt, als unberechenbarer 
Schatz, den die dem Martyr innewohnende Gnade der Kirche 
verichafft hat. ß 


7. Ignatius erfheint nach ſeinem Tode ſeinen 
Begleitern. 


Es ereignete ſich dieſes aber dreizehn Tage vor den Ca— 
enden ®) des Januar d. i. am 20. Dezember) unter dem 


1) Der 13. Tag nämlich vor dem 1. Januar. Vgl. den An- 
fang des nächften Kapitels. An diefem und dem folgenden Tage 
wurden die Sigillarien gefeiert, ein Feſt, bei welchem man 
gegenfeitig mit Heinern Bildern, Kuchen in Geftalt von Thieren 
u. dgl, bejchenfte. 

2) Das Amphitheater, in welchem Ignatius den Tod fand, 
war heidnifchen Göttern geweiht, und jo befand fich auch eine 
Art Tempel darin. 

3) Prov. 10, 24. 

4) An die Nömer c. 4 nämlich. 

5) Der jetzige griechiſche Text hat 9 Alva d. i. in Leinwand, 
während die alte Ueberjegung 2» Aupvanı (in einem Schreine) 
gelefen haben wird. 2 

6) So hieß bei den Römern jedesmal der erſte Tag eines 
Monats, FINDE 7 f A: 

7) An diefem Tage feiert die griechiſche Kirche wirklich das 
14* 







F weiten gemeinfamen Confulate des 
Da wir Augenzeugen davon geweſen, brachten wir zu Hauſe 
die ganze Nacht in Thränen zu und flehten vielfach den 
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Sura und Saar’ Paar 
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Herrn an, uns Schwache von dem eben Gefchehenen gläubig 
zu überzeugen. Dann fehliefen wir kurze Zeit, als die Ei- 
nen plößlich den feligen Ignatius herantreten und ung um— 
armen fahen; Andere wiederum ſchauten ihn für ung betend; 
noch Andere von Schweiß triefend wie Einen, der von einer 
bedeutenden Anftrengung herfommt, und bet dem Herrn 
ftehend. Nachdem wir mit vieler Wonne ſolches geichaut 
und die Traumgefichte einander mitgetheilt hatten, lobten 
wir Gott, den Geber des Guten, und priefen den Heiligen 
jelig. Und nun zeigen wir euch den Tag umd die Zeit (fei- 
nes Martyrtopes) an, Damit wir um die Zeit feines Mar— 
tyriums verfammelt Gemeinfchaft feiern mit dem Kämpfer 
und edlen Blutzeugen Chriſti, ver den Teufel liſtig über— 
wunden und ven Lauf feines Tiebenden Verlangens nad 
Chriftus vollendet hatin Chriftus Jeſus, unferm Herrn, durch 


den und mit dem die Ehre und die Macht fer vem Pater 


ſammt dem hl. Geifte in Ewigkeit. Amen. 


Gedächtniß des hi. Martyrs, während es in der abendländijchen 
am 1. Februar gefeiert wird, wahrſcheinlich wegen der Uebertra- 
gung feiner Reliquien an diefem Tage. 

. D Das erfte Mal führten Sura und Senecio das Conjulat 
zufammen im Jahre 102, das andere Mal im Jahre 107 und 
zwar en zum vierten, Sura zum dritten Male. S. Nirſchl, 
a. a. O. S. 8. 
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Einleitung. 


—ñi — 


Polykarp, der Biſchof von Smyrna, iſt uns bereits 
in einem Briefe des hl. Ignatius als deſſen Zeitgenoſſe und 
Freund begegnet. Auch über feine Abſtammung, Geburts— 
jahr und Baterland können wir Zuverläßiges nicht berichten. 
Diefe Dinge erfchienen den alten Chriften viel zu unbedeu— 
tend, als daß man fie der forglichen Hut der Ueberlieferung 
anvertrauen zu follen geglaubt hätte. Dagegen rühmt ſchon Ire⸗ 
näus als befonveren Vorzug feines Lehrers Bolyfarp, daß der⸗ 
felbe bei dem Apoftel Johannes felbft den hriftlichen Unterricht 
genofjen und mit Vielen verfehrt habe, die noch unfern Herrn 
auf Erden wandeln gefehen). Der Apoftel Johannes war 
es auch, der ihn felbft zum Bifchofe von Smyrna einfeßte?), 
und es hat nicht wenig Wahrfcheinlichfeit, daß unter jenem 
Engel von Smyrna®) in der Offenbarung des heiligen 
Zohannes ebenfalls unfer Polykarp zu verftehen fei. War 
er doch zum Bifchofe geeigenfchaftet, wie kaum ein Anperer. 
Mit ver zarteften Innigfeit eines Schülers erinnerte fich 
Srenäus an die feffelnde Erfheinung des Lehrers, an 


1) Iren. adv. haeres. III, 3. Euseb. hist. ecel. III, 36. 
2) Hieron. de vir. illustr. c. 17. 
3) Apocl. 2, 8. 









feine Borträge an das Volk, worin er treu überlieferte, was - 
er bei Zohannes gehört hatte. Ein beſonders glüdfiches 


Gedächtniß fette Polykarp in Stand, Alles treu und leben— 
dig zu behalten, was er über Jeſus Chriſtus und ſeine 
Lehre vernommen. So dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
wir ihn unter den Biſchöfen Kleinaſiens nach dem Tode des 
bl. Ignatius die erſte Stelle einnehmen ſehen 9. Selbſt auf die 
Anhänger ver Häretiker übten die Vorzüge, die in feiner Perſon 
vereinigt waren, eine große Macht aus. Als ihn nämlich kirch— 
liche Angelegenheiten nah Rom zu Bapit Anicetus (157—168) 
geführt hatten, befehrte er dort Diele, die fih zu den Irr— 


thümern des Valentin und Marcion befannten. Mit letz⸗ 


term Srrlehrer fol er einmal in Kom perfönlich zufammen- 
getroffen fein. Als Marcion fragte, ob er ihn wohl fenne, 
gab Volyfarp zur Antwort: „Allerdings fenne ich den Erſt— 
geborenen Satans.” 

Polykarp erreichte gleich feinem apoftolifchen Lehrer ein 
feltenes Alter. Erſt unter Kaiſer Markus Aurelius endete 
er im Martyrtode glorreich fein Reben (zwiſchen 167 und 169 


rn. Chr). Die nähern Umftände feines Todes haben feine 


eigenen Gläubigen dem ruhmreichen Andenken der gefammten 
Kirche überliefert. Wir werben fpäter das vießbezügliche 


- Schreiben felbit kennen lernen. 


Polykarp Hatte auch über Smyrna hinaus zu wirken 
gewußt, indem er in Sachen der chriftlichen Lehre an be— 
nahbarte Kirchen und Privatperfonen Briefe ergehen ließ. 
Leider waren diefe Briefe ſchon zur Zeit des hl. Hierony— 
mus verloren gegangen und nur einer ift übrig geblieben, 
der Brief an die Kirche von Philippi. Der Anlaß zur dies 
fem Schreiben war von den PBhilippern jelbit ausgegangen. 
Sie batten ihm Mittheilungen über ihre Kirchlichen Verhält- 
niffe und die Reife des hl. Ignatius gemacht und erfuchten 
dabei um Ueberſendung aller Briefe des Ignatius, jo viel 
deren in Polyfarps Händen wären. Polyfarp willfahrte 


1) Hieron. 1. c. 








F dent Anſuchen und feste von eigener er einen Brief bei, 
den von hoher Beveutung für ung ift. Er enthält zahlreiche 
Citate aus dem neuen Teftamente, namentlich dem Evange— 
lium nah Matthäus, der Avoftelgefhichte, dem 1. Briefe 
Petri, ven 1. Corinther-, Römer-, Galater- und Ephefter- 
Briefe. Selbitverftändlich hat diefer Umftand die moderne 
Bibelkritik all ihre Kunſt aufbieten heißen, die Nechtheit und 
Unverfälfchtheit unferes Briefes höchft zweifelhaft zu machen. 
Aber das Werk dieſer Künfte ift tüchtig und allfeitig in 
feiner Nichtigkeit dargelegt, namentlich durch Hefele *), Uhl— 
horn?) und Denzinger ?). 

Der Brief ift furz nah) dem Tode des hi. Ignatius 
abgefaßt, fällt alfo in das Jahr 107 oder 108 und gehört 
mithin noch den jüngern Jahren des Verfaſſers an, wiewohl 
er von gereifter Ueberzeugung, erſtarktem Glauben und fel- 
tener Erfahrung zeugt. Die Kapitel 10—12 find nur in 
einer-alten lateinifchen Ueberſetzung erhalten, vie 3. Faber 
im J. 1498 zuerst entvedte. Mit dem griechifchen Urterte 
find wir erft wieder durch Peter Halloir 1633 befannt ges 
worden. 


1) Patr. apost. opp. —— 
2) In Niedner, Zeitſchr. für hiht 35 Jahrg. 1851. 
3) In der Tübinger thlg. Quartalſchrift. 1851. 











Polyfarp und die ihm zugehörigen Priefter an die 
Kirche Gottes, welche in der Fremde weilt zu Philippi. 

Gnade und Friede mehre ſich euch von Gott dem All 
"mächtigen und unferem Erlöfer, dem Herrn Jefus Chriftust! 


1. Rob der Philippier wegen ihrer Freundlichkeit 
gegen Fgnatius und wegen ihres feiten 
Glaubens. 


Keichlich theilte ih mit euch in Chrifto Jeſu die Freude, 
daß ihr die Abbilder wahrer Liebe!) empfangen und ein 
würdiges Geleite gegeben Habt denen, die mit Ketten be= 
laftet waren, wie fie Heiligen zustehen als Schmud der von 
Gott und unferem Herrn wahrhaft Auserwählten. Ferners 
(gereicht mir zu großer Freude), daß Stark ift die Wurzel 
eueres Glaubens, der euch jeit ven Anfangszeiten (des Evan— 
geltums) verfündigt wird, der bis jeßt andauert und Frucht 
trägt für unfern Herrn Jeſum Chriftum, ver gelitten hat für 
unfere Sünden bis in den Tod; den?) Gott auferwedt hat, 
nachdem er gelöfet die Wehen des Todtenreiches; an ven?) 
ihre, ohne ihn gefchaut zu haben, glaubet; glauben aber 
aufjauchzet in unausfprechlicher und verflärter Freude, in 
die Viele einzugehen wünfchen, weil fie wiffen, daß ihr *) aus 


1) Der hl. Ignatius und feine Gefährten. 
2) Act. 2, 24. — 3) I Petr. 1, 8. — 4) Ephes. 2, 8. 9. 









— 


Gnade erlöst ſeid, nicht auf Grund von Werfen, fondern 


nach Gottes Willen duch Jeſus Chriftus. 


2, Ermahnung zur Beharrlichfeit. 


Darum gürtet!) euere enden und dienet?) Gott in 
Furcht und Wahrheit, laſſet die leere Wortklauberei und den 
Srrthum eines großen Haufens, indem ihr glaubet an ven ?), 
der unfern Herrn Jeſum Chriftum von den Todten aufer- 
weckt, ihm Simmels-Herrlichkeit und den Thron zu feiner 
Kechten verliehen hat. Darum tft diefem Alles untergeben 
im Simmel und auf Erden, tft ihm jeder Odem dienftbar, 
fommt *) er als Nichter ver Lebendigen und Todten; wird 
Gott veffen Blut von denen fordern, die ihm ungehorfam 
find. Der?) aber ihn von den Todten auferwect hat, wird 
auch uns auferwecken, wenn wir feinen Willen thun; in ſei— 
nen Geboten wandeln; was er geliebt hat, lieben; jeder Un— 
gerechtigfeit ), Habfucht, Geldgier, Verläumdung, falichen 
Zeugniſſes uns enthalten; nicht Böſes) mit Böſem, oder 
Schmähung mit Schmähung, Thätlichfeit mit Thätlichkeit, 
Fluch mit Fluch vergelten, eingedenk deſſen, was umfer Herr 

und Lehrer gefagt hat: „Nichtet °) nicht, damit ihr nicht ge= 
richtet werdet; verzeihet?), damit man euch verzeihe; ſeid 


1) Bgl. I. Petr. 1, 13. Ephes. 6, 14. 
2) Pal. 2, 11. 

3) I. Petr. 1, 21. Bgl. Ignat. Brief a. d. Trall. c. 9 und 
a.d. Smyrn. c. 7. 

4) Bl. Act. 17, 31. 

5) Vgl. I. Cor. 6, 14. II. Cor. 4, 14. Rom. 8, 11. 

6) Bgl. I. Thess. 5, 22. — 7) I Petr. 3, 9. 

8) Matth. 7.1. Wie Clemens im Briefe an die Korinthier 
(e.13), jo eitirt hier auch Polyfarp Stellen aus verſchiedenen Evan- 
Beben ohne Nennung der Evangeliften kurz und einfach als Wort 

e3 Herrn. Das darf wohl als Zeugniß gelten, wie man in 
der Anfangszeit der Kirche Über die Evangelien, ihre Zufammen- 
gehörigfeit und Einheit gedacht habe. 

9) Luc. 6, 37. Matth. 6, 12. 14. 











barmherzig, damit man euch barmherzig ſei; mit welchen 

Maaß ihr meifet, wird euch wieder gemefjen werben; und 
„Selig ') find die Armen und die um der Gerechtigkeit wil- 
- Ten Berfolgten, denn ihrer ift das eich Gottes.“ 


3. Beweggründe zu diefem Schreiben. 


Brüder! Nicht aus eigener Anmaßung ſchreibe ich euch 
folches über die Gerechtigkeit, fondern weil ihr mich dazu 
aufgefordert Habt; denn weder ich, noch fonft Jemand mei— 
nes Sleihen kann die Weisheit des feligen und hochberüähm- 
ten Paulus erreichen ?), der perfönlich bei euch war und vor 
den damals Lebenden genau und hräftig das Wort der Wahr: 
heit gelehrt hat; der auch aus der Ferne euch Briefe ge— 
Ichrieben ?), durch welche ihr, Falls ihr euch darum umfehet, 
gefördert werben fünnt in dem euch überlieferten Glauben, 
der unfer aller Mutter ift 9), während die Hoffnung folgt, 
vorangeht die Liebe zur Gott, zu Chriftus und den Nächften. 
Denn wenn Jemand in diefen (Tugenden) wandelt, hat er 
das Gebot der Gerechtigkeit erfüllt; mer nämlich die Liebe 
bat, tft fern von jeder Sünde. 


4 Warnung vor Habfuht; Pflihten der Frauen 
und Wittwen. 


„Wurzel?) aller Uebel ift die Gelbfucht." Da wir nun 
wiffen, daß wir‘) nichts in die Welt bereingebracht, aber 


1) Matth. 5, 3. Luc. 6, 20. — 2) gl. I. Petr. 3219. 

3) Im Griechiſchen fteht zwar Briefe (dmuvrodas); aber die⸗ 
fer Mehrheitsbegriff wird auch für einen Brief gebraucht, und wir 
wiffen ja wirklich auch nur von eimem Briefe des Apoftels Pau- 
lus an die Philippier; - 

4) Gal. 4, 26. Inſofern uns der Glaube durch dem Aft ber 
Taufe zum übernatürlichen Leben bringt, Tann er füglich jo ge— 
nannt werden. 

5) L Tim. 6, 10. — 6) I. Tim. 6, 7. 
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auch nichts mithinauszutragen haben er wir ung mit 
per Rüſtung ver Gerechtigfeit waffnen ) und zuerft uns 
felhft unterweifen, nach dem Gebote des Herrn zu wandeln; 
dann aber untermeifet auch euere Frauen in dem ihnen über- 
lieferten Glauben, in Liebe und Keufchheit, daß fie nämlich 
ihre Männer zärtlich lieben in aller Wahrheit und alle (an= | 
dern) gleichmäßig hochſchätzen in aller Mäßigung; daß fie 
ihre Kinder nach den Erziehungsſätzen der Furcht des Herrn 
erziehen. — Die Wittwen [ehret befonnen und nüchtern fein 
in Sachen des Glaubens an den Herrn, für Alle unabläßig 
beten, ftch ferne halten von aller Verläumdung, übler Nach— 
rede, falſchem Zeugniffe, Geldfucht und allem Böſen; (lehrei 
fie) erfennen, daß fie ein Altar Gottes jind?), der Alles 
durchmuſtert und dem nichts entgeht, weder von Gedanken, 
noch von PVorftellungen, noch von Geheimniſſen des Herzens, 


5, Pflichten der Diafonen, Jünglinge und Jung- 
frauen. 


Da wir nun willen, daß Gott?) feiner nicht fpotten 
laßt, müffen wir feine8 Gebotes und feiner Ehre würdig 
wandeln. Defgleihen auch die Diafonen, tavellos in den 
Augen jeiner Gerechtigkeit, als Diakonen (Diener) Gottes und 
Chrifti, und nicht der Menfchen; nicht als Verläumder, nicht 
doppelzüngig *), nicht geldgierig, in allen Stüden enthaltfan, 
gutherzig, barmberzig, wandelnd nach der Wahrheit des 

Herrn, der Aller Diener?) gemorven ift, wenn wir in diefer 
Melt ihm recht dienen, werben wir auch der zufünftigen 
-theilhaftig werden, zumal er uns verfprochen hat, daß er 
ung von den Todten erwede umd wir mit ihm herrfchen ©) 


1) gl. Eph. 6, 11. 

.2) Weil fie ſich ja Gott und feinem hl. Dienfte geweiht haben. 
Vgl. Über dieſe Wittwen d. Brief des HI. Ignatius an d. Smyen. 
c. 13 0. ©. 190 Anm. 3. 

3) Gal. 6, 7. — 4) Qgl. I. Tim. 3, 3. — 5) Bgl. Matth. 
20, 28. — 6) Qgl. IL. Tim. 2, 12. 








8 feiner. 
olauben. 4 


untabelhaft fein, bedacht wor allen auf Keufchheit, von 
jedem Böfen fich — haltend; denn es iſt su 
von den Leidenſch 
Leidenschaft) fleht im Solde gegen den Geift. 
den weder Buhler?), noch Weichlinge, noch Knabenfchänder, 
noch die, weiche Unftatthaftes than, Gottes Reich erben. 
Darum ift es Pflicht, fich von. allem dieſem zu enthalten, 
uufegäben den Prieftern und Diakonen wie Gott und Chriſto. 


ie Jungfrauen haben in ercen und züchti⸗ 


gem Gewiffen zu wandeln. 


6. Bilihten der Priefter und der Chriften 
überhaupt. 


Auch die Priefter müflen mildherzig und — 
gegen Jedermann fein; fie müſſen das Verirrte zurück— 
führen, alle Kranfen: befuchen, feine Wittme, Feine Waife, 
keinen Armen vernachläffigen ; dagegen immer bedacht °) fein 
auf das, was ſchön ift vor Gott und Menjchen, frei von 
jever Veidenfchaftlichkeit, Barteilichfeit, von ungerechtem Ur- 
theile, ferne von aller Habſucht, Angebereten ‚gegen jemand 
nicht ſchnell Glauben ſchenkend; nicht ftrenge im Verurthei- 


Yen, bevenfend, daß wir alle der Sünde Ihuldig find! Wenn. 
wir alſo den Heren bitten ®), daß er ung vergebe, müffen auh 


wir vergeben; denn wir leben unter den Augen des Herrn 
und Gottes, müffen>) uns alle dem Kichterftuhle Chriftt 
ftelen und jeder Rechenſchaft geben über fich. Deßhalb 
wollen wir ihm mit Furcht und aller Gewiffenhafgfeit 
fo dienen, wie e8 befohlen hat ex ſelbſt und feine Apoftel, 
Die das Evangelium ums gepredigt, und die Propheten, 


1) 1 Petr. 2, 11.— 2) I.Cor. 6, 9. 10.— 3) Rom. 12, 17. 
II. Cor. 8,12., — 4) Matth. 6, 1214. — 5) Rom. 14, 10-12. 
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n der Welt atäuchneineng ba ee 
ud wer 








ferne halten von Aergerniſſen, Falf $ 
en die heuchleriſch den Namen des Herrn a —* — j' 


v imbigt haben. 


unbedachtſame Menfchen irre führen! 
u 
a vor Srrlebrern; Mahnung zu 
Gebetund Falten 


Denn jeder), der nicht befennt, daß Jeſus Chriſtus 
im Fleiſche gekommen, der iſt ein Widerchriſt; und wer 
nicht Zeugniß ablegt für das Kreuz, iſt aus dem Teufel, 
und wer die Ausſprüche des Herrn zu Gunter Meiner 


RT eigenen Lieblingsiveen verdreht und jagt, e8 gebe feine Auf- 
neh und fein Gericht, der it der Erftgeborne des 


Teufels Y. Laſſen wir darum das leere Geſchwätz fo vieler 
und die falfchen Lehren und werden wir ums wieder zu Der 
ung von Anfang an überlieferten Lehre, nüchtern) zum Ge— 
bete und anhaltend im Falten, mit Bitten zum allichauenden 
Gott flehend, er möge‘) uns nicht in Verfuchung führen, 
weil der Herr jagt: „der Geift?) zwar ift willig, das Fleiſch 
aber ſchwach.“ 


8. Ermahnung zur Beharrlichkeit. 


Laſſet uns alſo unabläſſig beharren bei Kent Hoff⸗ 


nung und dem Unterpfande unſerer Gerechtigkeit, welche 
Jeſus Chriſtus iſt, der‘) unſere Sünden am eigenen Leibe 


an das Kreuz getragen; der”) feine Sünde gethan und in 
deffen Munde feine Falfchheit gefunden wurde; fondern der 
Aller- wegen uns a hat, Damit ®) wir in ihm das Leben 


A) 1 Jo, 4,9. 

2) Dal. die Einleitung zu dieſem Briefe o. S. 216. 

3) I. Petr. 4, 7.— 4) Matth. 6, 13. om Math. 26, 41, 
Mare. 14,33. — 6)I.Petr. 2, 24.—T)l. "Petr.2, 22: — 8)1. Jo. 49,9. 
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haben. Werden wir deßhalb Nachahmer feiner Geduld; 
und haben) wir feines Namens wegen zu leiden, fo ſoll 
es zu feiner Ehre gefchehen; denn er hat uns hierin ein 
Beifpiel gegeben und wir haben ven Glauben an daffelbe 2) 
angenommen. ; 


9. Beiſpiele ächt hriftliher Gevulp?) 
Darum ermahne ich euch Alle, vem Worte der Gerech- 


tigfeit zur gehorchen und allſeits Geduld zu üben, mie ihr * 


es vor Augen ſehet, nicht nur an den Heiligen: Ignatius, 
Zofimus und Rufus *), fondern auch noch an andern aus 


euerer Mitte, ferner an Paulus felbft und den übrigen 


Apofteln. Sind wir ja doc überzeugt, daß dieſe Alle nicht 


ins Peere hinein gerannt?) feien, fondern in Glauben und 


Gerechtigkeit, und daß fie auf dem ihnen gebührenden Plate 


angelangt jeien beim Herrn, mit dem fie auch gelitten haben. 


Denn fie haben nicht diefe Welt geliebt, fonvern den für 
uns Geftorbenen und wegen uns auf Gottes Geheiß Auf- 
eritandenen. 


10. Fortſetzung. Ermahnung zu veridie- 
denen Pflichten. 


Stehet alfo bierin feit und folget dem Beifpiele Des 


1). Act..5,21. IL Petr. 4, 16; | j Mi 

2) Sinn: Der Glaube an Chrifti Leiden jchliegt die Pflicht 
in fid, daß wir gleichfalls geduldig leiden. Der Chrijt joll leiden, 
daniit zwiſchen Glauben und Leben eine gewiſſe Einheit erfichtlic) 
werde, und damit er den Zufammenhang feines Leidens mit dem 
Leiden Chrifti fih umd der Welt zum Bewußtſein bringe. 

‚ 3) Diejes ganze Kapitel hat Eujebins auch in jeine Kirchen— 
geihichte aufgenommen. Es findet fi im 3. Bud, Kap. 36. 

4) Das Gedächtniß dieſer beiden Martyrer, Zofimus und 
Rufus, wurde von der Kirche zu Philippi von jeher am 18. Dez. 
gefeiert, wie uns das römiſche Martyrverzeichniß berichtet. 

5) gl. Philipp. 2, 16. Gal. 2, 2. 
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— uhae und er im Stauben, — ei 
+ der Brüderlichkeit, voll Liebe zu einander, geeinigt in ber 
erwartet Gottes Gnade. für einander, werachtet 
niemanden. Wenn ihr Wohlthaten zu erzeigen im Stande 
feid, weifet es nie ab; denn das Almofen ) erlöft vom Tode. 
Haltet euch alle gegenfeitig in der entſprechenden Unterord- 
nung und führet?) einen tavellofen Wandel unter den Hei— 
den, damit ihr felbft von euern guten Werken Lob erntet,. 
der Herr aber in euch nicht aeläftert werde. Wehe aber 
demjenigen, durch melchen der Name des Herrir geläftert 
wird)! Lehret deßhalb Alle Nüchternheit und wandelt in 


derfelben. 


1. Bedauern über den Fall eines gewiffer 
Priefters Balens. Warnung vor Geiz. 


Tür Valens, der einit bei euch zum Priefter aufgeftellt 
wurde, thut e8 mir ungemein leid, weil er fo den Poſten 
verfennt, der ihm verliehen wurde. Daher ermahne ich 
euch, daß ihr der Habſucht ferne‘), keuſch umd bei ver 
Wahrheit bleibet. nthaltet euch alles Bbſen. Wer aber 
nicht im Stande it, ſich jelbft in den genannten Beziehungen 
zu beherrfchen, wie foll der andere dazu anhalten)? Wenn 
fich jemand nicht ferne von Habfucht hält, wird er fich mit 
Götzendienſt befleden und gewiffermaßen mit den Heiden 
gerichtet werben. Wer fennt aber nicht das Gericht des 
Seren? Oder wiſſen wir nicht, daß die Heiligen die Welt 
richten werden, wie Paulus‘) lehrt? Ich habe aber nichts. 


1) Tob. 4, 10; 12, 9. — 2) I. Petr. 2, 12, 

3) Is. 52, 5. Bat. auch Ignat., Brief a. d. Trall. c. 8. 

4) Sener Priefter Valens ſcheint, nach dieſer Mahnung zu 
ſchließen, der Habſucht — wahrſcheinlich Gelder der Armen— 
kaſſe veruntreut zu haben. Auch ſeine Frau theilte mit ihm Die 
Schuld dieſes ärgerlihen Verbrechens. 

5) gl. I. Tim. 3, 5. — 6) I. Cor. 6, 2. 
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Derartiges bemerkt oder gehört bei euch, unter denen der 
hl. Paulus gewirkt, die da rühmlich gezeichnet find am Ein- 
‚gange feines Briefes). Rühmt er fich ja doch euer unter 
allen Kirchen, die allein damals Gott erfannt hatten; — 
wir?) aber fannten ihn nod) nicht. 

Sehr alfo, Brüder! bedaure ih ihn und feine Fran. 
Möge ihnen der Herr wahre Buße verleihen! Seid aber 
‚ auch ihr im diefem Punkte vernünftig. Betrachtet?) folche 
nicht als Feinde; rufet fie vielmehr als leivende und irrende 
Glieder zurüd, damit ihr euern gefammten Körper rettet. 
Dadurch, daß ihr fo handelt, erbauet ihr euch felbft. 


12. Fürbitte für Valens. Ermahnung zum 
Gebete. 


Ich vertraue zu euch, daß ihr. wohl bewandert ſeid in 
ven hl. Schriften und euch darin nicht8 unbekannt fei. — 
Mir freilich tft jolches nicht verliehen. — Nur (daran möchte 
ich euch erinnern), wie. e8 in folgenden Schriftftellen 
beißt: „Zürnet ) und fündiget nicht”, und „die Sonne?) gehe 
nicht unter über enerm Zorne.“ Selig wer ſich daran er- 
innert, was, wie ich glaube, bei euch ver Fall ıft. Gott 
aber und der Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti und er felbft, 
ver ewige hohe Priefter, der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, 
erbaue euch in Glauben und Wahrheit und in aller Milde; 
ohne Zorn in Geduld und Langmuth, Nachjicht und Keufch- 
heit; und er gebe euch Loos und Antbeil unter feinen Hei— 
Ligen, und mit euch uns und Allen, die unter dem Himmel 
find; die glauben an unfern Herrn Jeſum Chriftum und 


1) An die Bhilippier nämlich, welche auch von Polykarp hier 
angeredet werden. { W; } 

2) Da voraus gejagt ift, Paulus habe fih der Philipper in 
ven Kirden Gert: jo Darf dag „wir“ wohl nit auf Po- 
Igfarp beſchränkt werben, jondern wird von der Kirche zu Smyrna 
zu verſtehen fein. 

3) U. Thessal. 3, 15. -- 4) Ps. 4, 5. — 5) Eph. 4, 26. 


It ö u — 
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an feinen Vater, der ) ihn von den Topten auferwedt bat. 








Betet für alle Heiligen. Betet?) auch für die Könige und 
Geœwalthaber; für die Fürſten; für die®), welche euch haſſen 


und verfolgen; für die Feinde des ‚Kreuzes, damit euere 
Frucht‘ an allen erfichtlih und ihr in Chriſtus voll- 
kommen ſeid. 


13. Euern Briefwerde ich nach Antiochien be 
forgen; eu‘ überfhideih anmit die Briefe 
des Ignatius. 


Ihr ſowohl als Ignatius habt mir gefchrieben, wenn 
von bier jemand nach Syrien?) reife, möge er auch ein 
Schreiben von euch überbringen. Wann ich gelegene Zeit 
bekomme, werde ich diefes auch thun, entweder perfönlich 
oder Durch jemand anderen, den ich dann auch in euerm 
Namen als Abgeordneten zu jchiden gevenfe. 

Die und von Ignatius überfendeten Briefe‘) und an— 


dere, die fich von ihm bei ung worfanden, ſchicken wir euch 


anmit zur, wie ihr e8 verlangt habt; fie find diefem Briefe 

beigefchlojfen. Ihr werdet großen Nuten aus ihnen ſchöpfen 
fönnen; denn fie verbreiten ſich über Glauben, Geduld und 

allerlei Auferbauliches, was fich unfern Herrn zum Zwecke 

fegt. Gebet und auch Nachricht, was ihr über Ignatius ”) 

und feine Begleiter Zuverläßiges erfahren habt. 


1) Gal. 1, 1. — 2) I. Tim. 2, 23. — 3) Matth. 5, 44. 
4) Die Frucht euerer Fürbitte. 
5) Nad) Antiochia, der Hauptftadt Syriens. Vgl. den Brief 


an Polyk. c. 7 und 8 


6) Alfo nicht nur den an Polykarp felbft, jondern auch dein 
an feine Kirche, die Smyrnäer. 

7) Den Tod des Sgnatius hatte Polykarp ſchon erfahren 
(j. 2. c. 9; nur ein Bericht von Augenzeugen war ihm bisher 
nicht zugegangen. Ein ſolcher, jcheint e8, wäre ibm bejonders 
gegenüber ven unzuverläßigen Gerüchten, die der VBoltemund nährte, 
erwünſcht geweſen. 


euch bis auf den heutigen Tag empfoh 
aufe Neue empfehle. Denn er hat ſich im Verkehn 
ung untadelhaft betragen und, wie ich glaube, wird e 
auch bei euch Ähnlich benommen haben. Aber au f 
Schweſter, wenn fie zu euch kommen follte, laßt euch em- N 
pfohlen fein. Lebet wohl im Herren Jeſus Chriftus! N 
- Gnade (fei) mit euch Allen! Amen, 
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Einleitung. 


Die nachfolgenden Martyrakten Polykarps erfreuen ſich 
des feltenen Zeugniffes, daß felbit die moderne Kritif nichts 
gegen ihre Nechtheit einzuwenden habe. Es muß nicht wenig 
‚ befremden, daß man ung diefe Perle der patriftifchen Lite— 
ratur nicht ebenfalls Schon zu rauben vwerfuchte. Den Phi- 
lomeliern aber find wir großen Dank ſchuldig, daß fie Die- 
Selbe zu Tage gefördert. Es hatten ſich nämlich die Chriſten 
diefer Stadt nah Smyrna gewendet mit der Bitte, ihnen 
über das glorveiche Ende der dortigen Martyrer und nament— 
lich des Biſchofs Polykarp ausführlich zu berichten. Auf 
diefes Anfırchen hin ließ die Kiche von Smyrna einen ges 

wiſſen Markus (f. c. 20 d. Akten) das Ende Polykarps in 
Briefform einem andern Chriften, Evariſtus, in die Feder 
diktiren, damit nicht allein die Philomelier, fondern die 
ſämmtlichen Kirchen davon Kenntniß erhielten. In Markus 
war hiezu ganz der rechte Mann gefunden; er mußte dem 
großartigen Inhalte auch die entfprechende Form zu geben. 
Den biftorifchen Werth feiner Arbeit mag am fprechenbiten 
die Thatfache bemeifen, daß Euſebius diefelbe fait ganz in 
feine Kirchengefchichte werflochten hat. Nicht nur Polyfarp 





G e fimi ‚bier ıhre Veit n 
— Reben a am Anfange des Chriſtenthums tri 
al’ feiner Frifhe und Wärme ‚entgegen. So verbient 
ſes Rundſchreben gewiß bier eine Stelle. 








Die Kirche Gottes, melhe zu Smyrna pilgert‘), an 
die Kirche Gottes, die zu Bhilomeltum?) pilgert, und 
an ſämmtliche Diözefen der fatholifchen Kirche auf dem ganzen 
Erdkreiſe. 

Erbarmung, Friede und Liebe von Gott-Vater und 
unſerm Herrn Jeſus Chriſtus mehre ſich euch! 


1. Allgemeine Inhaltsangabe des Briefes. 


Brüder! wir fchreiben euch die Denkwürdigkeiten be— 
züglid der hi. Martyrer und befonders des feligen Poly- 
farp, der die Verfolgung zu ihrem Ende gebracht hat, da er 
ihr durch ſein Meartyrium?) ſozuſagen das Siegel aufdrückte. 
Beinahe Alles aber, was da vorherging, geichah, Das 
mit ung der Herr vom Himmel her bemeife, was ein dem 
Evangelium gemäßes Martyrium ſei. Polykarp fehnte fich 
nämlich, wie der Herr auch, hingegeben zu werden, damit 
auch wir ſeine Nachahmer würden und nicht allein unſer eigenes 
Wohl im Auge hätten, ſondern auch das des Nächſten. 
Denn es kennzeichnet die wahre und ſtarke Liebe, nicht nur 
ſich ſelbſt retten zu wollen, ſondern auch alle ſeine Brüder. 


J — — 


1) Bgl. die Ueberſchrift zum Brf. d. hl. Clemens a. d. Corinth. 

2) Philomelium, heut zu Tage Ilgun geheißen, iſt eine klein—⸗ 
aſiatiſche Stadt in Großphrygien. Friedrich Barbaroſſa ſoll fie 
auf feinem Kreuzzuge genommen und zerſtört haben. £ 

3) er ift das Zeugniß, weldes jemand für ben 
Glauben an Chriftus durch Leiden und Tod unter ben Händen 
der Feinde Chriſti ablegt. 















2. Standhaftigfeit ver Smyrnätihen 
Mariyeernn \ - 

Selig‘) und auch wirdig waren alle die Meartyrien, 
weil fie nach Gottes Willen gefhahen; — wenn wir näm— 
lich eine etwas religiöfere Weltanfhauung haben, müſſen 
wir auch Gott die Macht über Alles zuerfennen.”) — 


. Denn wer müßte ihren Edelmuth, ihre Ausdauer, ihre 


Gottesltebe nicht bewundern! Zerfleifcht won Geißeln, daß 
man bis auf die innern Adern und Blutgefüße den Orga— 
nismug des Körpers ſehen fonnte, hielten fie doch ſtand— 
haft aus, fo daß die Umftehenvden von Mitleid ergriffen 
wehllagten, während fich jene zu einem ſolchen Grade von 
Seelenftärke erfchwangen, daß feiner von ihnen winmerte 
oder ftöhnte. Dadurch bewiefen die Martyrer Chrifti uns 
Allen, daß fie zur Stunde der Folter vom Fleiſche abweſend 
waren oder vielmehr, daß der Herr bei ihnen ftand und mit 
ihnen vereint war. Auf Chrifti Gnade ven Sinn gerichtet, 
verachteten fie die Foltern ver Welt und Fauften fich jo 
durch eine Stunde von ewiger Strafe los. Kühlend fer- 
ner dünkte ihnen das Feuer der rohen Henker; denn fie 


hatten (als Ziel) vor Augen, dem ewigen ımd nie erlöfchen- 
den Feuer zu entrinnen, und blieten mit des Herzens Augen 


auf die Güter, welche, ven Ausharrenden hinterlegt jind ; 
die?) weder ein Ohr gehört, noch ein Auge gefehen, nod) 


in ein Menfchenherz gefommen ; ihnen aber wurden fie vom 


Herrn gezeigt, ihnen, die ja nicht mehr Menjchen, jondern 
bereits Engel waren.. Deßgleichen bejtanden auch die zu 
den wilden Thieren Verurtheilten ſchreckliche Qualen; fie 


1) D. 5. jelig zu preifen, weil Seligfeit erwirkend. 
. 2) Stimm: Nach einer jo geläuterten Weltanſchauung, wie 
fie dem Chriftenthume eigen ift, müſſen wir in Allem, was auf 
Erden geihieht, Gottes Willen oder jeine Zulafjung erkennen. 
Folglich hat diejer mweltregierende Gotteswille auch den Martyrern 
ihre Kronen zugedacht. 

Sn Cor. 2, 9, 







h 





von — 239 


wurden über eiſerne Stacheln gelegt und mit allerlei andern 
Foltern mißhandelt, damit fie der Tyrann ) durch die fort- 


- gefeiste Mißhandlung, wo möglich, zur Verläugnung (Chrifti) 
W 


bringe. 


3. Standbhaftigfeit des Germanifus Man 
verlangt auch Polyfarp zum Tode, 


Denn der Teufel erſann Vieles gegen fie; doch Gott 


jet Danf! er richtete bet feinen etwas aus. Denn den 
Germanikus ftählte die Furcht vor ihnen durch die ihm 
inne wohnende Standhaftigfeit und jo fümpfte er ausge- 
zeichnet mit den wilden Thieren. Als ihn der Profonful 2) 
bereden mwolite und ibm erklärte, daß er fein jugendliches 
Alter bedauere, reizte er jelbit die Beitie gewaltfam gegen 
ſich, um ſchneller aus dem ungerechten und gefeßeswidrigen 
Leben loszukommen, das fie ihm anpriefen. Da gerieth das 
ganze Volk in Entfegen über den Heldenmuth des gottlie- 
benden und gottesfürchtigen Gefchlechtes ver Chriften und 
ſchrie wüthend auf: „Weg mit den Gottlofen; man ſuche 
nad) Polykarp.“ 


A Ein gewiffer Quintus fällt ab. 


Einer von ihnen, ein Phrygier Namens Quintus, der 
eben von Phrygien bergefommen war, ſchrack zufammen, als 
ex die wilden Thiere anfichtig wurde. Gerade er aber war 
es geweſen, der fich und einige Andere genöthigt, von freien 
Stüden ſich (zum Martyrium) zu ftellen. Ihn gewann der 
Prokonſul Durch wiederholtes zudringliches Bitten, daß er 


1) Damit ift der graufame Profonjul gemeint, welcher Das 
Berhör, die Folter und den Tod der Martyrer amorbnete und 
durch perſönliche Theilnahme leitete. 

2) Dieſes iſt in der Kaiſerzeit Name des Statthalters einer 
jeden römifchen Provinz. Ihr, Amt beftand gewöhnlich in Der 


Verwaltung und Rechtspflege. 
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(feinen Glauben) abſchwor und opferte. Deß halb num, 
Brüder, Toben wir die nicht, welche fidy felbit itberliefern, 
weil es das Evangelium fo nicht lehrt”). { i 


5. Polykarps Fludt; fein Traumgefict. 


Der höchſt bewunderungsmürdige Bolyfarp aber erfchrad 
nicht, als er zum erften Male (von ven Berlangen des 
Rolfes) 2) hörte; im Gegentheil wollte er in der Stadt blei— 
ben ; doch die Mehrzahl (ner Chriften) beredete ihn zur Flucht. 
Da zog exfich auf ein Landhaus zurück, das nicht gar ferne von 
der Stadt lag. Dort verfehrte er mit einigen Wenigen, ohne 
Tag und Nacht etwas anderes zu thun, als für Alle und 
für die ſämmtlichen Kichen auf dem Erdkreis zu beten, 
wie er e8 bereit8 gewohnt mar. Uno wie er fo betete, hatte 
er 3 Tage vor feiner Gefangennehmung ein Geficht und 
fab fein Kopflifien vom euer ergriffen. Da wendete er 
ſich an feine Umgebung und ſprach prophetiſch: „Ich muß 
lebendig verbrannt werben.” 


6: Bolvpfarp wird verratben. 


Da man die Nahforichungen nach ihm eifrig fortfette, 
flüchtete er in ein anveres Landhaus; doch ſogleich waren ihm 
jene wieder auf der Spur, die auf ihn fahndeten. Da fie 
ihn nicht fanden, ergriffen fie 2 junge Sklaven, von denen 
ihn der eine auf der Folter verrieth. So war es denn 
auch unmöglich, daß er verborgen blieb, weil fogar Haus— 
genoffen an ihm zur Verräthern wırrden. Der Irenarch — 
auch Kleronomos geheißen, was eines und daffelbe iſt — 


1) Damit ift wohl angefpielt auf die Stelle bei Matth. 10, 23,. 
wo ber Herr befiehlt aus einer Stadt in eine andere zu fliehen, 
jedoch jo, daß man ſich auch dem Tode muthig preisgebe, wen 
die Flucht fittlich unzuläßig wäre. ‘ 

2) Eiche c. 3. am Schluß. 
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Namens Herodes beeilte ſich ihn in die Nennbahn ?) zu bringen. 
Dort entichten Polyfarp endgiltig fein eigenes 2008, indem 
er Chriſti Genoſſe wurde. Seine Verräther aber möge die 
Strafe des Judas treffen! 


7. Polykarp wird aufgefunden 


Den jungen Sklaven num in ihrer Mitte zogen Frei 
tags zur Stunde der Mahlzeit Häſcher und eine Abtheilung 
Keiterei mit entfprechender Bewaffnung aus mie auf einen 
Käuber?). Und als fie in ſpäter Abendſtunde ankamen, 
trafen fie ihn in einen Kleinen Häuschen, wo er im obern 
Stode fich aufhielt. Er hätte zwar von dort auf ein ande— 
res Landgut flüchten können, wollte diefes aber nicht und 
ſprach: „Es geſchehe ver Wille Gottes“.) Als er von 
ihrer Anweſenheit vernommen, ftieg er hinab und ließ ſich 
mit ihnen in ein Geſpräch em. Die Häfcher aber waren 
betroffen über fein hohes Alter und feine Unerfchrodenheit 
und vaß fie folche Thätigfeit angeftrengt hätten, einen fo 
alten Mann aufzugreifen. Er gab fogleich den Auftrag, 
ihnen noch zur jelben Stunde zu effen und zu trinfen vor— 
zufeßen, foviel fie wünfchten; nur bat er fie, ihm noch eine 
Stunde zu ungeitörtem Gebete zu gönnen. Als fie ihm 
diejes zugeitanden, betete er ftehend, voll von Gottes Gnade 
fo, daß er zwei Stunden lang nicht zum Schweigen fommen 
fonnte, daß die Zuhörer ganz erfchraden und viele von ihnen 
8 bereuten, gegen einen fo gottgefälligen Greis ausgezogen 
zu fein. 


8. Die Fahrt nad der Stadt. 
Als er aber fein Gebet geenvet und Fürbitte eingelegt 


1) Diefe ift zunächſt ein Gebäude für Leibesübungen. Der 
große Raum im Innern deſſelben aber eignete ſich auch trefflich zu 
bedeutenden gerichtlichen und andern Verſammlungen. 

2) Matth. 26, 55. — 3) ®l. Matth. 6, 10. Act. 21, 14. 
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hatte für Alle: für die, welche je mit ihm zuſammengetroffen 
wären, für Kleine und Große, für Berühmte und Unbe- 
rühnte und für die gefammte katholifche Kirche über dem Erd— 
freis, war Die Stunde zum Aufbruch gekommen. Man 
fette ihn auf einen Eſel und brachte ihn nach der Stadt. 
E3 war Charfamftag. Der Irenarch ) Herodes und deſſen 
Bater Nitetas famen ihm entgegen gefahren; fie nahmen 
ihn zu fih auf den Wagen, fetten fich neben ihn um fuchten 
ihn durch folgende Reden zu beftimmen: „Was tit es 
venn Schlimmes, „Herr? Kaifer” zu Jagen, zu opfern und 
Aehnliches zu thun, und ſich dadurch zu retten?” Anfangs 
gab er ihnen keine Antwort; als ſie aber fortwährend drängten, 
fprach er: „Sch bin nicht Willens zu thun, was ihr mir 
rathet.“ Als fie den Verſuch, ihn zu überreven, gefcheitert 
Jahen, ftießen fie Drohreven gegen ihn aus und warfen ihn 
rajch vom Wagen, fo daß er fich beim Abfteigen das Schien= 
bein verzog. Doch er achtete nicht darauf und ging, als 
hätte er nichts erlitten, bereitwillig eiligen Schrittes weiter 
und wurde in die Nennbahn geführt. Dort war ein folcher 
Lärm, daß nicht einmal jemand verftanden werden konnte. 


9, Deffentlihes Verhör vordem Profonful. 
Während Polykarp in die Rennbahn trat, ließ fich eine 


1) Diejes Amt hatte die öffentlihe Ruhe aufrecht zur halten 
und deghalb Störer derjelben feitzunehmen und an die zuftändigen 
Behörden abzuliefern. 

2) Niedrige Schmeichelei wollte in der Kaijerzeit durch den 
Titel „Herr“ (dominus) die römiſchen Herrſcher als Die einzig 
würdigen Herrn ehren. Auguftus und Tiberius verbaten fih zwar 
dieſen Titel noch durch ftrenge Vorſchrift. Aber Schon Caligula 
(3741n. Ch.) ließ ſich denſelben gerne gefallen, Domitian 
(81—% n. Ch.) verlangte ihn, und ſeine Nachfolger nahmen ihn 
ohne Weiteres an. Was unwürdige Schmeichelet Damit wollte, 
jagt uns Tertullian (Apolog. c. 34.): „Ungeſcheut werde ich den 
Kaijer „dominus“ (Herr) tituliven, aber — nur, wenn man mid) 
nicht zwingt, das „Herr“ gleih „Gott“ zu nehmen.“ 
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- Stimme vom Simmel vernehmen: „Sei ftark, Polykarp, 
und mannhaft!“ Den Redenden ſah Niemand, die Stimme 
aber vernahmen Alle, die aus den Unſrigen anweſend waren. 
Uebrigens war, als ev aufgeführt wurde, ein arger Tu- 
mult, da man gehört hatte, Bolyfarp fer aufgegriffen. 

Da er num vorgeführt war, fragte ibn der Prokonſul, 
ob er Polykarp ſei. Als er es bejahte, ſuchte ihn jener zu 
bereden, daß er (Chriſtum) verläugne. „Babe doch Erbar— 
men mit deinem hoben.Alter”, fo und ähnlich lauteten feine 
Worte, wie man eben (bei folchen Gelegenheiten) zu reden 
pflegt. So 3. B. „Schwöre bei der Fortuna !) des Kaiſers“, 
„Bekehre Dich“, „Sprich: Weg mit ven Gottloſen.“ Mit 
düſterer Miene ſchaute jetzt Polykarp über die ganze Maſſe 
der in der Rennbahn verſammelten ungläubigen Schaaren 
hin, ſchüttelte die Hand gegen ſie, ſeufzte und blickte zum 
Himmel auf mit den Worten: „Weg mit den Gottloſen!“ 
Der Prokonſul aber drang noch mehr in ihn und ſprach: 
„Schwöre, und ich laſſe dich frei; fluche Chriftum.” Da 
antwortete Polyfarp: „86 Jahre?) habe ich jett in feinen 
Dienften, und nie hat er mir ein Leid gethan; — und mie 
fann ich meinen König läftern, ver mich erlöft hat?“ 


1) Fortuna ift zunächſt Göttin des Zufalls, aber bejonders 
des Glückes und Segens. Daher hatte der Dienft diefer Göttin 
bei den Römern eine große Ausdehnung; in einer Menge von 
Tempeln war fie unter den verfchiedenften Namen verehrt. Man 
hatte eine Yortuna des gemeinen Volks, der Freien, der Patricier, 
der Kinder u. ſ. w. Fortuna galt auch bejonders ala Ketterin 
und Erhalterin der Staaten und wurde al ſolche in der Kaiſer— 
zeit der Perjon des Staatsoberhauptes als leitende und ſchützende 
Gottheit zugemiejen. ; 

2) Diefe 86 Jahre find wohl am ficherften von Polykarps 
Uebertritt zum Chriftentbume zu verftehen ; möglich aud), daß er 
das Kind riftlicher Eltern war und feit jeiner Geburt in Chrifti 
Dienften ftand; nicht aber wird es zu billigen fein, daß man 
dieſe lange Zeit feiner bifhöflichen Wirkſamkeit zutheilt. 

i 16* 
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10. Bolyfarps rüdhe rise und —— 
haftes Bekenntniß CEhriſtenthums. 


Als der Prokonſul aufs neue in ihn drang und — 
Schwöre bet der Fortuna des Kaiſers,“ antwortete Polykarp: 
„Wenn du eitlen Ruhm darein ſetzeſt, daß ich — um deines 

Ausoruces mich zu bedienen — bei der Fortuna des Kaiſers 

ſchwöre, und dich ftellft, als müßteft du nicht, wer ich bin: 

fo vernimm mein unverblümtes Befenntmiß: Chrift bin ich. — 

Willft dur aberäpie Lehre des Chriftenthums fennen lernen, 
fo gewähre mir einen Tag mich anzuhören.” Der Prokonſul 

erwiderte: „Gewinne das Volk Y.“ Polykarp antwortete: 

„Dich habe ich einer Erflärung noh für würdig gehalten ; 

denn man hat ung gelehrt, den von Gott gefetten Dbrig- - 
feiten und Gewalten die gebührenvde Ehre zu ermwetfen, ſo— 

fern uns dieſes feinen Schaden bringt?) ; jene dagegen find 

nad) meiner Meinung nicht werth, daß ich mich vor ihnen 

vertheidige.“ 


11. Fortſetzung des Verhörs. Drohungen‘ 
des Prokonſuls. 


Da ſprach der Prokonſul zu ihm: „Ich habe wilde 
Thiere; dieſen laſſe ich dich vorwerfen, wenn du deinen 
Sinn nicht änderſt.“ 


1) Dieſe Worte haben, in verſchiedene Deutung erfahren. 
Hefele erklärt fie: „Ich will Did hören, wenn Du vom Bolfe 
Aufſchub der Strafe erlangen kannſt.“ Neander meint, der Pro- 
tonful habe wirklich Ignaͤtius erhalten wollen. Und ſo ſcheint 
auch Polykarp, nach feiner Entgegnung zu fchließen, den Profon- 
Br eufgefaßt zu haben. Die Worte laffen aber noch einen andern Sinn 

u: „Suche nur das Volk zu berüden; ic), der aebildete Mann, 
babe für ſolche Lehre kein einpfangůges Ohr.” Darin liegt noch 
ein weiterer Spott; denn das Volk hat durch jein wüſtes Yärmen 

"bereits zu erfennen gegeben, wie e8 eine Predigt Polyfarps aufs 
nehmen würde. 

2) Im Gewifjen nämlich. 
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Polykarp: „Befiehl; denn unmöglich iſt uns eine Be— 
ehrung vom Beſſern zum Schlimmern; gut dagegen iſt es, 
vom Schlechten weg zum Rechten verſetzt zu werden.“ 
— Der Prokonſul: „Wenn du dir aus wilden Thieren nichts 
machſt, laffe ich dich durch Feuer verzehren, ſowie du nicht 
andern Sinnes wirft.“ 
7 Bolyfarp: „Du droheſt mit einem Feuer, das nur eine 
. Stunde brennt und nad Kurzem erliſcht; denn nicht kenneſt 
du des zufiinftigen Gerichtes und der ewigen Strafe Feuer, 
Das auf die Gottlofen wartet. Doch — mas zögerſt Du? 
verhänge, was du willſt.“ 


12. Polykarpzum Scheiterhaufen 
verurtheilt. 


Wuaäͤhrend Polykarp dieſes und mehreres Andere ſprach, 
füllte ſich ſein Herz mit Muth und Freude, ſein Antlitz 
ſtrömte über von Anmuth, ſo daß er, weit entfernt vor 
Schrecken über die an ihn gerichteten Drohungen zuſammen— 
zuſtürzen, vielmehr den Prokonſul aus der Faſſung brachte, 
ſo daß dieſer ſeinen Herold mitten in die Rennbahn ent— 
ſandte und dreimal ausrufen ließ: „Polykarp hat ſich als 
Chriſten bekannt.“ Wie der Herold dieſes ausrief, ſchrie die 
ganze Verſammlung von Heiden- und die Juden, imelche in 
Smyrna anſäſſig waren, mit unverhaltener Wuth und ge= 
mwalriger Stimme auf: „Dieß ift ver Lehrer der Gottlofigfeit, 
der Bater der Chriften, der Mörder unferer Götter; dieſer 
Yehrt beſtändig fo viele, nicht zu opfern und die Götter nicht 
anzubeten.” Bei diefen Worten erhoben fie einen gewaltigen 
Lärm und verlangten von dem Afiarhen ) Philippus, er 


1) Das Amt der Afiarchen beftand in der Verpflichtung, zu 
beftimmten Zeiten zu Ehren der Götter öffentliche Spiele zu ver⸗ 
anftalten, damit dieje der Provinz Kleinafien Huld und Segen 
ſchenkten. Da diefe Spiele einen ganz religiöjen med "hatten, 
ſo galt das Amt des Aftarchen als Priefteramt; deßhalb wird ber 
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folfe einen Löwen auf Polykarp loslaſſen. Philippus aber 
erklärte, dieſes ſei ihm nicht erlaubt, weil Die Zeit der Thier— 
hegen bereitS abgelaufen fei. Da fanden fie es für gut, 
einhellig zufammen zu fchreien, Bolyfarp Tolle lebendig ver— 
brannt werden. Es mußte fih nämlich das an feinen 
Kopfkiſſen erichienene Geſicht erfüllen. Er hatte ja, als er 
e8 während des Gebetes brennend ſchaute, zu den umftehen- 
der Gläubigen die prophetiichen Worte geſprochen: „Ich— 
muß lebendig verbrannt werten.” 


13. Die Erribtung des Scheiterhaufen®. 


Diefes wurde mit einer folhen Schnelligkeit betrieben, 

daß es fich nicht fo raſch erzählen läßt. Die Volkshaufen 
trugen auf der Stelle aus den Werkſtätten und Bädern 
Holz und Reiſig zuſammen; namentlich leisteten hiebei, wre 
gewöhnlich, die Juden zuvorkommend ihre Dienfte. ALS der 
Holzſtoß errichtet war, legte Polykarp ſelbſt alle feine Ober— 
Heider ab, löste fernen Gürtel und verfirchte auch, fich Die 
Schuhe auszuziehen. Früher pflegte er dieſes nicht zu thun, 
weil ftet3 jeder der Gläubigen eifrig darauf bevacht war, 
wer zuerſt feinen Leib berühren könnte; denn Ichon vor dem 
Martyrium war Polykarp feines guten Wandel megen 
mit aller Vortrefflichfeit gefhmüdt. Spgleih wurden ihm 
nun alle für den Scheiterhanfen, berechneten Werkzeuge an— 
gelegt. Als man ihn auch annagelt wollte, ſprach er: 
„Laſſet mich fo; denn der mir verliehen bat, den Feitertod 
zu leiden, wird mir auch verleihen, unbeweglich auf dem 
Feuerhaufen auszuhalten ohne euere durch die Nägel ge 
botene Sicherheit.” 


bier genannte Philippus jpäter (c. 21) geradezu auch Oberpriefter 

enannt. Diejes Amt war mit vielen Auslagen verbunden, und 
o mußte man ſtets Wohlhabendere damit betrauen. Da die 
Zrallianer die reichften Bürger Kleinaftiens waren, wählte man 
den Aftarchen meift aus dieſer Stadt. 
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N ; 14. Polykarps Gebet. 


Ste nagelten ihn alfo nicht an, fondern banden ihn 
feft. Die Hände auf den Rücken geichloffen und feit gebun⸗ 
den, wie ein ausgezeichneter Widder aus einer großen Heerde 
zum wohlgefälltgen Brandopfer für Gott auserlefen, wen— 
dete er der Blid zum Himmel und ſprach: „Herr Gott, 
Allberricher, Vater deines geliebten und gebeneveiten Sohnes 
Jeſu Chrifti, —— den wir Kenntniß von dir erlangt haben, 
Gott der Engel, der Mächte und der gefammten Creatur, 
des aanzen Gefchlechtes der Gerechten, die vor deinem An— 
gefichte leben ! Ich preife Dich, daß du mich diefes Tages und 
diejer Stunde gewürdiget haft, damit ich Theil nehme unter 
der Zahl deiner Blutzeugen am Kelche deines Chriftus zur 
Auferftehung für ein ewiges Leben nach Seele und Leib in 
Unvergänglichkeit des hi. Geiftes. Möchte ich doch heute 
unter diefe Blutzeugen aufgenommen werden als ein fettes 
und wohlgefälfiges Opfer, jo wie du, umtrüglicher und 
wahrhaftiger Gott, mich dazit vorbereitet, e8 mir voraus ge= 
offenbart und num erfüllet haft. Deßhalb lobe ich dich auch 
* für Alles, preife Dich, werherrliche dich mir dem ewigen und 
im Simmel erhöhten Jeſus Chriftus, deinen geltebten Sohne, 
mit melchent dir und dem hi. Geifte die Ehre fet, jett und 
in alle Emigfeit. Amen.“ 


15. Polykarp, den Flammen übergeben, 
bleibt vom Feuer unversengt. 


Als Bolyfarp das Amen Gott dargebracht und fein 
Gebet beichloffen hatte, zimdeten die Heizer das Feuer an. 
Mächtig ſchlug die Flamme empor; da ſchauten wir, denen 
zuzufehen gegönnt war, ein großes Wunder, — und mir 
wurden wohl auch deßhalb erhalten, damit wir den Uebrigen 
das Geſchehene verkünden möchten. — Das Feuer nämlich 
bildete die Geſtalt einer Bucht, wie ein vom Winde ge— 
ſchwelltes Segel, und umgab ſo den Leib des Martyrers 


DAR, undſqreien Ar —— 
ringsum gleich einer Mauer. Dieſer aber ſtand inmitten 
nicht wie bratendes Fleiſch.) ſondern wie backendes Brod 
oder wie Gold und Silber, das im Ofen geläutert wird. 
Auch ein ſolcher Wohlgeruch wehte uns entgegen wie von 
duftendem Weihrauch oder von einem andern edlen Rauchwerke. 


16. Polykarpwird miteinem Dolche 
durchbohrt. 


Als endlich die Frevler ſahen, daß ſein Leib nicht vom 
Feuer verzehrt werden könne, hießen fie einen Confektor?) 
hinzutreten, um Polykarp mit einem Dolche zu durchbohren. 
Und ſowie er dieſes gethan, ſchoß eine Taube?) und eine 
Menge Blutes hervor, fo daß das Feuer erloſch und das 
ganze verfammelte Volk verwundert darein ſah, ob denn 
wirklich ein fo bedeutender Unterſchied beitehe zwiſchen den 
Ungläubigen und den Auserwählten, von denen einer auch 
diefer höchſt bewunderungswürdige Polykarp gemefen, für 
unfere Zeit ein Apoftelfchiiler, ein prophetiſch begabter 
Mann, Biichof ver Fatholifchen Kirche zu Smyrna; (wir nennen 


0 


ſelp 1) Sinn: Nicht über und im Feuer, ſondern nur neben dem— 
elben. 

2) Die Confektoren mußten bei den Thierkämpfen im römi— 
ſchen Theater raſch jene Beftien erlegen, welche in ihrer Wuth 
den Zufchauern gefährliy zu werden drohten. 

3) Bon diejer Taube hat der Gejhichtichreiber Eufebius, der 
unſere Martyraften größtentheils in feine Kirchengeſchichte anfge- 
nommen bat, nichts; ebenſo wenig erwähnen dieſe Erjcheinung 
Rufinus, der die Kirchengeichichte des Euſebius ins Lateiniſche 
überſetzt hat, und Nicephorus. Darum mollen Neuere die Les— 
art ändern, fo daß zu leſen, rejp. zu überjegen wäre: „aus ber 
Iinfen Seite” oder „aus der Bruft.” Nolte vermuthet, e8 jet zu 
leſen: „Gleich Funken jpritte das Blut gegen die Bolfsmenge.“ 
— Bekannt ift, daß den Alten die Taube als Sinnbild der ſchei— 
denden Seele galt, woher fih dann bon mehreren Martyrern die 
Sage bildete, ihre Seelen ſeien in Geftalt von Tauben den Kör— 
gern entftiegen. 
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th prophetiſch begabt ;) denn jedes Wort, das aus feinen 
Munde kam, bat fich erfüllt und wird ſich erfüllen. 


17. Polykarps Leichnam wird den Chriſten 
verweigert. 


Doch der Nebenbuhler, der Neider, der Böſe, der Feind 
des Geſchlechtes der Gerechten, — als er die Größe von 
Polyfarps Martyrium ſah und feinen von jeher unbefledten 
Wandel, als er ihm fchaute, gefrönt mit dem Kranze ber 
Unvergänglichfeit, und einen ımbeftrittenen Kampfpreis 
davon tragend, ftrengte er ſich an, daß wir nicht einmal 
feine Reliquien megtragen dürften, obwohl Viele dieſes zu 
thun und an feinem heiligen Peibe Theil zu gewinnen beftrebt 
waren. Erveranlaßte alfo Nifetas, den Vater des Herodes,) 
einen Bruder der Alte”), ven Profonful zu erfuchen, er 
möge Polykarps Leiche nicht zur Beitattung herausgeben, 
damit fie nicht — das find feine eigenen Worte — von dem 
Gefreuzigten ablaffen und diefen anzırbeten anfangen. Und 
diefes fagte er auf Anftiften und Drängen ver Juden, Die 
auch wachten, ale wir ihn aus dem Feuer nehmen mollten. 
Sie begreifen nicht, daß wir weder im Stande find, je 
Chriftum zu verlaffen, der gelitten für das Heil derer, Die 
auf der ganzen Welt gerettet werden, — ein Schulplofer für 
Sünder, — noch einem Andern göttliche Verehrung zu er= 
weiſen. Denn diefen beten wir an, meil er ver Sohn Gottes 
ift; ven Martyrern aber zollen wir als Schitlern und Nach- 
ahmern des Herrn die gebührende Yiebe wegen ihrer unüber- 
treffiichen Verehrung gegen den eigenen König und Lehrer. 
Möchten doch auch wir ihre Mitgenofjen und Mitfchüler 
werben! 


1) Ueber dieſen fiehe o. c. 8. 
2) Eine Alfe aus Smyrna grüßt Ignatius in — Briefe 
an die Smyrnäer (c. 13) uni an Polyfarp (c. 


. 
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18. Polykarps Leichnam wird A, 
feine Reliquien. 


Als der Hauptmann die Wirhlerei der Juden wahrnahm, 
ließ er Polykarp mitten auf den Scheiterhaufen legen und 
verbrennen. Auf diefem Wege haben wir bintenher feine 


Gebeine hefommen, die uns werthuoller find als foftbare 


Steine und ſchätzbarer als Gold, und haben fie an einem 
entſprechenden Drte beigefegt. Der Herr wird ung verleihen, 
daß wir uns dort nach Möglichkeit in Jubel und Freude 
verfammeln, ven Geburtstag feines Martyriums zu begehen 
zum Andenken am die, welche bereits den Heltenfampf be- 
ftanden, und zur Hebung und Vorbereitung für die, welche 


ihm entgegen gehen. 


19. Lob auf Polykarp. 


Sp Großartiges hatten wir auch über den ſeligen Po— 
lykarp zur berichten, der zwar — die Philavelphier mit ein- 
gerechnet — als der zwölfte zu Smyrna den Martyrtod 
erlitten hat, allein aber von Allen in folchen Andenken fteht, 
daß ſogar Die Heiden aller Orten von ihm reden. Er war 
nicht nur ein ausgezeichneter Pehrer, fondern auch ein her= 
vorragender Dlutzenge, deſſen Martyrium alle nachzuahmen 
wünfchen, da es nach Chrifti Evangelium geſchahy. Denn 
durch feine Stanvhaftigfeit hat er den .ungerechten Profon= 
ſul befiegt, dadurch die Krone der Unvergänglichkeit erlangt 
und verherrlicht fo in den Jubelchor der Apoftel und aller 
Serechten aufgenommen Gott den Vater und preist unfern 
Herrn Jeſum Chriftum, den Heiland unferer Seelen, den 
Lenker unferer Körper, den Hirten der fatholifchen Kirche über 
dem Erdkreis. 


I) Bgl. o. c. 4, 
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20. Bitte, das Rundfhreiben weiter zu 
befördern. - 


Ihr habt uns num zwar gebeten, auch das Gefchehene 
etwas ausführlich zu befchreiben; wir haben e8 euch jedoch 
im Gegenwärtigen durch unſern Bruder Markus nur ver 
Hauptfache nach ſchildern laſſen. Wenn ihr nun davon 
Einficht genommen habt, jo fendet das Schreiben auch an 
die ausmärtigen Brüder, damit auch ſie den Herrn preifen, 
der unter feinen eigenen Knechten eine Auslefe vornimmt. 
hm '), der mächtig ift, ung Alle in feiner Gnade und Gabe 
einzuführen in fein ewiges Reich durch feinen eingebornen 
Sohn Jeſus Chriftus, — ihm fer die Herrlichkeit, Ehre, 
Macht und Majeſtät in Ewigkeit. Amen! Grüßet alle die 
Heiligen! Euch grüßen die bei uns und Cvariftug, der 
dieſes gejchrieben, mit feinen ganzen Daufe. 


21. Zeit des Martyrtiodes Polykarps. 


Der Jelige Polykarp erlitt aber den Martyrtod am 
zweiten des Monats Kanthifus?), 7 Tage?) vor dem erften 
Mai, am Charfamftag um die achte Stunde. Er ward er- 
griffen von Herodes unter dem Dberpriefter Philippus von 
Tralles, unter dem Prokonſul Statius Duadratus, unter 
der ewig dauernden Regierung Jeſu Chrifti; ihm ſei die 
Herrlichkeit, Ehre, Majeftät, ewiger Thron von Gefchlecht - 
zu Gefchleht! Amen. | 





1) Bgl. Rom. 16, 25—27. l 

2) Der erfte Xanthifus. traf nad der Zeitrechnung ber 
Smyrnäer auf unfern 25. März. Deßhalb wird im Folgenden 
auch ftatt des Mat der April zu jegen jein, wie wirklid) ein alter 
Schriftfteller gelefen hat. Ebenſo weift die Beſtimmung des To- 
destages Polykarps durch den Charfamftag mit Sicherheit auf 
den 26. März bin, während befanntlich die lateiniſche Kirche am 
26. Januar, die griechiſche Kirche am 23. Februar das Andenken 
an feine Geburt zum ewigen Leben feiert. ; h 

3) Die Römer zählen befanntlic) auch noch den Datum mit, 
von welhem aus fie den zu beftimmenden Tag berednen. 


252 umndoſchreiben der Kirche von Smyrnn c. 22. 


22. Grüße. Bemerkungen einiger Abſchreiber 
dieſes Rundſchreibens. 


Wir wünſchen euch wohl zu leben, Brüder, indem ihr 
wandelt nach der Lehre des Evangeliums Jeſu Chriſti, — mit 
ihm ſei Ehre dem Vater und dem hl. Geiſte zum Heile der 
heiligen Auserwählten! — ſowie dafür Zeugniß abgelegt hat 
der ſelige Polykarp, in deſſen Fußtapfen wir im Reiche 
Jeſu Chriſti mögen erfunden werden! 

Dieſes hat Gajus abgeſchrieben aus dem Exemplare 
des Irenäus, eines Schülers Polykarps, der ſelbſt noch mit 
Irenäus verkehrt hat. 

Ich Sokrates aber habe zu Corinth nach der Abſchrift 
des Gajus eine andere gefertigt. Die Gnade mit Allen! 

Ich Pionius hinwieder habe von dem eben Beſchriebenen 
Abſchrift genommen, als ich es aufgefunden. Das Schrei— 
ben gelangte aber zu meiner Kenntniß auf dem Wege einer 
Offenbarung des ſeligen Polykarp, wie ich im Folgenden 
darthun werde. Ich habe das Ganze, das bereits unter dem 
Zahne der Zeit gelitten, wieder zuſammengeſtellt, damit 
auch mich in ſeinem himmliſchen Reiche mit ſeinen Auser— 
wählten zuſammenſtelle der Herr Jeſus Chriſtus, dem die Ehre 
ſei mit dem Vater und hl. Geiſte in alle Ewigkeit! Amen. 


— er — 


Der 


Hirte des Hermas. 





Einleitung, 
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Als Verfaſſer dieſer höchſt merkwürdigen Schrift gilt 
der modernen Kritik ſelbſt in ihren beſonnenſten Vertretern 
ein Bruder des Papſtes Pins I. (142—157). Man ſtützt 
fich für diefe Anficht auf ein Schriftſtück, das nach ihr nur 
ein paar Jahrzehnte jünger wäre, als der Hirte des Hermas 
ſelbſt. Wir meinen das nach ſeinem Wiederauffinder ſog. 
Muratoriſche Fragment, welches den um 170 in der Kirche 
ſeines Verfaſſers geltenden Schriftkanon verzeichnet‘). Zur 
Zeit des Fragmentiſten gab es, ſoviel iſt aus ſeinen dießbe— 
züglichen Aeußerungen vor Allem klar, eine Partei, welche 
den Hirten in den Kanon aufgenommen wiſſen wollte. Die— 
ſem Begehren tritt der Fragmentiſt nicht ohne Heftigkeit 
entgegen. Der Hirte kann nach ſeiner Behauptung nicht unter 
die Propheten eingereiht werden; denn ihre Zahl iſt abge— 
ſchloſſen). Aber auch unter ven Apoſteln iſt fein Platz 
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nicht, weil er „erſt jüngſt“ „zu unſerer Zeit in Rom von — — 
mas, einem Bruder des Papſtes Pius, verfaßt wurde.“ Daß, 
die Nichtigkeit diefer Behauptungen vorausgefebt, dem Hirten 
die Aufnahme in den Kanon verwehrt fein mußte, ift klar, und 
der ungeſtüme Eifer des Fragmentiften wohl zu begreifen. 
Denn um 150 war das harifmatifche Prophetenthum bereits: 
verſtummt, und einen Schriftſteller ſo ganz neuen Datums 
in die apoſtoliſchen Schriften aufzunehmen, verſtieß vollſtändig 
gegen das katholiſche Princip. Doch an dieſem hielt, wenn auch 
nicht mehr ſtrikte, ſelbſt die Partei feſt, die den Hirten im 
Kanon haben wollte. Ste glaubte dabei dem Selbſtzeugniſſe 
des Hirten, der fein Bruder von Pius-L, ſondern ein Zeit- 
genoffe des römiſchen Clemens, alfo um ein halbes Yahr- 
hundert älter fein will. Da waren die Charifmen faum 
ganz verihwunden ?). 

Hermas erhält nämlich im Gefichte von der Kirche, Die 
ihm als Frau erfcheint, verſchiedene Dffenbarungen: Ein— 
mal?) wird er angewiefen, die Dffenbarıngen ſämmtlich 
nieverzufchreiben und eine Abfchrift des Ganzen dem Kle— 
mens einzuhändigen, eine andere der Grapte. Klemens folle 
die Schrift an die auswärtigen Städte verfenden, Grapte 
darnad) die Wittwen und Waiſen unterrichten, Hermas felbft 
an Drt und Stelle fie ven Presbytern ver Gemeinde vorleſen. 

Das Buch gibt fih alfo wirklich für ein Erzeugniß 
der Prophetie aus und inſoferne konnte es Verehrer deſſelben 
geben, die e8 gerne im Kanon gejehen hätten. Der Frag 
mentift aber fagt kurzweg, das Bud ftamme aus der Mitte 
des zweiten Yahrhunderts, und da gebe es feine Propheten 
mehr. Allein damit thut er eigentlich weit mehr als er be- 
haupten wollte, oder vielmehr, er verfchmeigt den Hauptgrund, 
der den Hirten nicht nur vom Kanon ausgefhloffen, fondern 
ihn auch um alles Anfehen in ver Kirche gebracht hätte. 


1) ©. Reithmayr a. a. O. ©. 119 ff. 
2 Dal. Den — bei a HS, 517 
3) Geſ. 2. Rap. 4 









wi. a‘ * — Einleitung. 257 

— nicht ein Hermas aus der Zeit des römiſchen Kle— 
mens, ſondern ein Bruder Pius I. Verfaſſer des Hirten, fo 
ift derſelbe geradezu ein Literarifher Betrug. Das fühlt 
auch die neuere Kritik, aber fie begnügt fich mit einem 
„frommen Betruge.“ Stinmt diefes Urtheil mit jenem der 
alten Kirche? Die Forſchungen über Begründung, Ent- 
wicklung und Abſchluß des Kanons verneinen dieſes aufg 
Entſchiedenſte. Es find allerdings aus den erſten Jahr— 
hunderten der Kirchengeſchichte Fülle bekannt, daß Schriften, 
die fich unter dem Namen eines erdichteten Verfaffers präs 
fentirten, von Einzelnen und größern firchlichen Sprengeln 

als Acht anerkannt und benützt wurden. Aber diefes gefchah 
ftet3 nur fo lange, als man der unbeftrittenen und 
unzweifelhaften Anficht war, jene Schriften jeien 
wirflih Kinder jener Männer, deren Namen fie an ver 
Stirne trugen. Sobald aber diefer Glaube erfchüttert ward 
war es um jede Autorität folcher Schriften gefchehen. 

Der Fragmentift müßte ſonach unfern Hirten durch 
feine Bublikation um alles Anfehen in der Kirche, wenig- 
ſtens der abendländifchen, gebracht haben. Bevor wir zeigen, 
daß folches nicht geſchah, müſſen wir vor Allen hervorheben, 
daß der Fragmentift e8 auch gar nicht wollte. Er verlangt 
vielmehr, der Hirte müfle gelefen werben. Daraus läßt 

ſich fchließen, der Fragmentift habe den Hirten nicht auf- 
merkfam gelefen, habe vor Allem dieſes Selbſtzeugniß für 
die Entftehungszeit nicht gefannt. Denn feine für die Rein— 
erhaltung des Kanon fo heftig geführte DOppofition macht 
es undenkbar, daß er des Hirten jchonte, ja ihn fogar em= 
pfahl, wenn er ihn als Werk eines Betrügers kannte. Daß 
der Fragmentift jagt, man müſſe den Hirten leſen, zeigt 
evident, daß er fein bisheriges Anfehen nicht antaften wolle; 
er fucht es nur in den richtigen Grenzen zu halten. 

Wie fehr der Hirte gegen Ende des 2. Jahrhunderts ver- 
breitet und gefehätst war, zeigt vor Allem Irenäus. Er führt ') 





1) Adv. hær. 4, 20. 
Schriften d. apoft. Väter. g 17 
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mitten unter biblifchen Schriftitellen aud eine BIN 
aus dem erften Gebote des Hirten als ein ganz treffenves 
Zeugniß Fir die Weltfhöpfung aus Nichts ar. Diefes 
Zeugniß macht Schon dem Gefchichtichreiber Euſebius ) viel 
Ropfzerbrechen, wenn es gilt, dem Hirten vie rechte Stelle 
unter ven kirchlichen Büchern anzumeifen. Irenäus hat bekannt⸗ 
lich mit dem Bifchofe Elentherius in Nom perſönlich über 
die Montaniften verhandelt. Unſer Hermas zog fich durch 
feine Aeußerungen über Buße den Haß der Montaniften in 
einem Grade zu, daß ZTertullian in feiner verben Sprache 
ihn geradezu „den Hirten der Ehebrecher” nennt. Was 
macht es umwahrjcheinlich, daß in Kom zwifchen Irenäus 
und Eleutherius auch die Lehre des Hermas zur Sprache fam? 

Aber jelbft wenn diefes nicht ver Fall war, willen wir 
gleichwohl, daß man ven Meontaniften gerade von Nom aus 
auch mit Argumenten aus Hermas entgegentrat. Tertullian 
antwortet ihnen allerdings nichts weniger als zuftimmend, 
wenn er einmendet?): „Ich würde Dir (mit deiner Lehre 
von ver Zuläfligfeit einer zweiten Buße) Recht geben, wenn die 
Schrift des Hirten, die allein die Ehebrecher liebt, verdient 
hätte, ver göttlichen Schriftenſammlung einverleibt zu werden, 
wenn fie nicht von jeder Firchlichen Verfammlung, auch von 
den eurigen, für apokryph und falfch gehalten würde, felbit 
eine Buhlerin und darum Beſchützerin von ihres Gleichen, 
von der du dich auch ſonſt belehren läſſeſt.“ Der 
hier Angeredete iſt nach allgemeiner Anſicht der Gelehrten ein 
römiſcher Biſchof und zwar höchſt wahrſcheinlich Zephyrin 
(202—219). Tertullian iſt alſo Zeuge für die kirchliche 
Werthſchätzung des Hirten, ſelbſt in Rom, dem Orte ſeiner 
Entſtehung. Dieſe Thatſache gibt den beſten Maßſtab ab 
zur Würdigung der keineswegs auszeichnenden Prädikate, 
mit denen der Gegner den Hirten kennzeichnet. So unge— 
heuer ſie klingen, ſie ſagen weiter nichts als die Schrift des 
Hermas ſei Fein kanoniſches Buch, oder wie Tertullian in 


1)H E.5, 8. — 2) De pudicit. c. 10. 
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der Fortſetzung feiner Anklage fich ausdrückt, fie fer feine 
‚Schrift des Hirten Jeſus, oder etwas ſpäter ), fie fer in 
‚den Kirchen nicht jo aufgenommen, wie der Hebräerbrief. 
Das hatte man in Ron gewiß nicht behauptet. 

Doch Zertullian Spricht felbft bei einer Gelegenheit, wo 
er fein Bartheiurtheil fällt, fondern noch als Katholif die An— 
ficht der afrikanischen Kirche wiedergibt, Bi anders von dem 
Hirten. In der Schrift vom Gebete?) nämlich berichtet er 
von einer Unfitte, ſich nach verrichteter Andacht zu feßen. 
Der kindiſche Grumd dafür werde dem Hirten entnommen. 
Dean fieht bier wieder, wie der Hirte gelefen und verbreitet 
war.. Aber Tertullian macht fich einzig über die Logik der 
Berfechter jener Unfitte Iuftig, gegen das Bud) jelbft hat er 
nicht den leifeften Tadel. 

Unter den Werfen Cyprians findet fih von unbefann- 
tem Berfaffer eine Homilie „Ueber die Würfelſpieler.“ Diefe 
nennt den Hirten des Hermas fogar eine göttliche Schrift. 
Und wenn e8 die Kirche auch nicht geftattete, Daß man ven 
Hirten in den Kanon aufnahm, fo finden fich doch ſchon aus 
dem dritten Jahrhunderte Spuren, daß Hermas unter ven 
eriten ftand, deren Schriften zur außerfanonifchen Leſung 

den Bibelhandſchriften beigefhrieben wurden?). 

Wo möglich?noch mehr zeichnete den Hirten ſeit ven 
älteſten Zeiten die jorientalifchezfiicche aus. Klemens von 
Aleranprien beginnt fein Hauptwerf mit einer Reminiscenz 
aus dem Hirten und gibt ihm nicht allein durch zahlreiche 
Citate %, ſondern in eigenen Worten das Lob hohen Werthes 
für die Kirche. Nirgends jedoch äußert ſich Klemens über 
ven Derfafler. Sein Schüler Drigened dagegen fpricht e8 
als feine ganz individuelle VBermuthung aus, der Röm. 16, 
14 von Paulus gegrüßte Hermas fei Verfafler des Hirten ?). 





1) Ibid. c. 20. — 2) De orat. c. 12 (16). 

3) Val. Zah, gt irte des Hermas, ©. 13. 

4)" — BATSILALAYT ———— 120 

5) — in * ad Rom.” (ad 6, 14). Drigenes 
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Was hat den Origenes zu dieſer Anſicht geführt? Wenn 
es hierauf irgend eine richtige Antwort gibt, fo tft es nur 
die, die Erwähnung des Klemens, der ebenfalls ala Apoftel- 
fchüler galt, konnte beitimmen, ven Verfaffer des Hirten zum 
apoftolifchen Hermas zu machen. Der Hirte felbft deutet 
eine folche Identität, die an fich wohl möglich wäre, nivgends an, 
und gerade das unterfcheidet ihn wieder äußerſt vortheilhaft 
por literarifchen Betrügern. Er erwähnt nirgends, daß er 
je einmal Apoftel gehört und mit ihnen verkehrt hätte. Für 
ſo ungefhickt aber wird ihn Niemand halten, daß er meinte, 
un des Namens Hermas willen werde er von jelbit für 
einen Apoftelfchüler gehalten werben. Diefer Name ſtand zu 
prunflos unter den prunflofen im 16. Kap. des Römerbriefes. 

Später ermähnen allerdings Eufebius und Hieronymus 
wieder, „man fage”') und „Viele fagen,“?) der apoftolifche 
Hermas habe den Hirten gefchrieben. Allein felbit dieſe 
größten Literaturfenner müflen fich mit einem wagen Gerede 
begnügen und damit ift auch über ven Werth ihrer Tradi- 
tion gerichtet. 

Genug für ung, daß wir von Eufebius und Hierony— 
mus erfahren, daß viele Kirchenfchriftiteller und zwar ſchon 
die älteften ven Hermas zu ihren Beweiſen für die hriftl. 
Lehre heranzogen. Daher entfpann fih im Driente ebenfalls 
ein Kampf, ob das Buch in den Kanon aufzunehmen ſei 
oder nicht. Die Sache war hier fo verwidelt, daß fich felbit 
ein Eufebins gar fein beſtimmtes Urtheil zu bilden ver- 
mochte, und noch zu Hieronymus’ Zeit wurde die Schrift in 
einigen Gemeinden mie eine kanoniſche behandelt). In ver 


eitirt den Hirten nod öfter als Klemens. und glaubt, er fei 
—— infpirirt (comm. in Rom. 1. X. 31). Er bemerkt aber 
auch, daß der Hirte fich nicht allgemein ſolcher Achtung erfreute, ja 
daß manche ihn geradezu verachteten. Daran war gewiß vor Allem 
wieder das Beftveben einer Partei jehuldig, die Schrift in den 
Kanon zu bringen. 

1) H. E. IH, 3 und 25; vgl. V, 8. — 2)De vir. ill. c. 10. 
— 3) 1. c. c. 10. 
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meiſten Kirchen beſchränkte ſich der Gebrauch jedoch auf die 
Zwecke der niedern Katecheſe, wo, wie es ſcheint, vorzugs 
weiſe das zweite Buch‘) faſt allgemein benützt war. Selbſt 
te Athanafius?) empfiehlt e8 für diefe Zwecke als Hilfs— 
mittel. 

Im Abendlande läßt fich gerade nach dieſer Seite hin 
die Benützung der Kirche nicht nachmeifen, Denn Rufin ®), 
ver es unter ven Ffatechetifchen Bildungsmitteln nennt, Schreibt 
in diefem Stüde einfach Orientalen ab und man möchte 
faft zweifeln, ob er den Hirten überhaupt kannte. Denn 
diefer war nach der Verficherung des Hieronymus feinen 
Zeitgenoffen im Abendlande bereit fo gut wie unbekannt. 
Das begreift fih aus Charakter und Anlage der Schrift 
recht gut. Man braucht nicht zur erinnern, daß der Hirte 
griechifch gefchrieben war. Wo und fo lang er gefiel, 
konnte man ihn ja überſetzen und that es auch wirklich 9. 
Aber die Firchliche Bildung und das Firchliche Leben nahm 
im Abendlande nach und nach ganz andere Formen an, als 
fte der Hirte zeigt. Die entichtevene Meigerung, ihn dem 
Kanon einzuverleiben, mußte feiner Benützung ebenfalls 
großen Eintrag thun. Allein jever Gelehrte, Falls er nicht 
die Sprache der Parteilichfeit äußert, fpricht, wie wir fahen, 
his auf Hieronymus herab, mit Achtung von dem Hirten. 
Man will zwar fagen, mo Hieronymus nicht gedankenlos 
den Griechen nachfchreibe, urtheile er über den Hirten ſehr 
ungünftig‘). Allein es darf gewiß bei ven wiederholten ®) 
günftigen Aeußerungen dieſes Gelehrten über die Schrift 
des Hermas gefragt werben, ob jenes avokryphe Buch, das 


1) Ep- fest. 11. citirt nämlich Athanafius den Anfang 
diefes Buches als katechetiſche Schrift. — 2) Ep. fest. 39. — 
3) Expos. in symb. apost.c.38. — 4) Bgl. Zahn a.a.D. ©. 13, 

> 5) Zahn a. a. O. ©. 21. Dgl. Hefele Prolegg. XCV. 

6) Prolog. gal. in libr. regg. wird der Hirte zufammenge- 
ftellt mit Judith, Tobias ꝛc. Comment. in Osee 1. 2. c. 7. na 
mentlih de vir. ill. 10. 
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er einmal tabelt, unfer Hermas ſei. Denn Hieronymus 

nennt davon feinen Titel, wußte vielleiht im Augenblid 
auch feinen ; dagegen des Hermas Schrift nennt-er ftet8 den 
Hirten. Diefer wird die Fabel von jenem Engel Thegri 
mohl nicht aus ver Luft gegriffen haben, fondern ficher ift 
fie einer Quelle entnommen. Aus unzuverlißigen Quellen 
eitirt aber ſelbſt Klemens. 

Wenn der Hirte ums Jahr 400 in der abendländifchen 
Kirche bereits verfchollen war, fo begreifen wir auch, wie 
Pfeudo-Tertullian?) feinen Verfafler nad) diefer Zeit wieder 
zum Bruder Pius J. macht. Es gab jett bereits längft eine 
zweite Duelle für diefe Behauptung, einen erdichteten Brief 
Pins L. an alle Ehriften des Erdkreiſes, worin gefagt wird, 
daß eben jebt dem Hermas, einem Lehrer des Glaubens, 
durch einen Engel, der ihm in der Kleidung eines Hirten 
erfchienen fei, der Auftrag ertheilt wurde, Oſtern müffe ftets 
am Sonntage gefeiert werden. Diefe Notiz des Pſeudo-Pius 
fand auch in dem nur ein oder zwei Jahrzehente jüngern 
Liberianiſchen Papſtkataloge ihr Plätchen?. Es muß fi 
veßhalb der Hirte wohl fchon zu Diefer Zeit im Abendlande 
feiner befondern Beachtung mehr erfreut haben. Die Stürme 
des Arianismus waren nicht dazu angethban, den ‚Hirten 
wieder zu Ehren zu bringen. Denn die Arianer. liebten e8, 
wie wir von Athanaftus erfahren), fih auf feine Schrift zu 
berufen. Aus dem Liberianifchen ging die Fabel in den 
Felicianiſchen Papftkataloga von 530 über, wurde aber bier 


1) Contra Marcion. II. c. 9. Post hunc deinde Pius, 
Hermas cui germine frater, 'Angelicus Pastor, quia tradita 
verba locutus. Der eigentliche Berfaffer diejer Schrift ift wahr- 
ſcheinlich ein Viktorinus, ſei es C. M. Piltorinus aus Nom, 
deffen Taufe Auguſtin (conf. 8, 3) erzählt, ſei es Cl. M. Vik— 
torinus aus Marjeille und dem 5. Jahrhundert entftammend. 

2) Dal. Zahn a. a. DO. ©. 25. 

3) De decret. Nic. syn. c. 18, epist. ad Afros episc. c. 5. 
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mit der Angabe des Piushriefes combinirt). Selbft ver 
liber pontificalis?), das Papſtbuch, hat die Angabe wieder 
aufgenommen. 

Daß dieſe Zeugniſſe dem Anſehen des Hirten nicht 
ſchaden fünnen, braucht nicht beiwiefen zu werben, da fie fich 
ja ſämmtlich als einer Duelle entfprungen varftellen. Nicht 
das Kom des vierten und fünften Jahrhunderts gibt ung 
den. richtigen Verfaſſer des Hirten an, fondern jenes des 
zweiten. 

Der Hirte iſt in Rom geſchrieben und will von ſeinem 
Verfaſſer ſelbſt in die Hände des römiſchen Biſchofs nieder— 
gelegt ſein. Wenn nun ein ſpäterer Biſchof wie Zephyrin 
in offiziellen Aktenſtücken die Zeugenſchaft des Hirten be— 
nützt, ſo läßt ſich doch annehmen, daß er ihn geleſen hat. 
Wußte man aber, das Buch ſei vor kaum 50 Jahren auf— 
getaucht, dann konnte das Oberhaupt der Kirche, dann konnte 
man überhaupt Feinden der Kirche gegenüber die Schrift 
nicht verwerthen. Für die Praxis der Kirche von 150 oder 
160 her gab es überhaupt lebendige Zeugen, da hatte die 
Berufung auf ein Buch fein beſonderes Gewicht. Aber Die 
vertheidigte Praris als ächt römiſch bis über Die Grenze - 
des erften Jahrhunderts zurück nachmweifen zu fünnen, war 
der entfcheivende Vortheil im Kampfe. Es dürfte vielleicht 
nicht zu gewagt erfcheinen, weil ZTertullian dem Hirten 
gegenüber nur auf ven Herrn ſelbſt fich beruft, die Apoitel 
aber nicht in ven Kampf führt, zu Schließen, e8 ſei ihm eben 
das an die Apoſtel hinanreichende Alter des Hermas ent— 
fchteven entgegen gehalten worden und er habe dem Hirten 
bier nur durch Beihimpfung, aber nicht durch Gründe 
beifommen fönnen. 

In Rom mußten wo immer möglich fchon die Priefter 
auf Untervrüdung des Hirten ausgehen, wenn er erft fo 
ſpät entftand. Denn ihre Stellenjägeret und Ehrſucht wird 


1) Bgl. Zahn a. a. D. ©. 27. ° 
2) Baron. ad ann. 159 n. 4. ai Zahn a. a. ©. ©. 27. 
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da empfinpfich und wieverholt ) gegeißelt. Dem apoftolifchen 
Hermas mußte man das hingehen laflen; bei einem Spä- 
tern duldete man e8 gewiß nicht. 
Geben wir jedoch einmal zu, Hermas, der Bruder 
Pius L, habe den Hirten abgefaßt. Wer das Buch zur 
Hand nahm, mußte bald auf die fingirte Stelle ftoßen. 
Seine Aufmerffamfeit konnte noch nicht erlahmt fein, als 
er das zweite Geficht durchlas und ſo mußte er fragen: Wie 
fommt die Schrift jeßt erft zu uns? Und woher ftammt fie 
denn? Sie will durch den römischen Klemens, dag Dber- 
haupt der Kirche, verbreitet fein. Diefer ift fchon 50. Jahre 
todt. Man mußte fich, als die Freunde der Schrift im 
Abendlande ihre Aufnahme in den Kanon forderten, nach 
Kom wenden. Der ganze Betrug mar entvedt und das 
Anfehen des Buches vernichtet. i 
Und wie wiirde man den Hermas erft in Rom ſelbſt 
behandelt haben! Wie konnte ver Bruder des Pius feinen 
Mitgläubigen als ehrlicher Mann ımter die Augen treten ? 
Er will die ganze Welt betrügen und ftellt fich in feinem 
unterfchobenen Produkte fo reuig über jede Püged). Er 
verspricht dem Engel aufe Heiligfte, fortan fein unmwahres 
Wort mehr zu reden. Welcher Heuchler! Aber vielleicht 
gab man der firhlichen Gemeinde vor, die Schrift, in Rom 
bereit verfchollen, jet aus der Fremde wieder hergefommen. 
Gerade wenn diefes anzunehmen wäre, mußte man in Rom 
über die dem Klerus vom Hirten gegebenen Rügen erſt recht 
empört fein. Doc das Volk, ja ſelbſt die Gelehrten da— 
maliger Zeit waren, meinen Viele, feine Kritifer, man nahm 
Alles gläubig bin. Diefe Behauptung iſt nur ein Ded- 
mantel eines Theils der modernen Kritiker und vor Allem, 
wo e8 ſich um Fragen des Kanons handelte, nicht im Ent- 
fernteften wahr. Produkte, die in der Kirche entitanden fein 
wollten, mußte ihre Stammfirche durch. eine klare und ver- 


1) Geſ. 3, 95 2, 2; bei. Gleihn. 8, 7. — 2) ©. Gebot. 3. 
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laſſige Tradition verbürgen Y. Das war gewiß ein kritiſches 
Princip, fo zuverläfftg wie nur eines. 

Man behauptet aber, der Muratorifche Fragmentift ſei 
felbit ein Nömer. Diefe Behauptung bat aber auch Schon 
‘ ‚gegründeten Widerſpruch gefunden, und ob die Gründe, 
welche wir bereits fiir Hermas als Zeitgenoffen des Klemens 
geltend machten, ver Annahme günftig feien, Rom ſelbſt ſei 
die Heimath des Fragmentiſten ®), darüber laſſen wir unſere 
Leſer enticheiven. 

Hermas jchreibt auch fonft nirgends wie ein Betrüger. 
Hätte er ſich zum Schiller der Apoftel machen wollen, dann 
durfte er um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vom 
Tode ver Apoſtel nicht Schreiben, wie er gethan hat.) Seine 
vießbezügliche Aeußerung paßt nur auf eine Lokalkirche und 
auf die Apoftel und Lehrer einer folchen. Die Apoitel 
Koms aber waren ja wirflich am Ende des erften Jahr— 
hunderts längft todt und das Heine Häuflein der .Chriften, 
die ven Apofteln die eriten Bekenner Jeſu hatten gewinnen 
und unterrichten helfen, — fie, die wahrhaft ven Namen 
von Pehrern verdienen, waren ihnen gewiß meist ſchon nach— 
gefolgt. Schon der Umftand, daß Hermas die Zahl diefer 
Apostel und Lehrer. genau auf 40 angibt, benimmt jedem 
das Hecht, willkürlich zu Jagen, 12 Apoftel und 28 Lehrer 
feien geftorben. Ja eine frühere Stelle‘) behauptet aus— 
drücklich, e8 feien von jenen eriten Glaubensboten, „Apoitelg, 
Biſchöfen, Lehrern und Diafonen,“ noch welche am Yeben. 
Diefe Darftellung ver Zeitverhältniffe Stimmt alfo ganz mit 
jener des römifchen Klemens ?). 

Ferner wird aus einem Gefichte des neunten Gleich— 
niffes®) geichloffen, Hermas habe das Bild jener Unfitte 


1) Reithmayr a. a. D. ©. 124 fi. 

2) Schwerlid — er in — Falle ſagen, der Hirte IE 
unter Pius I. in Rom gejchrieben. 
- 3) Gleichn. 9, 16. — 4 EN 3, 5. — 5) Öiehe beiten“ 
Brief c. 44 ©. KB, 6) Kap. 1 
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entlehnt, gemäß welcher Perfonen beiverlei Geſchlechts ih 
sufammenfanden, um wie Bruder und Schwefter mit ein 
ander zu leben. Fälle folcher Art feien erit aus dem zwei 
ten Jahrhundert erweisbar. Daß diefer Grund ver ſchwächſte 
fei, ven man gegen die Aechtheit des Hermas aufzubringen 
wußte, liegt flar vor Augen. Denn gerade fo richtig we— 
nigſtens ift ver Schluß: weil Hermas die Sitte fennt, derfelbe 
aber nach allen fonftigen Anzeichen dem Schluſſe des erften 
Jahrhunderts angehört, fo ift jene Unfitte eben älter als 

man bisher annahm. Allein wir fönnen nicht begreifen, 
wie man- zu obiger Behauptung gefommen. Obwohl wir 
willen, daß Hermas mit feiner Fran wie mit einer Schwe— 
fter zu leben fich entſchloſſen hat, ift er doch ganz betroffen, 
als ihm die Jungfrauen zumuthen, bei ihnen wie ein Bru— 
der zu übernachten. Er wartet den Tag über mit Schmer- 
zen auf den Hirten, fucht am Abend den Jungfrauen auge 
zufommen. Die Forderung macht mithin auf ihn ganz ven 
Eindruck des Unerhörten, Fremdartigen und Unziemlichen. 
Eher könnte man noch ſagen, wie Gaab) ſchon thut, Her— 
mas hätte durch ſein Buch Anlaß zur Entſtehuns jener 
Unſitte gegeben. 

Beſondere Mühe gibt ſich Hermas, die Chriſten auf 
eine erneute große Verfolgung durch die heidniſche Staats— 
gewalt aufmerffam zu machen. Er fucht angelegentlichft 
vor Verfuntenheit in die Welt, vor großartigen Geichäfts- 
verbindungen ?), vor Freundichaft mit den Heiden zu mars 
nen. Denn Derartiges mußte in der nächiten Verfolgung 
noch fchlimmere Früchte tragen, al® in einer vor Kurzem 
beftandenen, aus welcher imehrere ‚Einzelnheiten angeführt 
werden. Diefe follen ganz beſtimmt verrathen, daß fie der 
Trajanifhen Berfolgung entlehnt feien. Zahn aber hat in 
feiner höchſt gründlichen Schrift überzeugend dargethan, ?) 


1) Der er des Hermas ©. 58. — 2) Gel. 1,1. — 
3) A. a. O. 124 ff. 
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daß dieſe Züge ganz genau mit den Eigenthümlichkeiten der 
Domitianiſchen Verfolgung ſtimmen, die mit dem Jahre 
93 begann und bis zum Tode ihres entmenſchten Urhebers 
fortdauerte. Das ſchmählichſte Denunziantenweſen mußte 
den Gerichten eine Anzahl von Prozeſſen zubringen, die alle 
gewaltſam entſchieden wurden, wenn dadurch Geld zu be— 
fommen, Güter zu konfisciren waren. Die Anklage auf „jü— 
difches Leben” und „Hinneigung zu jüdifchen Sitten“ war 
gegen die Chriften faft noch beffer zır gebrauchen als gegen 
die Juden und Heiden. Ein Kaiſer, der fich jelhft in den 
gewöhnlichiten Erlaffen „Herr und Gott” nennen ließ, mußte 
allen Chriften den Proceß zu machen fuchen. Alle dieſe ges 
ichichtlich verbürgten Thatfachen fptegeln fich in unferm Buche 

getreulich wieder. 

Da aber Nerva die Regierungsproceſſe ſogleich nieders 
Ichlagen ließ und eine fchnelle und gewaltige Reaktion ein— 
trat, fo konnten achtſame Chriften gewiß nur zur bald die 
Wahrnehmung machen, daß viele ihrer Glaubensgenoſſen bie 
traurigen Erfahrungen unbenütt vergaßen und fih auf Dinge 
einließen, von denen ſich gezeigt hatte, daß fie die Chriften 
im Kampfe der Apoftafie überlieferten. Hermas ſucht dieſes 
zu verhindern, ſoviel in ſeinen Kräften liegt; denn er hat 
in der letzten Verfolgung ſelbſt Erfahrungen ver ſchmerzlich— 
ſten Art gemacht. 

Allem Anſcheine nach hatten glückliche, aber vielleicht 
nicht immer redliche ) Handelsgeſchäfte ven einſtigen Skla— 
ven ?) und hriftlichen Freiselaffenen zum vermöglichen Manne 
gemacht. Doch dieſer Reichthum hatte großen Schaden im 
Gefolge. Hermas verſäumte ob der Sorge für das Geſchäft 
die Erziehung feiner Kinver®). Diefe find folglid derart 
mißrathen, daß fie die eigenen Eltern der Obrigfeit denun— 
cirten. Hermas verlor in Folge deilen fein Vermögen und 
hatte ſchwere Drangfale zu erdulden‘). Doc, blieb er ftand- 
haft und verläugnete Jefum nit”. Nähere, Einfiht in 


1) Geb. 3. en 1. — 3) Geſ. 2,2. — 4) ©ej, 2, 3. 
— 5) Geſ. 2, 3 
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feinen Proceß gibt Hermas feine. Schlimmer als Vermö— 
gensconfisfation war fir den treuen, ſtandhaften Befenner, 
daß er mitanfehen mußte, wie feine Kinder fortfuhren, das 
Mat ihrer Sünden voll zu machen 9. 

Diefe Erlebniffe hatte Hermas bereits hinter fich, als 
er die Dffenbarıngen empfing, die in feinem Paſtor nieder- 
gelegt find. Seine Äußere Lage hat ſich bereit3 wieder gün- 
ftiger geftaltet und darf eine weitere günftige Entwidlung 
boffen, wenn feine Beiferung anhält. Handel treibt er nicht 
‚ mehr; aber er beſitzt bei der Stadt ein, wie es fcheint, nicht 
unbebeittendes Stück Aders,?) wo er fich viel befchäftigt. 
Er ſoll auch fein verlorenes Haus wieder befommen ), wenn 
die Seinen in ihrer Bußgefinnung ausharren. Seine Slin- 
der ließen ſich nämlich endlich doch fo weit bringen, daß fie 
ihre Sünden einfahen und bereuten*. Aber ſelbſt ein Fahr 
fpäter haben fie noch gar manches zu fühnen und fein Weib 
macht dem Hermas ebenfall® noch viel Verdruß mit ihrer 
zügellofen Zunge. 

Dieſe hauslichen Verbältnifle, dieſer offene Charalter, 
der fein Gutes niederfchreibt, wenn es ohne prunkendes 
Rühmen geſchehen kann, allein noc weit offener und rüd- 
haltsloſer von feinen Fehlern Ipricht,?) föunen nicht auf 
den Gedanfen fiihren, man habe e8 mit einer Fiktion zu 
thun, jie find vielmehr Anwälte ichlichter Wahrheit. 

Könnten wir etwa gar einen Zeugen finden, daß Kle— 

mens die Verſendung an ausmärtige Kirchen wirklich be— 
forat habe, fo wäre damit gewiß ein weiteres Moment für 
die Aechtheit des Hirten gegeben. Die neuere Kritik glaubt 
num allerdings das Hlementinische Begleitfchreiben zum Pas 
ſtor entdeckt zu haben. Allein dem dafür gehaltenen Schriftſtücke 
klebt ſchon von Alters her der Vorwurf der Unächtheit an. 
Mir meinen nämlich den zweiten Brief des hl. Klemens, von 
dem in dieſer Ueberſetzung bereits die Nede war. Beſonders 


2,.2.—29'® 3161-90 — 
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Hagemann hat in REM — eine gründliche Unterſuchung 
über die Zufammengehörigfeit beider Schriftftitefe angeſtellt a): 
wornach diefelbe wirklich als erwiefen zu betrachten ift?). 
Klemens hat fich ven Inhalt für feine Encyklika aus dem 
Hirten ſelbſt genommen, denſelben ziemlich im Tone des 
Hermas aber doch mit ſo viel Freiheit behandelt, daß eine 
Verſchiedenheit der Schriftſteller nicht geläugnet werden 
kann. Dieſe Thatſachen erklären aber andererſeits auch zur 
Genüge die Stylverſchiedenheit im Briefe des Klemens an 
die Korinther und in dieſer Enchflifa. 

Wenn nun die beiden Schriftitiide zuſammen gehörten 
und zuſammen erlaſſen waren, ſo war es das Natürlichſte, 
ſie beiſammen zu laſſen. Das hat man gewiß in der älte— 
ſten Zeit gethan. Und darnach wird es zu verſtehen ſein, 


wenn Euſebius von dem Briefe ſagt, die Alten hätten ihn 


nicht gebraucht. Wenn Klemens ſelbſt mit den Gedanken 
und Lehren des Hermas den Hirten empfiehlt, ſo war es 
ſelbſtverſtändlich, daß kirchliche Schriftſteller weniger die 
Encyklika als den Hirten zu ihren Belegen verwendeten; 
übrigens ift das geringfhästige Urtheil des Euſebius hier 
fehr vorfichtig Hinzunehmen. Die Alerandrinifche Bibel- 
bandfchrift hat hinter den Hl. Büchern auch die beiden Kle— 
mensbriefe. Wie käme der zweite fo gut dorthin wie der 
erfte, wenn er nicht ebenfalls gelefen und angefehen war? 
Bielleicht würde auch die Tifchendorf’fche Bibelhandichrift 
uns denfelben bieten, wenn fie vollftändig wäre. Die Sticho⸗ 
metrie des Nicephorus aus dem 5. Jahrhundert und der 
85. apoſtoliſche Kanon führen gleichfalls zwei Klemensbriefe 
auf. Wir haben hier Thatſachen, und was beweiſen ſie? 
daß man in manchen, wir dürfen wohl ſagen, in vielen Kir— 
chen von früheſter Zeit an den zweiten Brief des Klemens 
ebenfalls hoch hielt. Denn das läßt ſich nicht denken, daß 
eine bis auf Euſebius herab unbekannte und mißachtete 


A Tübing. thl & — gear 1861 ©. 309 ff. 
2) Bol. a. a. bſd. ©. 
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Schrift im 4. Jahrhundert ſich noch habe zu ſolchem An⸗ 
ſehen erſchwingen können. 

Wir haben alſo im zweiten Briefe des Klemens das 
Geleitſchreiben zum Hirten des Hermas. Iſt aber letzterer, 
wie wir ſattſam erwieſen zu haben glauben, ächt, dann muß 
es auch die Encyklika fein. 

Iſt der Hirte Acht und fteht mithin Acht feine. Einfüh- 
rung durch Klemens feit, dann haben wir einen Erflärungs- 
grund mehr fir die Entjtehung und Verbreitung ver fog. 
Klementinen. Hatte fih Klemens Schon durch Achte Schrif- 
ten im Oriente einen Ruf gefichert, fo konnte man e8 mit 
Fälſchungen wohl auch verfuchen. Glückte ver Verſuch, To 
war der Erfolg ein um jo erfreulicherer. 

Zweck des Hirten ift Buße zu predigen. Das ſoll uns 
eigentlich Schon der Titel feines Buches jagen. Derſelbe 
it nämlich dadurch entitanden, Daß fich dem Hermas der 
Engelder Buße als beftändiger Begleiter auf Gottes 
Befehl an die Seite ftellte. Diefer Bußengel trug aber 
Hirtentracht9. Zur Bußpredigt beitimmt ven Hirten 
das Thun und Treiben feiner Mitchriften, ihre Hingegeben- 
beit an die Welt, befonvders an den Reichthum, den Hermas 
für das gefährlichtte Geſchenk der Kinder Gottes betrachtet. 
Noch wichtigere Gründe, zur einen und einzigen Buße 
zu ſchreiten, ſind nach ihm ven Chriſten in den Ereignifien 
und Zeichen der Zeit gegeben. Alles weiſt auf die vom 
Herrn vorher verkündete große Drangſal und auf die Wie— 
derkunft Chriſti hin. Wer bis zu ihrem Eintritt nicht ge— 
büßt, findet keine Gelegenheit mehr zur Buße. 

Dem Aeußern nah iſt das Werk (etzt) in 3 Bücher 
abgetheilt. Das erſte enthält Gefichte, das zweite Gebote 
und das dritte Öleichnifie. 

Während eine alte Yateinifche Ueberfetung ſchon 1543 
zum erſten Male an's Licht trat, kam der griechiiche Text 
erſt im Jahre 1856 durch Fven glüdlichen Fund eines 


1) ©. u. ©ei. 5. 
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griechiſche Schwindlers, Simonides, und ven Eifer und 
Fleiß eines Anger und Dindorf faſt vollſtändig zum Vor— 
chein. Nur die 7 letzten Kapitel Fehlen. Ferner enthält auch ver 
von Tiichendorf zu Tage geförderte Coder Sinaiticus einen 
Theil des Urtertes vom Hirten des Hermas. Dreſſel hat 
ung in jeiner Ausgabe der apoftolifchen Väter (1863) auch mit 
‚einer andern, beſſern lateinischen Ueberſetzung befannt gemacht 
und d'Abba die veröffentlichte (1860) eine Aethiopiſche Ueber- 
feung, welche durch ein fonvderbares Mißverftändniß ven 
Apoitel Paulus felbft für den Verfaffer des Hirten erklärt. 
Aus all diefen Recenſionen bat nun Hilgenfeld einen fri- 
tifhen Urtert herzuftellen unternommen), 

Noch müſſen wir zwei vervienftwolle Arbeiten proteftan- 
tifcher Gelehrten „über den Hirten des Hermas“ anführen. 
Dr. Saab, Pfarrer, der Hirte des Hermas, Bafel 1866, und 
befonvders Th. Zahn, der Hirte des Hermas, 1868. Gotha. 
Namentlich lettere Schrift verdient vollkommen das Lob, 
welches ihr das Bonner Thlg. Pit.-Blatt?) gegeben. Nur 
in der Erörterung der Dogmen, befonders in ver Lehre vom 
Glauben und der Hierarchie, ift confeffionelle Einfeitigfeit 
zu jehr hervorgetreten. Das Muratoriſche Fragment aber 
ift fo gut widerlegt, als es ohne neue Quellen wider daſſelbe 
nur geichehen kann. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift der Hirte ’als Produkt 
vom Schluße der apoftolifichen Zeit und des erften Jahr— 
hunderts, weil fih aus ihm mit Evidenz pas Vorhanden- 
fein mehrerer, beſonders wichtiger Schriften des neuen 
Bundes conftativen läßt. So fennt Hermas das Johan— 
neifche Evangelium, den erften Brief des Apoftels und feine 
Apofalypfe; ferner muß dem Hermas das Markusevange⸗ 
lium, die beiden Petrusbriefe, der Brief des Jakobus und 
außer andern Briefen Pauli auch der Hebräerbrief vorge— 
legen haben. 
sl) Novum Test. extra canonem receptum. Fasc. II. 
Herm& Pastor. Lips. 1866. 

2) 4. Sahrgang (1869) Nro. 23. 
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Was die Sprache des Hermas aeg, fo vr fie 
bald ven Mann von ziemlich befchränkter Bildung. Es ift 
die Sprache des gewöhnlichen Bürgers, der in der Welt- 
ftadt mit Leuten aus allen Ländern ver Erde zu verfehren 
hat und fich dabei manche nichts weniger als ſchöne Eigen— 
beit angewöhnt. Hermas redet breit, in gefuchten Bildern 
und wiederholt fich gerne. Namentlich verunftalten die Sprache 
diefes Apofalyptifers viele Hebraismen. Doch Lieft ſich fein 
Buch im Urterte bei weiten angenehmer als in der alten 
lateinifchen Ueberfegung, aus der man e8 über 300 Jahre 
lang allein gefannt hat. 
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1. Geſicht. 


Einpaar Züge aus Hermas' früherm Leben. 

Die Kirche erſcheint ihm, gibt ihm Aufſchluß 

über feine gegenwärtige Rage, heißt ihn an 

Befehbrung der Seinigen arbeiten und hält 
ibm Shließlih eine Borlefuna. 


1. Mein Erzieher hatte mich an eine gewiffe Rhode nady 
Kom verfauft.) Mit viefer traf ich nach vielen Jahren 
wieder zufammen und gewann fie allmälig lieb wie eine 
Schweſter. Nach einiger Zeit fah ich fie im Tiber baven, 
reichte ihr meine Hand und half ihr aus dem Fluße fteigen. 


1) Hermas war alfo nicht ein geborner Römer, doch das Loos 
der Sklaverei brachte ihn ſchon in jeiner an in die MWelt- 
ftadt. Die eigenen Angehörigen verkauft F haben, Dee on 
haftet bejonders den les an. Bal. Zahn a. a. edle 
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Bei diefer Gelegenheit aufmerffam auf üüre Ghönfeit ge= 
worden, fprach ich bei mir felbit: „Wie jelig wäre ich, wenn 
ich eine Fran hätte fo Schön und wohlgefittet!” Nur fo weit 
ließ ich mich auf diefe Gedanken ein, meiter nicht. Wieder 
verging einige Zeit, als ich mich auf's Land!) begab. Sch 
pries auf dem Wege die Gefchöpfe Gottes, wie fie fo groß, 
ſchön und gewaltig wären; da übermannte mich im Gehen 
ver Schlaf und ein Geiſt faßte und entführte mich Durch eine 
unwegſame Gegend, vie fein Menſch zu dDurchwandern im 
Stande mar. Denn das Terrain war abſchüſſig und von 
Waſſern zerriſſen. Als ich den (Berg-) Strom durchſchritten 
hatte und auf ebenem Boden angefommen.war, fiel ich auf 
Die Kniee und begann ein Gebet zum Herrn und erwedte Reue 
iiber meine Sünden. Während ich aber fo betete, öffnete 
fich der Himmel und ich fah die Frau,?) nach) der mich ver— 
Tangt hatte, mich vom Simmel her freundlich bewillfommen 
und mir zurufen: „Hermas, fer gegrüßt!" Als ich ihrer an— 
fichtig wurde, rief ich ihr zu: „Frau, was thuft du denn da 
oben?" Ste gab zur Antwort: „Sch bin bieher verſetzt wor- 
ven, damit ich deine Sünden beim Herrn vorbringe.“ — 
„Du bift jet?) meine Anklägerin?“ — „OD nein; doch höre 


1) Aus dem griechiichen »wuag haben die Ueberjeter aller— 
Hand gemacht. Die Bulgata verfteht darunter Kumä in Kam- 
panien und fie hat bei Dreſſel (a. a. O. S. 409) Anklang gefunden. 
Doch dieſes kann nicht gemeint ſein. Denn Hermas geht ja gar 
häufig den Weg, den er bier beſchreibt. Er gebt dorthin auf ſein 
Feld. Allein wie wire es möglich, daß ein Mann aus Rom feinen 
Ader 130—140 Meilen von. jenem Wohnfits entfernt hätte, und 
doc) redet Hermas nur von einem Spaziergang, den er dabin macht 
«hier und unten Gef. 2,1). Darım fünmen bier einzig unter 
ou Ländereien verftanden werden. 

2) Rhode ftarb alfo als Ehriftin und war wohl ſchon ſolche 
gewejen, als fe ihren Sklaven Hermas freigab. Ob fie ſchon 
chriſtlich war, als Hermas in ihr Haus eintrat, ift nirgends gejagt. 
3 Srüber erfreute ich mich im Gegentbeile deiner Gunft, der 
ih Danke, was ich bin, 
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Die Worte, bie iS dir zu jagen habe. Gott, der im Simmel 
wohnt und alles Seiende aus dem Nichts gefchaffen, es er- 
weitert und vermehrt hat um feiner hl. Kirche willen, zürnt 
dir, weil du did) an mir verfüindigt haft.“ — „Ich an dir 
nich verfündigt ? Im Wwiefern denn? Habe ih auch nur 
ein garftiges Wort an dich gerichtet? nicht jederzeit wie eine 
Schweſter dih gehalten? Weib, warum dichteſt du mir fo 
Schwere und ſchmutzige Vergehen an?" — Pächelnd ermwiderte 
fie: „In deinem Herzen ftieg das Verlangen nah etwas 
Böſem auf; und dir follte e8 an einem Gerechten nicht als 
verwerfliche That gelten, wenn fich in feinem Herzen eine 
böfe Begierde geltend zu machen wußte! Das ift doch wohl 
eine Sünde, fuhr fie fort, und zwar eine ſchwere. Dent ein 
gerechter Mann begehrt nur Rechtes. Wenn er aber Rechtes 
begehrt, wird feine Ehre im Himmel hoch gehalten und ver 
Herr ermeift fich ihm bei jeder Gelegenheit gnädig. Die fih 
dagegen in ihrem Herzen mit dem Böfen befchäftigen, ziehen 
fih Tod und (ewige) Gefangenfchaft zu, und hauptfächlich 
diejenigen, welche dieſe Zeitwelt für fich gewinnen wollen, 
in ihren Reichthümern fchwelgen und fich den zufünftigen 
Gütern nicht hingeben. Vieles werden ihre Seelen zu be= 
reuen haben, da ihnen ja feine Hoffnung bleibt, fie vielmehr 
fih und ihr Leben aufgegeben haben. 

Du aber bete zu Gott und er wird deine Sünden heilen, 
die deines ganzen Daufes und aller Heiligen.” 

2. Als fte mit diefen Worten zu Ende war, fhloß ſich 
der Himmel; ich aber war ganz von Schauder und Schmerz 
ergriffen und ſprach jo zu mir jelbft: „Wenn mir diejeg 
fchon als Sünde angerechnet wird, wie kann ich dann felig 
werden, oder wie foll ich dann Gott für meine vollkommen 
ausgebildeten Sünden begütigen? mit welchen Worten den 
‚Herrn bitten, daß er mir gnädig ſei?“ 

Während ich dieſes in meinem Herzen erwog und be= 
ſprach, ſehe ich mir gegenüber einen großen Lehnſtuhl, !)- be— 

1) Die Bedeutung Diejes — wird ſpäter durch einen 
Engel erklärt. ©. unt. Geſ. 3. c. 11 ff. 
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deckt mit einem weißen wollenen Tuche. Eine greife Braun”) 
in weißem Prachtgewande trat herzu mit einem Buche in den 
Händen, fette fih ganz allein nieder und hieß mich freund- 
lich wilfommen mit den Worten: „Hermas, fei gegrüßt!” 
Schmerzbemwegt erwiverte ich unter Thränen: „Meinen Gruß,- 
Frau!" — „Warum fo düster, Hermas?“ fuhr ſie fort; „bift 
du Doch ſtets gefaßt, ſchwer zu erbittern und allzeit heiter; 
warum nun fo nievdergeichlagen und nicht fröhlich?“ — 
„Frau, ein Vorwurf vom evelften Weibe hat mich getroffen, 
ich hätte mich an ihr verfündigt.” — „Keineswegs,“ befchwich- 
tigte fie, „[aftet auf dent Diener Gottes ein ſolches Vergehen; 
aber allerdings Verlangen nach ihr tft ın deinem Herzen auf- 
geftiegen. Eine ſolche Abficht kann aber die Diener Gottes: 
zur Sünde verleiten; fo ift fie denn auch verwerflich und ab— 
fcheulih am einer allfeits gehetligten und bereits bewährten 
Seele, wenn fie diefelbe zum Verlangen nach einer böſen 
That beftimmt. Belonders dur, Hermas, biſt ja unerbittlich 
gegen dich felbft, jeder böfen Begierlichfeit ausmeichend, voll. 
Einfalt und großer Sittenreinheit. 2) 

3. Doch die Sache verhält fich anders; nicht aus dem 
hefprochenen Grunde zürnt dir Gott, ſondern damit dur dein 
Haus, das fich verfündigt hat gegen Gott und euch, die Eltern, 
zur Buße bewegeſt. Allein in blinder Liebe?) zu deinen Kin— 
dern vermahnteft du dein Haus nicht, ſondern ließeſt es ſchreck— 
li verfommen. Deßhalb zürnt dir der Herr. Doch wird 
er alle in veinem Haufe vorgefallenen Uebel heilen ; 


„b Diefe ift, wie dem Hermas bald (Gef. 2 e. 4) ein Engel 
erklärt, die „Kirche.“ Warum fie jo hochbetagt erjcheint, werden 
wir ebenfalls unten Gef. 2 c. 4 hören. 

2) DiefesYtob darf nicht befremden, wird es ja einem Manne 
gegeben, ber ganz untröſtlich ift, der ſchon der Rhode gegenüber 
ausrief (0. ©.275, c. 2), wie er felig werden fünne, wenn ſchon 
das ſchwer fündhaft fei, was er an ihr gethan. Die;ganze Scene 
ift HR — er warn. \ $ 

ter muß aljo dag frühere Lob ganz folgerichtig dem wohl⸗ 
verdienten Tade a ur —— 
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wegen ihrer Sünden und Miffethaten bift vu in deinen Ge- 
Ichäftswerhältniffen ganz heraßgefommen. Aber die reiche 
Erbarmung des Herrn hat ſich deiner und deines Haufes 
angenommen, wird Dir wieder auf feiten Fuß helfen und dein 
Anfehen wieder herftellen. Nur lege du ven Reichtfinn ab 
und fuche muthigen Exnftes dein Haus in auten Stand zu 
bringen. Denn wie der Schmied‘) fein Werk unter den 
Hammer bringt und da aus feiner Arbeit macht was er will, 
fo bewältigt auch ein täglich wiederholtes gerechtes Mahn- 
"wort jede böfe Sinnesart.°) Laß nur nicht nad), deine Kin— 
ver zu vermarnen! Denn du weißt, wenn fie fich von gan— 
zem Herzen befehren, werben fie zu den Heiligen eingezeichnet 
in's Buch des Lebens.” 


Als die Frau mit diefen Worten zu Ende war, fragte 
ſie mich: „Haft vu Luſt, eine Vorlefung von mir anzuhören ?” 
„sa, Braun!” erwiderteich. „So ſei denn, fuhr fie fort, mein 
Zuhörer und vernimm Gottes Großthaten.“ — Ich vernahm 
nun auf eine.großartige und wundervolle Weife Dinge, bie 
mein Gedächtniß nicht zur behalten im Stande war; denn e8 
waren lauter fchauerliche Worte, die fein Menſch zu ertragen 
vermag. Nur an die Schlufmorte erinnere ich mich noch; 
denn fie waren ung günſtig umd milde. „Siehe der Gott 
der Gewalten, der mit unfichtbarer, unmiderftehlicher Macht 
und hohem Verſtändniß die Melt gefchaffen und in preis- 
würdiger Einficht feine Schöpfung mit gehührender Schön- 
heit umfleivet hat, der mit mächtigem Worte ven Himmel 
gefeftigt und den Erdball auf die Waffer gegründet, ?) der 
mit der ihm eigenen Weisheit und PVorficht feine hl. Kirche 
in's Dafein gerufen und ihr noch dazu feinen Segen gegeben 
bat, — fiehe, der wird umgeftalten die Himmel, die Berge, 
die Hügel und Meere, und Alles wird eben werden für feine 


1) Bgl. Matth. 13, 52; 25, 27, Luc. 19, 13. 
2) Die Kinder: befjern fich ſpäter wirklich. 
3) Vgl. Bi. 23, 2. 
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Auserwählten,‘) damit er ihnen zutheile in vieler Glorie und 
Freude die Auszeichnung, die er ihnen verheißen, falls fie die 
Satungen Gottes halten, die fie auf Grund eines gemal- 
tigen?) Glaubens übernommen haben.“ 

4. Als fie nun nach Beendigung der Borlefung den Lehn- 
ſtuhl verlaffen hatte, traten vier Jünglinge herzu, faßten den. 
Lehnftuhl und entfernten fich mit ihm gegen Dften.°) Die 
greife Frau aber rief mich zu fich, berührte mich an der Bruft 
und fragte: „Hat dir meine Vorlefung gefallen?" — Mit 
dem Schluffe, Fran, bin ich ganz zufrieden, aber das Voraus— 
gegungene ift fchwierig und hart. — Dieſer Schluß, entgeg= 
nete fte, gilt den Gerechten, *) das Vorhergehende aber ven 
Heiden und Abtrünnigen. 

Als fie dieſes zu mir gefprochen hatte, erfchtenen zwei Män— 
ner, hoben fie auf ihre Arme und entfernten ſich gegen Diten, 
wohin ja auch der Lehnftuhl gebracht worden war. Mit 
heiterer Miene entfernte fie ſich und bedeutete mir noch zum 
Abſchiede: „Hermas, bemähre dich als Mann!“ 


2, Geficht. 


Des Hermas übergroße Nahficht gegen Frau 
und Kinder erfährt neuen Tadel; fein eigenes 
fittlihes Leben wird gemuftert. 


1. Als ich um die gleiche Zeit, wie im vorigen Jahre, ’) 
wieder auf's Land‘) fpazterte, erinnerte ih mich auf dem 
Wege wieder an das vortgjährige Geficht, und abermal faßte 
mich der Geift und entführte mich an denſelben Ort, mie das 


1) Wie Hermas bier eine Gnadenwahl Gottes lehrt, jo betont 
er Gleichen. 8. c. 6 u. 11 and) die Freiheit des Menjchen. 

2) Gewaltig namlich in jeinen Eigenschaften. 

3) Daß bier zweimal „der Dften“ jo betont wird, bat wohl 
feinen andern Grund als den Geburtsort der — zu bezeichnen. 

4) Daß Hermas nur den Schluß verſtand, ſoll wohl andeuten, 
daß ſein Buch nur den guten Kindern der Kirche gelte, mit allen Außer- 
kirchlichen und Ausgejchloffenen aber nichts zu ſchaffen haben wolle. 

5) Das Regelmäßige der Feldarbeit erklärt dei. gleichzeitigen: 
Sang. — 6) Val. Gel. 1.0. ©. 2744. 2. 
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Jahr zuvor. Dort angelangt kniete ich mich nieder und be— 
gann zum Herrn zu beten und ſeinen Namen zu preiſen, daß 
er mich für würdig gehalten und mir meine frühern Sün— 
den verziehen hätte. Als ich mich vom Gebete erhoben hatte, 
erblicdte ich mir gegenüber die Miatrone, die ich Schon das 
Fahr zuvor gefehen hatte.) Sie ging auf und ab und las 
dabei laut in einem Büchlein. „Kannſt du,“ wandte fie fich 
an mich, „Diefes den Auserwählten Gottes verkünden?“ — 
„Nein, Frau, fo viel kann mein Gedächtniß nicht behalten ; gib 
mir alfo nur das Büchlein zum Abſchreiben.“ — „Da nimm 
es, ftelle mir's aber wieder zurück.“ — Ich nahm eg, trat bee 
Seite an eine entſprechende Stelle des Feldes und fchrieb- 
es ab Buchſtabe für Buchſtabe; denn die Silben?) fand ich 
nicht. Als ic) nun die Buchftaben des Büchleins vollſtändig 
nachgeichrieben Hatte, wurde mir das Original plößlic aus 
der. Hand gerilfen; von wen, Jah ich nicht. 

2. Bierzehn Tage lang faftete ich und betete viel zum 
Herrn. Da wurde mir dag Perftändniß der genannten Schrift 
erichloffen. Sie befagte nämlich Folgendes: „Dein Same, 
Hermas, hat gefrevelt wider Gott, hat den Herrn geläftert 
und in großer Gemeinheit die eigenen Eltern verrathen. Sie 
mußten fi nun Elternverräther?) nennen laffen, Nuten 
aber hatten fie feinen von ihrem Verrath. Doc fie haben 
ihre Sünden noch vermehrt Durch Schmelgereien und Schlech— 


1) Die Kirche nämlich. De BR 

2) Man bat diefe Worte jehr auffallend gefunden, weil Die 
Alten die ganze Zeile mit zufammenhängenden Buchftaben gefüllt, 
alſo weder Worte noch Silben getrennt hätten. Hermas aber er- 
klart, er babe gar feinen Buchftaben mit dem andern zu einer 
Silbe vereinigen fünmen; es handelte fih ihm um’s Leſen und 
nicht um's Abjchreiben und da Hermas erſt nach 14 Tagen im 
Stande ift, die Schrift zu leſen, fo ſcheint ev andeuten zu wollen, 
daß fich die Buchftaben gar nicht ſinn⸗ alfo auch nicht filbengemäß 
aneinander reihten, jondern exit jo zuſammengefetzt werden mußten. 

3) Sogar Hermas ſelbſt jcheint ihnen den Borwi., gemacht 
u haben. - Denn wohl deßwegen wird ihm wiederholt empfohlen, 
das von feinen Kindern erlittene Unrecht zu vergeffen (unt. ©. 3). 
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- tigfeiten aller Art; und fo ift das Maß ihrer Ungerechtig- 
feiten voll geworden. Allein mache alle deine Kinder mit 
diefen Worten befannt und auch deine Ehegattin, vie fünftig 
wie eine Schwefter mit dir leben wird;) — denn auch fie 
will nicht abftehen von ihrer Zunge, mit der fie fich verfehlt; 
doch auf diefe Worte hin wird fie abftehen und Gnade finden. 
— Wenn du ihnen diefe Worte, die mir der Herr dir zu 
offenbaren aufgetragen hat, vorträgft, werden ihnen all ihre 
frübern Sünden nachgelafien. Auch allen Heiligen, die bis 
auf dieſen Tag gefündigt haben, bringt es Vergebung, wenn 
fie fih von ganzer Seele befehren und von ihrem Herzen die 
Unentfchtevenheit und Halbheit verbannen. Denn bei feiner 
Majeftät hat der Herr Hinfichtlich feiner Auserwählten ges 
ſchworen,“ wenn von ihnen nach Feitfegung dieſes Tages 
noch eine Sünde geichieht, follen fie das Heil nicht befiten. 
Denn die Buße hat für die Gerechten ein Envde.?) Die Tage 
der Buße find abgelaufen für alle Heiligen.) Die Heiden 
dagegen haben Bußzeit his zum letzten Tage. 

Sage num diefes den Vorftehern der Kirche, damit fie 
ihre Wege in Gerechtigkeit wandeln, um in Fülle das Ver: 
heißene nebft vieler Ehre zu empfangen. Bleibet alſo feit, 
ihr, die ſich der Gerechtigkeit befleißen, und laßt euch nicht 
unentfchieden finden, damit euer Uebergang (in’8 Jenſeits) 
im Geleite der hl. Engel vor fich gehe.?) 

Selig ihr Alle, die ausdauern in der fommenden großen 
Drangfal‘) und ihr Xeben nicht verleugnen. Denn gefhworen 


1) Das war ein unter ältern Gatten, wie Hermas und jeine 
Frau waren, eim nicht eben feltenes Verhältniß. Val. noch die 
folgd. Kap. 

2) Bgl. Hebr. 4, 3 ff., welche Deduftion ganz ri unſerm 
Hermas vorgeſchwebt hat. ©. Zahn a. a. O. ©. 439 ff. 

3) Vgl. unten Gef. 3, 5. 

4) Heilige find natürlich wieder nach apoftoliichem Sprach— 
ebrauche die Gläubigen. Für fie befteht ftrengfte Verpflichtung, 
& jeder ſchweren Sinde bei Verluſt des Heiles zu enthalten. 

5) Bgl. Luc. 16, 22, 

6) Ueber diefe erbält Hermas ein eigenes Geficht, das vierte, 
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hat der Herr bei feinem Sohne,) die ihren Herrn verleug- 
neten, follten die Hoffnung auf ihr Peben verwirft haben. 
— Das gilt denen, die ihn won jeßt ab, in Zukunft ver- 
feugnen. Denen, die ihn früher verleugneten, bat er fich 
wegen feiner vielen Buarmherzigfeit noch gnädig erwiefen. 

3. Du aber, Hermas, trage deinen Kindern ihre ſchlimme 
Vergangenheit nicht nach, noch verlaffe deine Schwefter, 2) 
damit fie von ihren frühern Sünden gereiniget werden. Denn 
fie werden gerechte Zucht annehmen, wenn du dich ihnen nicht 
unverföhnlich zeigft. Unverfühnlichkeit bewirft ewigen Tod. 

Dich felbit, Hermas, ſuchten große häusliche Drangfale 
heim wegen ver Ausfchreitungen deines Haufes, weil dur dich 
nichts um diefelben befiimmerteft, vielmehr gleichgiltig warft 
und dic; nur mit deinen ſchlimmen Geſchäftsverhältniſſen 
befaßteft.?) Doc vein Glüd iſt, daß du nicht abgefallen bift 
vom lebendigen Gott; auch deiner Einfalt und vielfachen 
Selbſtbeherrſchung danfeft du deine Rettung, wenn tu an- 
ders hierin beharrft.?) Und alle find gerettet, die in ſolcher 
Weiſe thätig find und in Unſchuld und Einfalt wandeln. 
Sie werben jeder Srhlechtigfeit ftegreich entgegentreten und 
ausharren bi8 zum ewigen Leben. Selig Alle, die Die Ge— 
rechtigfeit üben! fie werden nicht vergehen in Emigfeit. 

Dem Marimus®) aber fage: „Sieh eine Drangfal fomnt. 
Wenn dir's jo beliebt, verleugne wieder. Nahe iſt der Herr 
denen, die fich bekehren,“) wie gefchrieben ſteht bet Eldad 


1) Hebr. 4, 3. — 2) Siche 0. S. 230 4.2. — 3) Vgl. 0. 
Sr 163: 

4) D. h. daß du vor den heidniſchen Gerichten Chriſtum nicht 
verleugnet haft. ) 

5) Wie man hier fieht, lobt fih Hermas hier nur, um bie 
Nothwendigfeit der fittlihen Ausdauer eindringlich zu Tehren. 

6) Iſt der Hirte nicht zu Klemens’ Zeit verfaßt, jo müſſen 
wir annehmen, der Abfall des Maximus jei in Nom ſprichwört— 
lich Be Bu! 

) Maximus ſcheint fih alſo mit einer Stelle aus dem apo— 
kryphen Buche „Eldad und Modat“ vertröftet zu haben. Vergl. 
übrigens auch Pſ. 33, 19. 
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und Modat, die in ver Wüfte vem Bolfe (Iſrael) geweis- 
Sagt haben.) _ 

4. Brüder! Mir wurde im Schlafe von einem fehr 
ſchönen Jünglinge folgende Offenbarung. Er ftellte die Frage 
an mih: „Für wen hältft du die Matrone, von der du das 
Büchlein empfangen haft?" — „Für die Sibylle,“ 2) war meine 
Antwort. — „Du täufcheit dich, das ift fienicht.” — „Neun, 
wer ift fie dann?” — „Die Kirche,” fagte er. — Sch fragte 
ihn nun weiter: „MWarım erfcheint fie denn als hochbe— 
jahrt?“ — „Weil fte vor Allem zuerſt gefchaffen wurde,” war 
eine Antwort, „Darum ift fie hochbetagt und ihretwegen wurde 
auch die Welt wieder mit Gott verjähnt.” 

Darauf hatte ich ein Geficht in meinem Haufe. Es 
kam die Matrone und fragte mi, ob ich den Prieitern®) 
ſchon das Büchlein eingehändigt hätte, Ich geftand, es noch 
nicht gethan zu haben. Ganz recht, ſprach fie; denn ich habe 
noc einige Worte beizufiigen. Wenn ich aber mit Allem 
zu Ende bin, haft du .alle Auserwählten damit befannt zu 
machen. Schreibe alfo zwei Eremplare von dieſem Büchlein 
ab und Tchide eines dem Klemens, das andere der Grapte. 
Klemens foll e8 in die auswärtigen Städte verfenden; denn 
ibm fommt es zu. Grapte fol daraus die Wittwen‘) umd 
Waiſen belehren. Du felbft aber wirft es im dieſer Start 
mit den Presbytern [efen,?) die der Kirche vorftehen. 


1) gl. Num. 11, 26 fi. 

2) Weil die Sibylle von Kumä ift, haben Lat. Ueberſetzer oben 
Geſ. 2, 1 aus dem Griechiſchen (zuues) „aufs Fand“ „nach Kumä? 
a Barum Hermas die Frau gerade fiir die Sibylle ge- 
alten, begreift jih, wenn man die Sage von den fibyllinifchen 
DBigern ſich vergegenwärtigt. 

3) Siehe o. c. 2 u. ngl. c. 1 gegen Ende, 

4) Wer hierumter zu verfteben jei, haben wir ſchon im den 
Ignatianiſchen Briefen gehört (Brief a. d. Smyr. o. &.190 X. 3)- 

5) Daraus folgt noch keineswegs, daß Hermas ſelbſt Pres⸗ 


byter ſei. 
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3 Geficht. 


Ueber den Bau der Kirche und die verſchiedenen 

Klaſſen ihrer Glieder, fowie der Berworfenen. 

Rede analle Glieder ver Kirche. Erflärung der 

verichiedenen Erfheinungsarten, unter denen 
die Kirhe dem Hermas erſchienen tft. 


— Brüder! ich ſchaute folgendes Geſicht. Nachdem ich 
——— gefaſtet und den Herrn gebeten hatte, er möge mir 
doch die Offenbarung zeigen, die er mir durch jene Matrone 
zu geben verſprochen, da erſchien mir in der darauffolgenden 
Nacht wieder die Matrone und ſprach: „Weil du fo anhal- 
tend bitteft, folhen Eifer zeigft, Alles kennen zu lernen, fo 
fomme auf das Feld, wo du gegenwärtig Graupen bereiteft 
und um die fünfte Stunde. werde ich dir erfcheinen und zeigen, 


was du noch ſchauen ſollſt.“ — „Bram, an welcher Stelle 
des Feldes foll ich mich einfinden?" — „Wo du mwillit,“ war 


ihre Antwort. — Ich wählte in Gedanken einen hübichen, 
abgelegenen Platz aus. Bevor ich mich aber ausſprach und 
ihr ven Ort bezeichnete, erflärte fie mir: „Sch werde mich 
einfinden, wo du eg münjcheft.” 

So, Brüder, begab ich mich denn auf das Feld, richtete 
mid genau nach der Zeit und traf zur verabrebeten Stunde 
auf dem von mir beftimmten Plate ein. Da fehe ich ein 
Sopha aus Elfenbein ftehen; auf vemfelben lag ein finnenes 
Kiffen und über das Sopha war no ein feines Pinnentuch 
gebreitet. Als ich dieſe Gegenftände fo vor mir liegen ſah 
und Niemand am Plate gewahrte, wurde ich ganz betäubt; 
Schreden überfam mich, meine Haare ftanden zu Berg. Wie 
Falter Schauer überfief mich's, da ich mich allein fab. Als 
ich meine Faffung wieder gewann, gedachte ich der gnaden— 
vollen Herrlichkeit Gottes, ſchöpfte Muth, Intete”) nieder und 


1) Kniend zu beten ift überhaupt ſchon das Zeichen eines 
niedergejchlagenen, eines Bußgebetes. 
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erweckte wie bei frühern ähnlichen Gelegenheiten Reue über 
meine Sünden. 

Da kam die Frau heran mit ſechs Jünglingen, wie id 
fie fchon früher gefehen hatte.) Sie ftellte ſich etwas hinter 
mich und hörte mir zu, wie ich betete und dem Herrn meine 
Sünden befannte. Dann ftieß fie mich an und ſprach: 
„Hermas, laß e8 gut fein, in einem fort um Vergebung deiner 
Sünden zu flehen; bitteenur auch um Gerechtigfeit, damit 
du für dich und dein Haus Antheil an ihr bekommeſt.“ 

Jetzt reichte fie mir die Hand zum Aufftehen, führte 
mich zu der Banf und heveutete den Jünglingen: „Gebet 
nun zum Bauen.” ?) 

Als ſich die Jünglinge entfernt hatten und wir allein 
waren, fprach fie zu mir: „Sete dich hieher.“ Ich entgeg» 
nete: „Thue mir den Gefallen, ehrwürdige Yrau, und fete 
dich zuerſt.““) — Sie aber erwiverte: „Wenn ich dir fage — 
fee dich!" — Als ich mich auf Die rechte Seite des Sopha 
fegen wollte, geftattete fie e8 nicht, fondern winfte mir mit 
der Hand, auf ver linken Bla zu nehmen. Als ich mich 
darüber aufhielt und betrübte, daß fie mic) nicht auf der 
rechten Seite Plat nehmen Tieß, ſprach fie: „Was fchmerzt 
dich, Hermas? Der Plat auf der rechten Seite gehört An- 
dern, die fich bei Gott ſchon wohl verdient gemacht und für 
feinen Namen gelitten haben.) Dir bleibt noch Vieles zu 
thun, bis du dich zu ihnen feten kannſt. Doch wie du jetzt 


1) gl. 1. Gef. c. 4. 

2) Die Erffärung dieſer Worte gibt das folgd. Kap. 

3) Wir folgen hier der nach einem lateiniſchen Ueberſetzer 
(cod. palat.) von Zahn (a. a. O. ©. 498 ff.) I alsgenen 
Eorreitur. Nach dem jetigen griechtiihen, Tert würde Hermas 
jagen: „Frau, laß zuerft die Presbyter fich ſetzen.“ Bedenkt mar, 
dag Niemand zugegen ift — und vor Allem feine Presbyter — 
als die Kirche, welche fih dem Hermas ſtets als mesoßung — 
alte Frau zeigt, jo kann man nicht am der Nichtigkeit der Zahn— 
ſchen Conjeftur zweifeln. 

4) Hl. Martyrern und vollfommenen Heiligen nämlich. 
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an ber Einfalt feft hältft, halte auch ferner feft und du wirft 
bei ihnen Platz finden, wie Alle, die ihre Werfe üben und 
geduldig tragen, was fie gelitten haben.” 

2. „Was haben fie venn, unterbrach ich, gelitten?” — „Höre, 
gab fie zur Antwort, um des Namens Gottes willen Geißel- 
ftreiche, Gefängniß, große Drangfale, das Kreuz, wilde 
Thiere.‘) Defhalb haben fie unter ven Heiligen?) ihren Blat 
zur Rechten; und eben fo jever andere, wenn er wegen bes 
Namens Gottes gelitten hat. Den Uebrigen aber gehört bie 
linfe Seite. Aber beide, die auf der Rechten wie die auf 
der Linken Sitenden, erfreuen ſich derfelben Gefchenfe und 
Berheißungen; nur genießen die rechts Placirten eine ge- 
wiſſe Auszeichnung. 

Du verlangft nun zwar fehr, zur Rechten zu ſitzen, allein 
dur Bift noch mit vielen Mängeln behaftet; doch du wirft da— 
von gereinigt werden. Und Alle, die nicht unfchlüffig hin 
und ber fchwanfen, werden von ihren Sünden, die fie bis 
auf diefen Tag begingen, gereinigt werben.“ 

Nach diefen Worten wollte fie ſich entfernen. Allein 
ich fiel ihr zu Füßen und bat fie bein Herrn, mir das ver⸗ 
ſprochene Geſicht zu zeigen. Sie faßte mich bei der Hand, 
hob mich vom Boden auf und fette mid) wieder zur Iinfen 
Seite auf das Sopha. Sie felbft aber nahm zur Kechten 
Platz. Dann zeigte fie mit einem prachtvollen Scepter und 
ſprach zu mir: „Siehft du nicht ein großartiges Wert?” — 
„Nein, Frau, ich bemerke nichts.“ — „Sieh einmal, wirſt du 
nicht dir gegenüber einen großen Thurm gewahr, der, über 
Waflern erbaut ift aus glänzenden Quadern?“ — Wirklich 


1) Man hat hieraus gejchloffen, daß Hermas erft nad) ber 
zen Berfolgung gejchrieben habe; allein auch Nero gab bie 
Ehriften den Thieren preis, und da hier von erlittenen Martern 
überhaupt, nicht von einer beftimmten Verfolgung die Rebe ift, fo 
ift dieſer Zug aus Nero’8 Zeit eutlehnt. 4 3 

2) Wir brauchen nicht aufmerffam zu machen, wie aus biejer 
Stelle der Glaube der apoftolifhen Zeit an „eine Gemeinſchaft 
ber Heiligen” ein unvergleichlidhes Zeugniß erhalte. 
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“wurde der Thurm im Viereck von den ſechs Jünglingen ge— 
baut, die mit ihr gefommen waren. Taufende und aber Tau- 
fende von Männern trugen Steine herbei, die einen aus der 
Tiefe, die andern von ver Erbe und händigten fie ven ſechs Jüng- 
lingen ein; jene nahmen fie in Empfang und bauten damit. 
Die Steine aus der Tiefe fügten fie alle fo in ven Bau, 
wie fie herbeigewälzt wurben; denn fie waren zugehauen und 
paßten mit ven andern Steinen in’8 Gefüge. Und fo ließen 
fie fih mit einander verbinden, daß ihre Fugen gar nicht 
fichtbar hervortraten und der Bau des Thurmes wie aus 
einem Steine aufgeführt fchien. Von den andern Steinen 
aber, die man vom feften Lande herbeifchaffte, legten fie einen 
Theil bei Seite, einen andern verwendeten fie in ven Bau, 
noch andere zerhieben fte und fchleuderten fie weit vom Thurme. 
Auch lagen noch viele andere Steine rings um den Thurm 
und man verwendete fie nicht zum Baue; denn die einen da— 
von waren vauh und uneben, andere hatten Riſſe, noch an- 
dere waren zerbrochen und wieder andere weiß und abgerundet 
und taugten fomit nicht in den Bau. Ferner fah ich an— 
dere Steine, die weit vom Thurme weggefchleudert waren 
und auf dem Wege fortrollten; fie blieben aber nit auf 
dent Wege, ſondern mälzten fih von demſelben ab in’s 
Ungangbare, Andere waren in's Feuer gefallen und ver- 
brannten; noch andere fielen nahe an's Waller bin, fonn- 
ten ſich aber nicht hineinmälzen, obwohl fie gerne noch weiter 
gerollt und in's Waſſer gekommen wären.) 
3. Wie ſie mir all diefes gezeigt hatte, wollte fie davon— 
eilen.. Ich beveutete ihr aber: „Frau, was nützt es mir, die— 
fes gejehen zu haben, wenn ich feine Bedeutung nicht ver- 


ftehe ?" — „Du bift vorwigig, Menfch, daß du über ven 
Thurm und was zu ihm in Beziehung ſteht, Aufſchluß ver— 
langſt.“ — „Mag ſein, Frau, aber ich habe nur die Abſicht, 


meinen Brüdern davon zu erzählen, damit auch ſie auf die 
Kunde hievon den Herrn in ſeiner vielgeſtaltigen Glorie er— 
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kennen.“ — „Hören werden dich Viele; aber einige werben 
ftch dabet freuen, andere weinen; doch, wenn diefe auf das 
Vernommene bin in fich gehen, werden auch fie fich freuen. 
Höre nun die Deutung der in viefem Thurm vorliegen- 
ven Gleichniffe. Ich werde dir nämlich Alles offenbaren. 
Aber Falle mir nicht ferner läſtig (mit deiner Bitte) um eine, 
Offenbarung; denn derartige Offenbarungen haben ihr Ende 
und find jet erfchöpft. Doch dur gibft nicht nach mit deinen 
Bitten und DOffenbarungen; denn du bift unverfchimt. 
Der Thurm alfo, ven du bauen ſiehſt, bin ich, die Kirche,) 
die Dir Sowohl jett als früher erjchienen ift. Frage nun in 
Betreff des Thurmes, was du willft, ich werde dir vffen- 
baren, damit du mit den Heiligen dich freuen könneſt.“ — 
„rau, entgegneteich, da du mich einmal für würdig erachtet 
haft, mir Alles zu offenbaren, fo thue es.“ — „Was zu offen- 
baren gerathen ift, verficherte fie, ſoll geoffenbart werben; 
nur ſei dein Herz bei Gott?) und bezweifle nicht, was du 
geichaut haft.” — Nun ftellte ich die Frage: „Frau, warum 
ift denn ver Thurm über Waffer gebaut?" — „Ich habe dir 
(bereit8) das Vorausgehende erflärt und doch erkundigt du 
dich fo forgfältig.?) Bei genauer Unterfuhung nun wirft 
du die Wahrheit finden.) (Du möchteft alſo wiſſen,) warımı 
der Thurm über Waflern gebaut fei; höre. — (Es bebeutet,) 


gr 


vaß euer Leben durch Waſſer gerettet wurde?) und gerettet 


1) Nämlich die irdiſche, ſichtbare; das ergeben klar die ver- 
ichiedenen Steine. Freilich ift dieſe (irdiſche Kirche vermöge Der 
Gemeinjchaft der Heiligen eins mit jener bimmliichen, Die dem 
Hermas erjcheint und ibm in den eben beregten Worten ihre Ein- 
beit much ausfpricht. * 

2) D. b. e8 glaube feſt und unerſchütterlich am die Verhei— 
Hungen Öottes. ER 

3) D. h. woreifig; du könnteſt wohl zumarten bis. ich ſelbſt 
zur Erklärung fomme; oder eigentlich könnteſt du bei richtiger Er- 
wägung 2. 3 
4) Bol. Matth. 7, 7. Luc. 11, 9. RE 
5) I Petr. 3, 20. Dur das . der Taufe natürlich. 
In den folgenden Worten wird wohl auf die Taufformel angeſpielt. 
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werben wird. Der Thurm aber gründet auf dem Worle des 
allmächtigen und bochberühnten Namens und er wird zu— 
fammengehalten von der unfichtbaren Macht des Herrn.” 

4. „Brau,” erklärte ich, „es iſt etwas Großartiges und 
Wunderbares um dieſes Werk. Wer find denn aber die 
ſechs Jünglinge, die bier bauen?" — „ES find die hl. Engel 
Gottes, die zuerft gefhaffen wurden und denen Gott feine 
ganze Schöpfung anvertraute, um fie weiter zu bilden, zu 
hauen und zu berrfchen‘) über die gefammte Kreatur; fie 
werden den Bau des Thurmes zu Ende führen.” ?) 

„Wer find ferner diejenigen, welche die Steine herbei= 
Schaffen?" — „Auch fie find heilige Engel Gottes; die vor— 
befprochenen Sechs aber find erhaben über diefe; doch auch letz⸗ 
tere heifen zum Ausbau des Thurmes mit. Dann werden 
fie Alle zufammen rings um den Thurm ein Freudenfeſt 
feiern und den Herrn preifen, daß nun der Thurmbau zu 
Ende geviehen iſt.“ 

Ich ftellte noch Die weitere Frage: „rau, ich möchte auch 
gerne willen, welche Bewandtniß e8 mit dem Urfprung und 
der Bedeutung der Steine da habe.” — Sie gab mir zur 
Antwort: „Nicht als wäreſt du wirdiger als alle Andern, 
daß Diefes bir geoffenbart werde, — denn andere find weiter 
° voran?) und ſittlich vollfommener als dur, fo daß ihnen eigent- 
lich diefe Gefichte hätten geoffenbart werden follen, — fondern 
damit der Name Gottes verherrlicht werde, haft du Offen— 
barungen empfangen und wirft fie auch ferner erhalten wegen 
der Halbherzigen Mißtrauifchen), die immer bet fich erwägen, 
ob dieſes wirklich fo fein werde oder nicht. Sage ihnen, daß 
all diefes wahr fei und nichts davon außer dem Bereiche 
ber ee liege, ſondern Alles feft, ficher umd gegrün— 
det Sei.” 


1) gl. Gen. 2, 15; 1, 28. 
2)Welch ſchöner Gedanke von ber Beftimmung und dem 
Wirken der hl. Engel fir die 
3) An Alter etwa, oder an Würde und Anfehen, was ben: 
Vorzug verdienen diirfte. 
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5. „Empfange jett Auffchluß über die zum Bau verwen- 
deten Steine. Die Duadern, die weißen und die mit ihren 
Fugen zuſammenpaſſenden Steine, das find die Apoftel, die 
Bifchöfe, Lehrer und Diafonen, die nach der Zucht!) des 
Herin gewandelt find und ihr Amt als Biſchöfe, Lehrer und 
Diakonen zum Beſten ver Auserwählten Gottes rein und 
würdig verwaltet haben. Ein Theil von ihnen ift bereits 
entichlafen, andere leben nodh.?) Ste haben aller Orten ein— 
trächtig zufanımen gewirft, unter fich den Frieden bewahrt 
und auf einander gehört. Daher geben im Thurmbaue ihre 
Fugen fo gut zufammen.“ 

„Was beveuten denn aber die Steine, die aus der Tiefe 
geholt und in den Bau verwendet werben und die mit ihren. 
Fugen fo gut auf die andern bereits vwerbauten Steine paf= 
fen?" — „Das find Diejenigen, die um des Herrn Namen 
millen gelitten haben.“ 3) 

„Berner möchte ich die Steine fennen, die vom feften 
Lande herbeigefchafft werden; was bedeuten fie denn, Frau?“ 
— „Die fih unbehauen*‘ in den untern Theil des Baues 
verwenden laſſen, fie hat der Herr verherrlicht, weil fie auf 
dem aeraden Weg des Herrn gewandelt find und feine Ge— 
bote befolgt haben.” — „Die dann hergetragen und oben im 
Baue eingelegt werden, mer find fie?” — „Es find Neulinge 


— 1) Ein griechiſcher cod. hat die Lesart „Nach der erhabenen 
ehre” ac. 

2) Damit ift gewiß fo jchlagend als es en fann auf 
Succeffton der firchlicden Hierarchie in die Bollgewalt der Apoftek 
hingewieſen. 

3) Die Martyrer ruhen ſchon in der Tiefe der Katakomben, 
daher hier das Bild für jie. 

4) Die bisherigen Steine, unter welchen die Apoftel, Priefter: 
und Lehrer und die Marty. vw zu werftehen find, waren behauen. 
Die Chriften, die auf dem gewöhnlichen Wege zum Himmel ge- 
fangen, find dieß nicht mehr; damit will gejagt jein, daß fie nicht 
” —— weder in der ſtreitenden noch in der triumphiren⸗ 

en Kirche wie jene; denn das Behauen verleiht Glanz, Politur, 
Auszeichnung. 
Schrifier d. apoſt. Väter. 19 


En vi 


im Glauben und gewöhnliche Gläubige. Sie werben von 
den Engeln zum Outesthun ermahnt, weil man an ihnen 
nichts Böfes mehr fand." — „Auf wen weifen denn die bin, 
welche die bauenden Engel bei Seite legten und wegwarfen?“ 
— ,&8 find die, melde gefünvigt haben, aber Buße thun 
wollen; deßhalb wurden fie nicht weit vom Thurme meg- 
gefchleuvert, weil fie im Falle der Befehrung in ven Bau 
fih gut verwenden laſſen. Die fi alfo der Befehrung uns 
terziehen wollen, werden im Falle wirklicher Sinnesänderung 
Start im Glauben fein, wenn fie anders jet fich befehren, 
fo lange am Thurme gebaut wird. Wenn aber der Bau zu 
Ende geführt ift, werben fie feinen Plag mehr finden,*) fon- 
dern verworfen fein.) Nur das Eine werden fie haben, daß 
fie beim Thurme liegen.” 

6. „Willſt dur auch die kennen, welche zerfchlagen und 
weit vom Thurme weggeworfen wurden?" — „Es find die 
Söhne der Ungerechtigkeit. Ste haben nur feheinbar ge— 
glaubt, find aber dabei feiner Sünde fremd geblieben. Deß— 
halb erlangen: fie auch das Heil nicht, weil fie ihrer Sünden 
wegen zum Baue nicht verwendbar find. Darum wurden 
fie zerbrochen und fortgefchleuvert in Folge des Zornes 
Gottes, weil fie ihn herausgeforvert hatten.“ 

„Was die übrigen anlangt, die du jo zahlreich Tiegen 
Tahft, ohne daß fie in ven Bau aufgenommen wurden, fo be- 
venten die unebenen rauhen jene, die zwar die Wahrheit er- 
Tannten,?) aber nicht bei ihr beharrten und ſich nicht an Die 
Heiligen anfchloßen. Deßhalb find fie unbrauchbar.“ 

„Wer find aber die, welche Riſſe haben?" — „Ste haben 
gegenfeitig Feindſchaft im Herzen und vertragen fih nicht 
friedlich miteinander; unter's Geficht beobachten fie Frieden; 
wenn fie aber einander aus dem Auge haben, unterhalten fie 
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1) Hebr. 12, 17, 

2) Hermas lehrt aljo mit aller Entfchiebenheit, es gebe außer 
ber Ren fein Heil. 1“ : i i 

3) Bal. Hebr. 10, 26. 
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‚beharrlich die alten Sünden im Herzen. Das find alfo vie 
Riſſe, welche die Steine haben. Die verftümmelten Steine 
aber, das find die, welche zwar ven Glauben angenommen 
und es größtentheils mit der Gerechtigfeit halten, aber noch 
einige Stüde von der Sünde an fich haben. Deßhalb find 
fie nicht ganz, ſondern verſtümmelt.“ 

„Wer find denn aber, Frau, die weißen und runden 
‚Steine, die nicht in ven Bau paſſen?“ — „Wie lange,“ Tate 
tete ihre Antwort, „biſt dir noch thöricht und unverftändig, 
fragft nach Allem und haft für Nichts einen Sinn? — Dies 
find folche, die zwar glauben, aber auch Schäte diefer Welt 
befiten. Kommt nun eine Drangfal, fo verleugnen fie um 
ihres Reichthums und ihrer Gefchäfte willen ihren Herrn.” 
— Auf diefe Antwort ftellte ich Die weitere Frage: „Wann 
werden fie wohl zum Baue verwendbar fein?” 

„Site werben für Gott taugen, wenn ihr Reichthum, deſſen 
Einfluß fie beherrſcht, gefchmälert wird. Denn wie der runde 
Stein, fall er nicht behauen wird und etwas von ihm meg- 
fällt, nicht vieredig werden kann, fo können auch die Reichen 
diefer Welt,) wenn ihr Reichthum nicht befchnitten wird, 
für den Herrn nicht tauglich werden. Nimmt dies vor Allem 
an dir felbft ab; fo lange du reich warft, taugteft du nichts; 
jetzt hingegen bift dur brauchbar und nüßlich für's Leben. — 

Werdet brauchbar für Gott. Denn auch du felbit follit 
aus denfelben Steinen genommen werben." ?) 

7. „Die Steine fodann, die du weit vom Thurme fort- 
gejchleudert auf ven Weg fallen und von Wege auf unzu— 
gängliches Gebiet rollen fahft, das find jene, Die Zwar ven 


1) Bgl. Mattb. 19, 21—24. VER 

2) So überſetze ih nad dem Terte Hilgenfeld’8 (a. a. O. 
©. 21); dann muß man aber annehmen, die Rede gehe auf ein- 
mal aus dem Plural in den Singl. über. Beſſer ift e& vielleicht 
den Xorift zu Iefen: „Denn auch du haft deine Brauchbarfeit von 
denfelben Steinen her empfangen,“ d. b. mußteſt zuerft tüchtig be— 
hauen werben, um bie nothwendige Form zu befommen. 

19* 
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Glauben angenommen haben, aber in Folge ihrer Zmeifel- 
ſucht ihren wahren Weg verließen;') in ver Meinung, fie 
würden einen beffern Weg finden, irren fie nun umher und 
quälen fich ab auf ungangbaren Wegen.“ 

„Die Steine aber, die in's Feuer fielen und dort glühen, 
beveuten die, welche endgiltig vom lebendigen Gotte abgefallen 
find?) und denen es wegen ihrer Begierde nad Ausichwei- 
fung und megen ver Schlechtigfeiten, die fie verübt, nicht 
mehr einfällt, ſich zu befehren.” | 

„Möchteſt vu etwa noch willen, wer die Steine feien, 
die nahe an’8 Waſſer hinfielen, aber doch nicht hineingerollt 
werden fünnen?" — „Es find jene, die das Wort (Gottes) 
gehört haben und getauft zu werden wünſchten.“) Wenn fie 
fich aber die hohen fittlichen Anforderungen der Wahrheit 
vergegenwärtigen, treten fie zurüd und gehen wieder ihren 
böſen Gelüften nach.” 

Damit hatte fie die Erklärung des Thurmes zu Ende 
gebracht. In meiner Dreiftigfeit ftellte ich aber noch 
die Frage an ſie: „Werden alle die Steine, die verworfen 
ſind und nicht zum Baue des Thurmes paſſen, auch noch 
einen Platz an dieſem Thurme finden, falls ihnen Buße mög— 
lich iſt?“ — „Buße,“ erwiderte ſie, „iſt ihnen ſchon verftattet, 
allein zu dieſem Thurme können ſie nicht (mehr) paſſen. Für 
einen andern viel geringern Platz werden ſie taugen, aber 
auch dies nur, wenn ſie die härteſte Buße durchgemacht und 
die Tage ihrer Sünden ein für allemal abgeſchloſſen haben.) 
Und deßhalb werben fie von dieſen erlöft werden, weil fie 
fi) das gerechte Wort zu Herzen nehmen.?) Und es wird 





I) Bergl. II. Petr. 2, 2. 15. — 2) Bergl. Hebr. 3, 12. — 
3) Alſo ſog. Katechumenen. 
4) Man hat bier die Lehre vom Fegfeuer finden wollen, 
ewiß mit Unrecht. Es ift ja durchwegs vom Verdienen die Rede. 
iv haben hier vielmehr die Lehre vor uns, man könne nach der 
Zaufe nur einmal noch volftändig duch das Sakrament der 
Buße in die Kirche aufgenommen werden. 
I Bol. Hebr. 6, 6 ff. und überhaupt die dort behandelte 
Lehre mit ber von Hermas vorgetragenen. 
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ihnen gelingen, aus ihren Beinen exlöft zu werben, wenn fie 
fich. die böfen Thaten, die fie veriibt, zu Gemüthe führen. 
Wenn fie fih aber die Buße nicht zu Herzen nehmen, wer- 
den fie wegen ihrer Herzensverhärtung auch das Heil nicht 
erlangen.“ 

8 Als ich num über Alles viefes zu fragen aufgehört 
hatte, fprach die Frau zu mir: „Willſt du noch etwas an— 
deres ſehen?“ — Bei meiner glühenden Begierde nad) Ge- 
fihten war ich ganz entzückt, wieder etwas fehen zu follen. 
Die Frau mußte lächeln, als fte diefes bemerkte, und ſprach num 
zu mir: „Siehft dur fieben Frauen rings um den Thurm?“ 
Ich bejahte die Frage, und fie fuhr fort: „Diefer Thurm 
wird im Auftrage des Herrn von ihnen getragen. Höre allo 
ihre Bedeutung erflären! Die erfte von ihnen mit den ftar- 
fen Hänten‘) wird Glaube genannt; durch fie werben die 
Auserwählten Gottes gerettet. Die andere, die hochgeſchürzte 
mit ihrer männlichen Haltung, heißt Enthaltfamfeit; fie 
it eine Tochter des Glaubens. Wer ihr folgt, wird felig 
in feinem eben; denn er wird fich aller böfen Thaten ent- 
halten im Glauben, er werde ewiges Leben erben, wenn er 
fich jeder böfen Begierde enthalte.” 

„Frau, wer find aber die andern fünf?" „Es find Töchter 
von einander. Die eine heißt Einfalt, die andere Un— 
ſchuld, die dritte Heiligkeit, die vierte Wifthenihaft 
und die fünfte Liebe. Wenn du nun alle Werfe ihrer 
Mutter?) verrichteft, fannft du leben.“ 

‚Sch möchte gerne willen, Frau, welche Bedeutung jeder 
von ihnen zufomme.” — „Bernimm, was fie für Bedeutungen 
haben. Dieſe ihre Bedeutungen bedingen ſich gegenſeitig und 
ſchließen ſich an einander nach der Reihenfolge ihrer Geburt. 


1) Daß dieſes die richtige Bedeutung von xgareiv und bie 
— Ueberſetzungen verfehlt ſeien, zeigt Zahn a. a. O. 

2) Des Glaubens, der eben im Griechiſchen, wie die Namen 
all der angeführten Tugenden, —2 Geſchlechtes iſt. 


Ba a ©, 
294 N Der Hirte des Nermas 


Vom Glauben ſtammt ab Enthaltfamkeit, von der Enthalt- 
famfeit Einfalt, von der Einfalt Unfhuld, von der Unſchuld 
Heiligkeit, von der Heiligkeit Exrfenntniß, von der Erfenntniß 
Liebe. Ihre Werke aber find rein, heilig und göttlich. Wer 
ihnen feine Dienfte meiht und fih an ihren Werfen zu bes 
theiligen im Stande tft, der wird im Thurme mit den Hei- 
ligen Gottes Wohnung haben.“ 

Ber diefer Gelegenheit ftellte ich eine Frage bezüglich 
der Beitlage, ob bereits das Weltente da fe. Da Schalt 
fie mit gewaltiger Stimme: „Thörichter Menſch! fiehft du 
nicht, wie fortwährend am Therme gebaut wird? Sowie 
der Thurn, an dem man fo baut, vollentet ift, hat er das 
Ende (zur Folge).‘) Aber der Bau wird rafch von Statten 
gehen. Stelle nun feine weitere Frage mehr an mid. E8 
genügt Dir und den Heiligen die ftete Erinnerung an das 
bereits PBorgetragene und die Erneuerung eueres Geiftes. 
Doch galten diefe Dffenbarungen nicht dir allein, Sondern 
du ſollſt fie Allen mittheilen.” 

„Nach drei Tagen — du mußt nämlich zuerſt darüber 
nachventen — haft du, Hermas, das ift meine Hauptanfor= 
derung an dich, die Worte, die ich dir nun fagen will, alle 
genau zu den Ohren der Heiligen zu bringen, damit fie Dies 
felGen vernehmen, befolgen und dadurch von ihren Sünden 
gereinigt werden und du mit ihnen.“ 

9. „Höret mich, Kinder! Sch habe euch in großer Ein— 
falt, Unſchuld und Heiligkeit erzogen in Folge der Barm— 
berzigfeit de8 Herrn, der Gerechtigkeit auf euch herabträufeln 
ließ, damit ihr von jeder Bosheit und PVerfehrtheit gerecht: 
fertigt und geheiligt würvet. Ihr wollt aber von euerer 
Schlechtigkeit nicht abftehen. Nun aber böret auf mich, haltet 
Frieden unter einander, *) befuchet, beherberat euch gegenfeitig; 


1) Dies ift nur im weitern Sinne zu verftehen; der aller- 
letzte Tag der Weltgefchichte ift Damit Teinesmwegs ſchon angebrochen- - 
Bgl. mir cap. 7. 

2) Marc. 9, 50. I. Theſſ. 5, 13 
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genießet nicht im Unverftanve Gottes Gaben allein, fonvern 
theilet auch ven Bebürftigen davon mit. E8 ziehen nämlich 
die einen in Folge ter Fülle von Lebensmitteln ihrem Fleifche 
Unmohlfein zu und fehädigen fo dasfelbe. Bei denen das 
gegen, die feine Lebensmittel haben, leidet das Fleiſch unter 
dem Mangel binveichenver Nahrung und ihr Leib nimmt 
Schaden. Diefer Mißftand nun ift euch PVermöglichen, die 
den Bebürftigen nicht mittheilen, nur nachtheilig. Sehet doch 
auf das kommende Gericht! Suchet, ihr Schmelger, die Hung— 
tigen auf, fo lange der Thurm noch nicht aufgebaut ift. Denn 
nad) Vollendung des Thurmbaues werdet ihr Gutes thun 
wollen, wervet aber feine Gelegenheit mehr haben. Sehet 
euch alfo vor, die ihr auf euern Neichthum pochet, Daß die 
Armen nicht feufzen?) und ihr Alageruf zum Herrn ſchreie 
und ihr zufanımt euern Öütern vom Thurme ausgefchloffen 
werdet. 

Und jet wente ich mich an euch, die Vorfteher ver Kirche, 
an euch, die nad) dem erften Stuhle?) tradhten. Werdet nicht 
Bauberern ähnlich. Diefe tragen ihre Mittel in Büchſen 
unıber, ihr aber traget euer Mittel und euer Gift im Herzen. 
Ihr feid verknöchert und wollt euere Herzen nicht reinigen 
und euer Streben nicht in reinem Herzen auf eines vereinigen, 
damit ihr Gnade vom großen Könige erlangt.) Sehet euch 
vor, Kinter,*) damit euch diefe Zwiltigfeiten nicht um euer 
Leben bringen. Wie wollt ihr die Auserwählten des Herrn 
erziehen, wenn ihr felbft feine Zucht habt? Laßt euch alfo , 
gegenfeitig in Zucht nehmen und bewahret Frieden unter 
einander, damit ich freudigen Herzens vor den Vater?) treten 
und für euch alle euerm Herrn Rede stehen fünne. 


1) Bgl. Zac. 5, 4. — 2) Nach dem bifchöflichen nämlich. — 
2 Yan Mattb. 5, 33. — 4) So nennt die Kirche alle, auch 
ie Prieſter. * 

5) Hier ſcheint ſich die Kirche mit Chriſtus zu identifieiven, 
wohl die Keffinnigfie kuffaffung, die überhaupt über das Verhält- 
niß Ehrifti zu feiner Kirche gedacht werben kann. 
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10. Als fie nun zu reden aufgehört hatte, kamen die ſechs 
‚Sünglinge, welche ven Bau aufführten, und trugen die Yrau 
zum Thurme,’) und andere vier nahmen das Sopha und 
brachten es ebenfalld nach vem Thurme. Im's Geficht fah 
ich diefen nicht, da fie mir den Rüden kehrten. 

Zum Abſchiede bat ich die Frau noch, mir offenba- 
rungsmäßigen Auffchluß über die drei Geftalten zu geben, 
in denen fie mir erfchtenen war. Sie gab mir darauf zur 
Antwort: „Bezüglich ihrer mußt du fchon ein andermal das 
Anſuchen ftellen, damit fie dir erflärt werden.” 

Sie erfchten mir aber, Brüder, im erften Gefichte, vor 
einem Jahre, al8 eine fehr betagte Frau in einem Lehnftirhle 
ſitzend. Bet der zweiten Erfcheinung hatte fie ziemlich jugend- 
liche Geſichtszüge; Fleifh und Haare aber waren wie bei 
einer Greiſin und fie ſprach ſtehend mit mir. Auch war fie 
bedeutend heiterer al8 das erite Mal. — Im dritten Gefichte 
‘war fie ganz jugendlich und von überaus feflelnder Schön— 
beit, nur hatte fie wieder Haare wie eine Greifin. Sie war 
durchgehends heiter und faß auf einem Sopha. 

Ich war ganz traurig (vor Begierde), den Sinn diefer 
Offenbarungsweiſe zu erfahren. Da fah ih die Matrone 
mir in einem nächtlichen Gefichte jagen: „Jede Bitte wer- 
langt einen demüthigen Sinn; fafte darum und du ſollſt 
empfangen, um was du den Herrn bitteft.” 

So faftete ich num einen Tag, und in der folgenden Nacht 
erfchien mir ein Jüngling und ſprach: „Was bitteft du im 
Gebete fo ohne Weiteres um Dffenbarungen? Sieh zu, daß 
du nicht durch fo vieles Bitten deinen Leib ſchädigeſt. Es 
genügen dir die bereit8 empfangenen Dffenbarumgen. Oper 
kannſt dur etwa noch inhaltsſchwerere Offenbarungen Tchauen, 2) 
als du fte fchon gefchaut Haft?“ — „Herr,“ gab ich zur Ant- 





1) Man vergleiche diefe Angabe mit jener obigen Geſ. 1 c. 4. 
2) Damit ift vielleicht die ſchauerliche Offenbarung im nächften 
Geſichte angedeutet. 


t 


3.6 u. 18b.. 297 





wort, „ich bitte nur um Aufſchluß über die drei Erſcheinungs⸗ 
weiſen der Matrone, damit die eine Offenbarung ein voll⸗ 
ſtändiges Ganze bilde.” — „Wie lange,“ fiel er ein, „ſeid ihr 
noch unverſtändig? Ja, euere Zweifel bringen euch um den 
Verſtand und laſſen euch das Herz nicht beim Herrn haben.“ 
— Ich gab ihm abermals zur Antwort: „Allerdings, Herr; 
aber durch dich werden wir genaueres Verſtändniß von jenen 
Erſcheinungsweiſen erlangen.“ 

11. „Sp vernimm denn über die drei Erſcheinungsweiſen, 
um die du dich ſo angelegentlich kümmerſt. Warum erſchien dir 
im erſten Geſichte eine Matrone und zwar in einem Lehn— 
ſtuhle figend ? Weil euer Geiſt gealtert und bereit8 erftor- 
ben ift!) und in Folge euerer Verweichlichung und euerer 
Zweifel feine Kraft mehr hat. Denn wie Greife ohne fer- 
nere Hoffnung auf Wiederverjüngung nichts anderes mehr 
erwarten al8 den Todesſchlaf, fo Habt auch ihr euch, ver- 
weichlicht durch die weltlichen Berufsgefchäfte, dem Leichtiinn 
und ver Aursgelaffenheit ergeben und euere Sorgen nicht auf 
den Herrn geworfen;?) vielmehr hat euer Verſtand gelitten 
und ihr habt unter der Laft eueres Kummers gealtert.” 

„och möchte ich willen, Herr, warum fie fich auf einen 
Lehnſtuhl niederließ.“ — „Jeder Kranke ſetzt ſich in Folge feiner 
Schwäche in einen Stuhl, um der Gebrechlichkeit ſeines Kör— 
pers einen Halt zu geben. — Somit kennſt du die Bedeu⸗ 
tung des erſten Geſichtes.“ 

12. „Im zweiten Geſichte ſahſt dur fie ſtehen; ihre Züge 
waren jugendlicher und heiterer als früher, das Fleiſch (ver 
Leib) aber und die Haare waren alt. Vernimm den Sinn 
auch dieſes Bildes.“ 

„Wenn ſich ein Greis wegen ſeiner Gebrechlichkeit und 
Armuth bereits ſelbſt aufgegeben hat, ſo wünſcht er nur 
mehr den letzten Tag ſeines Lebens herbei. Da macht er 


1) Ein — PER des Alters der Kirche war. oben an— 
07 ©. — 
I. Betr. 5 
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plötlich eine Erbfchaft. [Bei ver Kunde hievonfrichtet er ſich 
auf und rafft in der Freude feine Kraft zufammen., Er liegt - 
nicht länger, ſondern fteht auf; fein von den frühern: Anz= 
ftrengungen bereit8 verzehrter Geiſt verjüngtäifich wieder; er. 
ſitzt auch nicht mehr, ſondern zeigt fich als kräftiger Mann. 
So auch ihr, als ihr die Offenbarung vernommen, die ter 
Herr euch, gegeben, daß er fich euer erbarmt habe. Dadurch 
bat er euern Geift verjüngt, ihr legtet euere Weichlichkeit ab, 
verfpürtet wieder Kraft in euch und erftarktet im Glauben. 
Und da der Herr euere Erftarfung wahrnahm, freute er fich. 
Aus diefem Grunde offenbarte er euch den Thurmbau und 
wird euch noch anderes offenbaren, wenn ihr von ganzem 
Herzen den Frieden unter einander pflegt.” 

13. „Surdritten Gefichte ſchauteſt du die Frau noch jugend 
licher, Schön und heiter; ihre ganze Geftalt war ſchön. Wenn 
nämlich einem Traurigen eine gute Nachricht zufommt, ver— 
gißt er fogleidy die frühern Schmerzen und erwartet aus= 
Tchließlich nur mehr die Erfüllung ver vernommenen Botſchaft; 
er wird für die Zukunft befeftigt für den Glauben an das 
Gute, ) und fein Geift verjüngt fi} an der Freude, die ihn 
zu Theil geworden. Gerade fo habt auch ihr Geifteserneue- 
BR erfahren, al8 ihr die euch befchiedenen Güter wahr- 
nahmt.“ 

„Als du die Frau auf dem Sopha ſitzen ſahſt, war ihre 
Stellung ſicher; denn das Sopha hat vier Füße und ſteht 
feſt. Auch die Welt nämlich beſteht aus vier Elementen.” 2) 

„Die fich befehren, werden vollftändig neue Menfchen wer- 
den und feit gegründet vaftehen, d. b. wenn fie fich von gans 
zem Herzen befehren. Damit wäre dir die Offenbarung voll 


1) D. h. an das Glück, am beffere Tage als die gegenmwär- 
tigen find. 
2) Was diefe Worte hier wollen, ift nicht recht deutlich. Sollen 
e barauf hinweiſen def, die Kirche der ganzen Welt, nicht bloß 
ie römiſche, eine Toll e Berjüngung erfahren habe ? 


= 


J 
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fändig erffärt. Stelle durchaus Feine weitere Forderung um 
eine Offenbarung. Wenn da wirklich noch etwas nöthig 
haben follteft, wird e8 dir ſchon geoffenbart werben.” 


4. Geſicht. 


Uebereinefhwerefünftige Drangſal.) 


1. Folgendes Geficht, Brüder, ſchaute ich zwanzig Tage 
fpäter al8 das vorausgebende zum Vorbild und Anzeichen 
der fünftigen Drangſal. 

Ich fpazierte auf dem Feldiwege?) hinaus nad) meinem 
Acker. — Bon der Landftraße weg find e8 nach dem Ader 
10 Stadien. — Der Weg (ven ic) .einfchlug) wird ſpärlich 
begangen. Wie ich nun fo allein dahin wandle, bitte ich ven 
Heren, die Dffenbarungen zu vervollſtändigen, die er mir durch 
feine heilige Kirche gezeigt hatte, um mich zu beftärfen und allen 
feinen Dienern, die Aergerniß gegeben,?) die Gnade ver Bes 
fehrung zu verleihen, damit fein großer und erhabener Name 
dafür verherrlicht würte, daß er mich gewürdigt hatte, mir 
feine Wunder zu weifen. Während idy den Herrn in folcher 
Weiſe pries und ihm dankte, vernahm ich wie den Wieder: 
ball einer Stimme: „Zweifle nicht, Hermas!" Da begann 
ih bei mir felbit zu denfen und zu fprechen: „Was habe: 


1) Manche verftehen darunter den Tetsten großen Kampf der 
Kirche vor der Wiederfunft Chrifti, die allerdings Hermas in nicht 
gar ferner Zufunft wähnte. 

2) Via Campana. Sefele (l. c. pag. 342) verfteht darunter 
die Appifche Straße, weil diefe nad Campanien führe. Allein 
Denn (a. a. D. ©. 85) bemweift auf Grund verläffiger Quellen 

ap bamit Die Feldftraße gemeint fei, Die, parallel der Straße na 
Dftia, auf dem rechten Tiberufer hinlief. 

3) Durch PVerläugnung bes Glaubens in der Verfolgung 

namentlich. 
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- denn ich zur zweifeln? hat mich doch der Herr fo gründlich 
gefeftigt und mir Wundervolles gezeigt.“ 

Und ich ging eine furze Strede weiter. Da, Brüder, 
Sehe ich eine zum Simmel fteigende Staubwolfe und begann 
zu mir felbft zu fprechen: „Kommt etwa eine VBiehheerde und 
erregt folchen Staub?” Ich war etwa ein Stadium‘) vom 
Drte ver Erfcheinung entfernt. Als aber die Staubwolfe 
immer. größer wurde, ahnte ich etwas Höheres dahinter. Die 
‚Sonne leuchtete nur ſchwach; fieh, da werde ich ein gewaltig 
‚großes Thier gewahr, wie einen Drachen; ?) aus feinem Rachen 
hüpften feurige Heufchreden. Das Thier hatte eine Länge 
‘von heiläufig 100 Fuß, einen Kopf hatte es wie von Thon. 

Ich fing an zu weinen und den Herrn zu bitten, er möge 
mich doch vor dem Thiere bewahren; auch erinnerte ich mich 
an die Stimme, die ich wahrgenommen hatte: „Zweifle nicht, 
Hermas!“ 

Gerüſtet, Brüder, mit dem Glauben an Gott und ein— 
gedenk der Wunderthaten, die er mir gezeigt hatte, überlieferte 
ich mich feſten Muthes dem Ungethüm. Dieſes rauſchte mit 
einer ſolchen Heftigkeit daher, daß es eine Stadt hätte nie— 
derwerfen können. Ich komme ihm nahe, da ſtreckt ſich das 
gewaltige Reptil der Länge nach auf der Erde aus und rührt 
weiter nichts als die Zunge. Ganz unbeweglich blieb es 
liegen, bis ich daran vorüber war. Am Haupte aber hatte 
das Thier vier Farben: Schwarz, Feuerroth und Blutroth, 
Gold und Weiß. 

2. Als ich aber das Thier paſſirt hatte — ungefähr 
30 Schritte weiter gegangen war, ſieh' da kommt mir eine 
Jungfrau entgegen, geſchmückt, als verlaſſe ſie eben das Braut— 
gemach, ganz in Weiß gekleidet; auch weiße Schuhe trug ſie 
und bis zur Stirne war ſie durch eine Mitra verſchleiert; 
ihre Haare waren gleichfalls glänzend weiß. Aus den frühern 
Geſichten ſchloß ich, es werde dies die Kirche ſein und wurde 
wieder frohern Muthes. Sie grüßte mit den Worten: „Freude 


1) Ungefähr 600 Fuß. — 2) Vgl. Ape. 7, 12, 
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dir, Mann!“ Ich erwiderte den Gruß in der gleichen Weiſe. 
Sie aber fuhr fort: „Iſt dir Niemand begegnet?“ „Sa, 
Frau,“ war meine Antwort, „ein Thier fo gewaltig, daß es 
Völker vernichten fönnte: doch mit-Gottes Kraft umd feiner 
großen Barmherzigkeit bin ich ihm entronnen.” — „Du bift 
gut weggekommen,“ erklärte fie, „weil dur deine Sorge auf Gott 
geworfen!) und dem Herrn dein Herz gedffnet haft, im Glau— 
ben, du fönneft einzig durch feinen großen und majeftätifchen 
Namen errettet werden. Deßhalb hat ver Herr feinen Engel 
gefendet, den er ımter dem Namen Tegri über die Thiere 
gefetst hat, und den Ungeheuer ven Rachen fchließen laſſen, 
daß es dich nicht zermalmte. Einer großen Drangjal bift 
du fo um deines Glaubens willen entronnen und weil du 
beim Anbli eines fo fürdhterlichen Thieres dich nicht dem 
Zweifel überantwortet haft.” 

„Sehe nun hin und fchildere ven Auserwählten des Herrn 
jeine Großthaten und fage ihnen, diefes Thier fer ein Vor— 
bild der kommenden großen Drangfal. Wenn ihr euch num 
vorbereitet und von ganzem Herzen zum Herrn befehrt, könnt 
ihr euch aus verjelben retten, d. b. wenn euer Herz rein und 
tadellos wird und ihr dem Herrn die noch übrigen Tage 
eueres Lebens zur vollften Zufriedenheit dient; werfet euere 
Sorgen auf den Herrn, er wird fie glüdlich erledigen. Glaubet 
dem Herrn, ihr Zmeifler, daß er Alles vermag, ſowohl feinen. 
Zorn von euch abwenden als auch Geißeln über euch fchiden 
kann. Wehe denen, die diefe Worte hören, aber ihnen nicht 
gehorhen! Es wäre wünfchenswerther für fie, fie wären 
nicht geboren.” ?) 

3. Ich fragte fie auch nach den vier Farben, welche das 
Thier an feinem Haupte hatte. Ste erklärte mir: „Schon 
wieder bift du fo neugierig in derlei Dingen.” — „Aller 
dings, Frau; aber erfläre mir, mas fte bedeuten.“ 

„Verninm Das Schwarz beveutet die Welt, in ver 


1) Bi. 54, 23. Matth. 6, 25. Luc. 12, 22, 
2) Matth. 26, 24, Marc, 14, 21. 
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ihr wohnet. Das Feuer- und Blutroth, daß die gegen- 
wärtige Welt durch Blut und Feuer zu Grunde gehen müfje.”) 
Der goldene Theil feid ihr, die dieſer Welt entflohen find. 
Denn wie das Gold im-Feuer geprüft?) und brauchbar wird, 
fo werdet auch ihr geprüft, während ihr in der Welt Iebet. 
Die hiebei ausdauerten und die Feuerprobe beſtanden, wur— 
den rein von der Welt. Wie das Golo feine Schladen ab— 
wirft, fo werdet auch ihr allen Schmerz und alle lage ab- 
legen und dadurch gereinigt und zum Thurmbau brauchbar 
werden. Der weiße Theil iſt die künftige Welt,‘) in ver 
die Auserwählten Gottes wohnen werden; denn die von Gott 
für's ewige Leben Auseriefenen werden rein und makellos fein.“ 

„Werte nun du nicht müde, den Heiligen zu Gehör 
zu reden. Ihr habet nun auch das Bild der kommenden 
großen Trübfel. Wenn ihr wollt, wird fie euch nichts ſcha— 
den. Erinnert euch an das bereits Gefchriebene.) . 

Nach diefen Worten ging fie weiter; ich ſah aber nicht, 
wohin fie fich begab. Denn es entitand ein Geräuſch, fo 
daß ich mich erfchroden ummendete in der Meinung, das 
Thier komme. 


5. Geficht. 


Der Engel ver Buße in Hirtentracht kündigt fi 
dem Hermas als Führer und Lehrer für fein 
ganzes fünftiges Leben an.?) 

Als ich in meiner Wohnung mein Gebet verrichtet und 
mid) dann auf das Sopha nievergelaffen hatte, trat ein Mann 





1) II. Petr. 3, 10 qq. I. Thefjal:1, 8. — 2) I. Betr. 1, 7. 
. 3) Diefe Farbe der Ulnftigen Welt zeigen bei der gegeniwär- 
tigen Erſcheinung auch die Haare der Kirche ſchon (c. 2). 
. 4 Damit wird wohl auf das hingemwiejen fein, was bereits 
die göttlichen Bücher vom Weltende enthalten. 

5) Diefes Geficht ‚wird von der alten lateinifchen Ueberſetzun 
als Eingan 3 zweiten Buch er In der That läßt es fi 
recht gut als jolchen verwenden. Jedenfalls leitet es ſehr ſchön über, 
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ein. Seine Gefichtszüge waren edel, feine Tracht gab einen 


Hirten zu erkennen; er trug nämlich ein weißes Ziegenfell, 
über ver Schulter einen Ranzen und in ter Hand einen Stab. 
Er grüßte mich und ich erwiderte feinen Gruß. Sogleich 
ließ er fich) an meiner Seite nieder und erklärte mir: „Sch 
bin von dem ehrwürdigſten Engel gefenvet, um die übrigen 
Tage deines Lebens bei dir zur wohnen.” — Ich war der Mei- 
nung, er fei gefommen mich zu verfuchen und fragte daher: 
„Wer bift denn du? ich möchte doch miffen, wen ich anver- 
traut bin.” — „Rennft du mich nicht?" — „Nein." — „Ich 
bin der Hirte, dem du übergeben wurdeſt.“ 

Noch Sprach er, als ſich feine Geftalt veränderte, und 
ih in ihm jenen erkannte, dem ich anvertraut war. Augen- 
blicklich fhrad ich zufammen, Furcht ergriff mich, ich wurde 
ganz vom Schmerz überwältigt, daß ich ihm fo boshaft und 
unvernünftig geantwortet hatte. 

Er jedoch befchmwichtigte: „Werde nicht verwirrt, ſondern 
zeige dich muthig in Befolgung ver Gebote, die ich dir geben 
werde. Denn ich bin gefandt, dir Alles noch einmal zu zeigen, 
was du bereits früher fchauteft und hauptſächlich dasjenige, 
was euch von Nuten tft.“ — 

„Schreibe nun vorerſt meine Gebote und die Gleichniſſe 
nieder. Das Uebrige wirſt du ſo niederſchreiben, wie ich dir 


. zeigen werde.) Die Gebote und Gleichniſſe zuvörderſt zu 


Papier zu bringen, befehle ich dir veßhalb, damit du fie uns 
verweilt vorlefen und halten kannſt.“ So fchrieb ich denn 
die Gebote und Gleichniffe nieder, wie er mir aufgetragen 
batte. i 

„Wenn ihr fie nun vernehmt, haltet, darin wandelt und 
ihnen mit reinem Herzen nachfommt, werbet ihr vom Herrn 
Alles empfangen, was er euch verheißen bat. Wenn ihr fie 
aber hört und euch trotzdem nicht befehrt, vielmehr euere 








1) Hermas ſcheint, nach diefen Worten zu fehließen, noch eine 
weitere Bartie feines Werkes beabfichtigt zu haben. 
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Sünden noch mehret, habt ihr vom Herrn das Gegentheil 
zu gemärtigen.” 

Diefes Alles in folcher Weife nieverzufchreiben, trug 
mir auf der Hirte, der Bußengel.‘) 


1) €8 ift diefer Engel fein anderer als jener Süngling, den 
wir ſchon ein paar Male (Gef. 2, 4 und Gef. 3, 10) bei Herma: 
ſahen. Schon damals war ihm Hermas übergeben, weil dieſer 
ja Damals ſchon Buße übte. Doch die neue Tracht eines Hirten. 
macht ihm den Engel für einen Augenblid unkenntlich. 





IE eure 2 


——— 
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1. Gebot. — 


Gebote. 





Bom Ölaubenan Einen Gott. 


Bor Allenı*) glaube, daß ein Gott fei,d) ver Alles ge 
ichaffen und geordnet, Alles aus dem Nichtfein zum Dafein ee 
gebracht hat und Alles umfaßt, allein aber unfaßbar ft.) 
An ihn alfo glaube und fürchte ihn. In der Furcht vor 





1) Marc. 12, 28. >= 

2) Diefe Stelle aus Hermas war in alter Zeit die befann- 

tefte und feit den Tagen des Irenäus am häufigften citirte, 2 

3) Die alte Iateinifche Ueberjegung hat noch: „Der weder 

Du ein ‚ort bezeichnet noch durch Die Bernunft begriffen wer— 
en kann. 


Sdhyriften d. apoſt. Väter. t 20 
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een befleihe dich der Selbſibeherrſchung. Halte diefes, tee 
alle Bosheit von dir, ziehe alle Tugend und Gerechtigkeit 
an. Dir wirft Gott eben, wenn du dieſes Gebot bältft. 


2. Gebot. 


EL LERE N vie Ehrabſchneidung und Ber 
leumbung zu fliehen, Almofen zugeben und 
ein befheidenes, einfaches Leben zu führen. 


Er fagte mir: Pflege Einfalt?) und Unschuld und werbe wie 
die Kinder, ?) die nichts von jener Bosheit willen, welche das 
Leben ver Menschen dem Ververben überantwortet. Zuvörderſt 
verleumde Niemand und leihe nicht dem Verleumder ein 

geneigtes Ohr; denn fonft wirft du durch folches Anhören 
dich auch felbft ver Sünde des Verleumvers ſchuldig machen, 
falls dur nämlich ver Verleumdung glaubſt, die du vernimmſt. 
Denn in Folge veines Glaubens wirft auch du deinem Bru- 
der abgeneigt werben. Auf dieſe Weife wirft du dich Der 
Sünde des Verleumders theilhaft machen. Die Verleum— 
dung iſt ein böſer Geiſt, ein unruhiger Dämon, nie fried— 
liebend, ſondern allzeit in Zwiſtigkeiten verwickelt. Halte 
dich darum ferne von ihr und du wirſt überall mit Allen 
in glücklichem Frieden leben. Kleide dich in würdevollen 
Anſtand, der auf kein bösartiges Hinderniß ſtößt, ſondern 
ſich nur mit geraden und erfreulichen Werken befaßt. Uebe 
das Gute und theile von den Früchten deines Schweißes, 
die du Gottes Gnade verdankſt, allen Bedürftigen einfach 
mit,) ohne lange zu überlegen, wenn dur geben ſolleſt dder wem 


nicht. Gib Allen; denn Gott will von feinen Gaben Allen 


gegeben willen. 





1) Vgl. I. Petr. 2, 1. — 2) Dal. I Kor. 14, 20. 
Bor. 1, D. Einfach ift jo viel als obne a, aan ten 
und Hebnitdhiesten, aus gutem Herzen. Nom. 1 " 
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Die Empfänger aber werden Gott Nechenfchaft ablegen, 
warum und wozu fie empfangen haben. Mer fih in ver 
Noth etwas hat reichen laffen, wird vor fein Gericht ge⸗ 
zogen werben; wer dagegen heuchleriſcher Weiſe Andere in 
Anfpruch genommen hat, wird es büßen. Der Geber ift 
nicht verantwortlich; denn wie er vom Herrn das Amt des 
Diafons?) erhalten hat, fo hat er es auch fchlicht verwaltet, 
ohne ängſtlich zu unterfuchen, wem er geben folle oder nicht. 
Schlicht verwaltet, macht darum das Amt eines Diakon 
hoch angefehen bei Gott. Wer demnach als Diafon fo fchlicht 
und recht dient, liebt Gott. 

Halte num diefe Gebote, wie ich dir gefagt habe, damit 
deine und deines Hauſes Buße gerade und ehrlich erfunden 
were, dein Herz rein und unbefledt fei. 


3. Gebot. 


Gegen die füge. 


Ein anter Mal fprah er zu mir: Liebe die MWahrbeit, 
und lauter Wahrheit fomme aus Deinem Munde, damit der 
Geift, tem Gott in diefem Fleifhe feine Wohnung ange— 
wiefen, bei alien Menfchen als wahr erfunden werte. So 
wird zugleich aud) der Herr verherrlicht werben, der in dir?) 
wohnt. Denn wahrhaft ift der Herr, und Lüge fintet fich 
durchaus nicht bet ihm. Die Lügner verleugnen den Herrn 
und werben zu Betrügern an ihm, fofern fie ihm das Dar- 
lehen nicht wieder zurücitellen, welches fie empfangen haben, 
" Sie erhielten nämlich von ihm einen durch feine Lüge be- 
fleckten Geiſt. Wenn fie nun diefen durch Lüge entweiht 


1) D. h. hier allgemein die Pflege der Armen. Denn bie 
Diakonen hatten vor Allen a DBejorgung ber Armenpflege 
auf fi. Dal. Apoftelgeih. 6 

2) Als einent, der Die —— Gnade beſitzt. Pal. Da- 
rüber II. Cor. 6, 16. Eph. 3, 17. 
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zurückſtellen, ſchänden fie das Gehot des Herrn und werden 


Betrüger. 
As ich ſolches vernahm, weinte = bitter, Wie er — 


aber weinen ſah, fragte er: „Warum weinſt du?“ — Weil 
ich nicht weiß, Herr, ob ich das Heil erlangen fann.” 
„Barum denn?” — „Herr, ich habe ja nie in meinem wer 
ein wahres Wort gefprochen; fondern überall redete ich mit. 
jedermann zweideutig ) und gab bei Allen meine Lüge für 
Wahrheit aus; auch wiberfprach mir nie jemand, fondern 
mein Wort fand Glauben. Wie kann ich alfo leben, Herr, 
nachdem ich fo gehandelt habe?" „Schön und wahr venfft 
dur,“ entgegnete er; „denn du follteft al8 Diener Gottes in der 
Wahrheit wandeln, und ein böfes Gewiſſen follte nicht mit 
dem Geifte ver Wahrheit?) zufammenwohnen, noch den er— 
babenen und wahrhaftigen Geift betrüben.”?) „Nie,“ ent- 
gegnete ich, „habe ich noch ſolche Worte jo gründlich ver— 
nommen.” — „Aber jett vernimmft du fie; befolge fie alfo, 
damit auch Lügen, die du früher in deinen Handelsgefchäften 
gebraucht haft, glaubwürdig werden, wenn deine Reden von 
jebt an al8 wahrhaftig erfunden werden. Denn auch jene 
frühern Reden können glaubwürdig werden. Wenn du eg 
fo haltft und von jeßt an die reine Wahrheit redeſt, fannft 
du dir das Reben verdienen. Und wer immer auf diefes Gebot 
nr und fich von der grundböfen Lüge ferne — wird Gott 
eben. 


4. Gebot. 


Ueber Eheſcheidung und Unauflöslichkeit der 


Ehe auch im Falle des Ehebruchs. Ueber Buße 
und wie oft ſie möglich ſei. 


1. „Ich gebiete dir die Keuſchheit zu beobachten. Auch laß 
in deinem Herzen nicht die Begierde nach einem fremden 





1) Hermas hat hier wohl fein Verfahren und Berhalten bei 
jeinen — aber im Auge. 
17; 15, 26. — 3) Eph. 4, 30. 
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MWeibe, nach irgend welcher Hurerei oder fonft einem der— 
artigen Lafter auffommen. Denn dapurd) begingeft du eine 
große Sünde. Wenn dur dir aber bei jeder Gelegenheit in 
Erinnerung bringft, dur habeft deine eigene Frau, wirft du 
dich nie der Sünde bingeben. Denn wenn eine folche böfe 
Begierde in deinem Herzen auffommt, wirft du der Sünde 
verfallen, und wenn du einer andern derartigen Schlechtige 
feit nachhängft, begehft dur eine Sünde. Eine folche Begierde 
ift nämlich fir einen Diener Gottes eine große Sünde; wenn 
aber vollends jemand in dieſem Stücke die böſe That felbft 
verübt, zieht ex fich ven Tod zu.‘) Steh dich alfo vor; halte 
derartige Begierden fern; denn wo beiliger Sinn wohnt, dort, 
im Herzen eines Gerechten, darf die Sünde nicht aufkommen.“ 

„Herr,“ fiel ich ihm in's Wort, „geitatte mir einige Fra- 
gen zu Stellen.” — „Rede nur.” — „Herr,” begann ich, „es 
bat einer ein gläubiges Weib, und man ertappt fie auf dem 
Ehebruch; fündigt nım ver Mann, wenn er die eheliche Ge— 
meinfchaft mit ihr fortſetzt?“ — „Sp lange e8 in Folge von 
Unfenntniß gefchieht, fündigt ernicht. Wenn aber ver Dann 
einmal um ihre Sünde weiß, und fich das Weib nicht be— 
fehrt, fondern in ihrer Unzucht beharrt, fo macht fich ver 
Mann ihrer Sünde ſchuldig und des Ehebruches theilhaftig, 
wenn er noch ferner mit ihr zufammenlebt.” 

„Das fol alfo ver Mann thun, Herr, wenn das Weib 
bei ihrer Leidenſchaft verharrt?“ — „Er entlaffe fie, bleibe 
aber dann für fih. Wenn er aber nach Entlaffung feiner 
Frau eine andere heiratet, wird er gleichfalls zum Ehebrecher.” ?) 

„Wenn aber das Weib nad) ihrer Entlaffung Buße thut 
und zu ihrem rechten Manne zurücdfehren will, darf er fie 
nicht wieder aufnehmen?" — „Gewiß; er fündigt fogar, falls 
er fie nicht wieder annimmt, und zwar zieht er fich eine 
ſchwere Sünde zu. Auch (va gilt der Grundfaß): Wer ge- 


1) Bgl. Zac. 1, 15. Röm. 7,5. — 2) Vgl. Matth. 5, 32; 
19, 9. Marc. 10, 10. I. Eor. 7, 11. 
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 fünbigt hat, aber ſich befehrt, muß wieder aufgenommen wer» 
den. Doch ift diefer Grundfaß nicht wiederholt anwendbar. 
Denn für die Diener Gottes gibt e8 nur eine Buße. Wegen 
der (möglichen) Befehrung darf alfo ver Mann nicht heiraten; 
und diefe Praxis gilt für Mann und Weib.“ 

„Es ift aber nicht bloß Ehebruch, wenn einer fein eigenes 
Fleiſch y ſchändet, ſondern auch wenn jemand derartiges mit 
Heiden begeht, bricht er Ehe. Wenn daher einer in folchen 
Werfen beharrt und nicht Buße thut, fo halte man fich ferne 
von ihm und lebe nicht mit ihm zuſammen; fonft macht man 
fie) feiner Sünte ebenfalls ſchuldig. Deßhalb iſt euch ge— 
boten, Mann wie Weib, für euch zu bleiben ;”venn nur in 
folchem Falle ift Befehrung möglich. Sch möchte aber nicht 
Anlaß geben, daß diefe Prarisd) zur Anwendung komme, 
fondern trachte vielmehr dahin, daß, wer gefündigt hat, nicht 
mehr fündig. Bon der frühern Sünde aber Heilung zu 
en fteht beim Almächtigen; denn er hat Gewalt über 

es.“ 

2. Ich ſtellte nun eine weitere Frage. „Weil der Herr 
mich gewürdigt hat, daß du immerdar bei mir wohneſt, ſo 
geſtatte mir noch einige Worte, weil ich für nichts das rechte 
Verſtändniß habe und mein Herz in Folge meines frühern 
Lebens verknöchert iſt.“ Unterweiſe mich, da ich gar blöde 
bin und ganz und gar nichts verftehe.“ — Er gab mir zur 
Antwort: „Mein Amt hat mit der Buße zu Schaffen, und 
allen Büßern gewähre ich Einficht. Oder meinft dır nicht, 
daß gerate die Buße höhere Einfiht iſt? Ja, eim gutes 





1) D. h. mit einem Chriften diefe Sünde begeht. 

2) D. h. daß mehr Chebrüche vorkommen, weil durch bie 
pflichtmäßige Enthaltſamkeit des einen Theiles der Leichtſinn des 
andern begünftigt zu fein fcheint, fofern ihm die Thüre zur Buße 
und zur Rückkehr in’s Gattenhaus durch die Lehre des Engels 
offen gehalten wird, 

3) Bergl. zum Verſtändniß diefer Stelle unten Gebot 10, 1. 
Vgl. Marc. 6, 52. 
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Stuck Einſicht iſt die Bekehrung. Der Sünder nämlich ſieht 
ein, daß er vor dem Herrn Böſes gethan hat; er führt ſich 
fein bisheriges Thun zu Gemüthe und thut in feiner Buß- 
gefinnung nicht mehr das Böfe, fondern wirkt auf alle Weile 
Gutes, hält feine Begierlichkeit nieder und züchtigt fie hart, 
weil fie gefündigt hat. Hieraus magft du erfehen, daß die 
Buße ein gutes Stück Einficht ſei.“ 

Br „Bert, ich fuche deßhalb auch bei dir!) über Alles ge- 
nauen Aufſchluß. Einmal weil ih Sünder bin, um zu er 
fahren, durch welche Werke ich das Leben gewinnen werde, 
denn viel und mannigfach find meine Sünden.” — „Du 
wirft leben,” war die Antwort, „wenn du meine Gebote hältft 
und in ihnen wandelft. Und wer immer diefe Gebote hört 
und hält, wird Gott leben.“ ?) 

3. „Herr! ih muß noch eine Frage an dich richten.” 
„Rede nur.” „Herr, ich hörte von einigen Lehrern, e8 gebe 
feine andere Buße?) als jene, wo wir in’s Waffer hinab- 
ftiegen und da Vergebung der frühern Sünden erlangten.” 
— „Du haft das Richtige gehört; es verhält fich in der That 
fo. Denn hatte jemand Bergebung der Sünven erlangt, fo 
follte er (eigentlich) nicht mehr fündigen, fondern rein bleiben. 
Da vu aber Allen gründlich nachforicheft, To will ich Dich auch 
hierüber aufffären, ohne jedoch den fünftig oder gegenwärtig 
an den Herrn Gläubigen Anftoß (zum öftern Sündigen 
geben zu wollen. Denn die gegenwärtig oder fünftig fich 
zum Glauben befennen, haben nicht Buße, wohl aber 


1) Dem Bufengel, der als jolher in allen Fragen des Büßer- 
lebens Auffchluß zu geben weiß. 

2) Was er damit ſagen wolle, erflärt der Bußengel fpäter 
ſelbſt. Geb. 7. : 
3) Hier verfteht Hermas unter Buße einfach Nachlaß der 

Sünden, während fie ihm ein andermal gleich) Befehrung (fitt- 

licher Umkehr) und Wiederausföhnung mit der — iſt. Von 
Yeßterer iſt ſeine Behauptung zu verſtehen, es gebe für ben Sün— 
der nur eime Buße. 


T x “ a 
Vergebung ver frühern Simven.‘) Für die aber, welche 
por der gegenwärtigen Zeit berufen wurden, beitimmte ber 
Herr Buße. Da nämlich der Herr herzensfundig it und 
Alles voraus weiß, kannte er auch die Schwachheit ver Men— 
fchen und die Verfchlagenheit des Teufels, daß er den Dienern 
Gottes Böfes zufüigen und ihnen übel mitfpielen werde. Da 
alfo ver Herr erbarmungsvoll tft, fo hegte er Barmherzig- 
feit gegen fein Geſchöpf und verftattete ihm diefe?) Buße, 
und mir wurde die Bollmacht iiber diefelbe gegeben.) Doch 
verfichere ich dich, wenn jemand nach jener großartigen und 
erhabenen Berufung vom Satan verfucht fündigt, ift ihm 
nur eine Buße verftattet. Wenn aber jemand bei jever 
Gelegenheit fiindigt und‘) zur Buße fommt, fo ift dies für 
einen folchen Menschen von feinem Nuten. Denn e8 wird 
fchwer halten, ob er Leben erlange.” 

Ich erwiderte dem Hirten: „Daß ich folches von dir fo 
gründlich vernahm, Krachte mir Leben; denn nun weiß ich, 
fall ich meine Sünden nicht weiter wermehre, werde ich Das 
Heil erlangen.” — „Ja,“ verficherteer, „dir und Alle werden 
e8 erlangen, die fih an das eben Geſagte halten werden.” 

4, Sch erlaubte mir auch noch folgende Frage an ihn: 





1) D. h. die Getauften oder die Täuflinge erlangen voll— 
fommene Vergebung der Sinden ohne alle mühjamen Buß- und 
Genugthuungswerke. 

) Wie ſie in der Kirche den bereits Getauften, die ſchwer 
geſündigt haben, auferlegt wird. 

3). D. h. ich habe im göttlichen Auftrage die Büßer zu be— 
aufjichtigen, zu leiten und zu unterftüten. 

4) Eine andere Lesart ift: „und nicht Buße thut.“ Allein 
Hermas will offenbar feinen Grundſatz von der Einmaligfeit der 
Buße und in Folge deffen die Anficht verfechten, das wiederholte 
Sindigen, auch wenn man fi) der Buße wieder ftelle, ſei ein 
höchſt bedenkliches Zeichen. Man konne und dürfe einem jolchen 
die Buße nicht verwehren, aber die Kirche dürfe auch nicht iiber 


den Werth feiner Buße enticheiden, d. h. ihm nicht wieder im ihre, 


Gemeinihaft aufnehmen. 
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„Herr, weil du einmal ſo nachſichtig gegen mich warſt, ſo 







erbitte ich mir noch über etwas Aufſchluß.“ „Laß nur hören,” 


ſagte er. 

„Herr! Wenn ein Weib oder much ein Mann ftirht, 
und der andere Ehetheil heiratet wieder, ſündigt er dadurch?“ 
„Nein; wenn aber ein folches fir fich bleibt, verbient es fich 
bein Seren um ſo reichlichere Ehre und große Herrlichkeit. 
Doch wenn es auch heiratet, ) Siimde begeht es feine,“ 

„Bewahre alfo die Keufchheit und die (Chriften-) Wiirde 
und du lebit Gott. — Alles, was ich dir fage oder in Zus 
funft noch fagen mwerve, halte von jeßt, d. h. von dem Tage 
an, wo du mir übergeben wurdeft, und ich werde in Deinent 
Haufe wohnen. Deine frühern Fehltritte aber werden Ver— 
zeihung finden, wenn du meine Gebote hältft. Auch werden 
Alle Vergebung erlangen, wenn fie diefe meine Gehote be- 
obachten und in der von mir gezeichneten Keuſchheit wandeln.“ 


5. Gebot. 


Ueber Geduld und deren Gegenfaß, den Zorn. 


1. Werde geduldig und verftändig, fo wirft du alle böſen 
Werke unter deiner Gewalt haben und alle Gerechtigkeit üben. 
Denn wenn bu verträglich hift, wird der in Dir wohnende 
heilige Geift rein bleiben, nicht getrübt werden von einem 
andern, böfen Geifte, ſondern unbehinvert in feiner Woh— 
nung jauchzen und frohloden und zufammt dem Gefäße, das 
er bewohnt, freudig Gott dienen, da er in fich die Glüd- 
ſeligkeit beſitzt. 

Wo dagegen der Jähzorn aufzieht, wird ber bi. Geiſt, 
der gar empfinpfamer Natur ift, Augenblicks in die Enge 
getrieben und ſucht fortzufommen, da er feine reine Stätte 
mehr bat. Denn er wird zum Erdrücken eingeengt durch 
den böfen Geift und hat feinen Kaum mehr Gott zu dienen, 


1) I. Cor. 7, 28, 
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wie er will, da er vom Jähzorn befledt ift. Denn bei ver 


Geduld wohnet der Herr, beim Zorn aber ver Teufel. Wohnen 

aber‘ beide Geifter beifammen, fo find fie für ven Menfchen, 
in dem fie wohnen, unnüß und nachtheilig. Denn wenn du 
nur ein Hein wenig Wehrmuth nimmft und ihn in den Honig- 
topf aießeft, wird da nicht der ganze Honig verborben ? Ein 


Hein wenig Bitter bringt alfo ten Honig um feine Süßigfeit, 


und er hat für feinen Befißer nicht mehr diefelbe Annehmlichkeit, 
weil ihn die Bitterfeit zur Verwendung unbrauchbar gemacht 
bat. Wird dagegen fein Wehrmuth in den Honig geworfen, 
fo ſchmeckt er füß und bringt für feinen Befiter Nuten. 

Du fiehft wohl, daß tie Geduld für Gott weit füßer 
als Honig und nußbringend ift, und er deßhalb bei ihr wohnt. 
Der Zorn aber ift bitter und unnüß. Wenn nun Zorn mit 
Geduld vermischt wird, fo wird die Geduld befledt und ihr 
Gebet Hat ferner feinen Werth mehr für Gott. 

Herr! ich möchte gerne MWefen und Bedeutung tes Jäh— 
zornes kennen, um mich vor ihm zu hüten. — Sehr aut; 
falls du dich ſammt deinem Haufe vor ihm nicht in Acht 
nimmſt, bringft du Dich um deine ganze Hoffnung. Alſo 


hüte dich vor ihn; denn ich bin mit dir.) Auch werben 


fich alle feiner enthalten, die von ganzen Herzen Buße thun. 
Denn ich werde bei ihnen fein und fie iiberwachen, meil fie 
alle von dem ehrwürdigſten Engel gerechtfertigtwurden. 

2. VBernimm mich auch über die Wirkfamfeit des Zor- 
nes, wie verderblich er ift, wie er die Diener Gottes durch 


feinen Einfluß zu Grunde richtet und wie er fie vom Wege 


der Gerechtigkeit verführt. Die Glaubensvollen verführt‘er 
allerdings nicht; auch kann er nicht zu ihrem Nachtheil wir- 
fen, weil die Macht des Herrn auf ihrer Seite fteht. Wen 


1) Diefe Begründung wird nad dem Folgenden jo ver- 
en werden müfjen: Hüte Dich vor ihm, weil du Dich ber 
uße ge haft. Der Büßer aber darf nach dem vorigen 


Gebote feine ſchwere Sünde, wie ja der Jähzorn eine foldhe ift, 


begehen, Sonft geht ex troß der anderweitigen Buße verloren. 
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ex aber verführt, das find die Glaubensleeren und die Zweifler. 
Sieht er ſolche Menfchen glücklich und zufrieden, ſo ſchleicht 
er fich in ihre Herz und wegen gar nichts wird Mann oder 
Weib bitter, etwa der Berufsgefchäfte wegen oder wegen einer 
Mahlzeit, wegen eines Wortes, über einen Freund, über 
Geben!) oder Empfangen, over über ähnliche dumme Dinge. 
Denn dies Alles iſt dumm, albern und unverftändig an 
Dienern Gottes. 
Um die Geduld aber ift es etwas Großes; fie hat eine 
Starke Macht, ift ausdauernd und beherricht ein weites Feld; 
heiter, luſtig, ſorgenfrei verherrlicht fie den Herrn jeder Zeit, 
hat nichts Bitteres an fich, bleibt ftets fanft und ruhig. 
Diefe Geduld nun findet fich bei jenen, die das Vollmaaß 
des Glaubens befiten. 

Der Zorn aber ift für's Erfte dumm, leichtfinnig und 
unverftändig. Sotann entfteht aus feinem Unverftand Bitter- 
feit, aus der Bitterfeit Aufregung, aus der Aufregung Zorn, 
aus dem Zorne Groll, Diefer Groll endlich, aus fo großen 
Uebeln zufammengefetst, wird zu einer großen und unheil- 
baren Sünde, Denn wenn diefe Geifter in einem und dem— 
felben Gefäße haufen, wo auch der hf. Geift wohnt, jo faßt 
jenes Gefäß fo viel nicht und fließt daher über. Der empfind- 
fame Geift num, der nicht gewohnt ift, bei dem böſen Geifte 
und feinem Starrfinn zu wohnen, verläßt einen folchen Men⸗ 
ſchen und fucht fich eine Wohnung bei Milve und Ruhe. 
Sodann, wenn er ſich von einem Menſchen, in dem er bis— 
ber wohnte, zurüdzieht, wird ein folcher des gerechten Geiſtes 
baar und für die Zukunft angefüllt mit böfen Geiſtern.) 
So geht er in ſeinem geſammten Thun und Laſſen rückwärts, 
weil er von den böſen Geiſtern bald da bald dorthin gezogen 
wirb®) und für die rechte Einſicht ganz erblindet. 

Sp nun geht e8 allen Zornmüthigen. Halte dich deß— 
Halb fern vom Zorne, dem fchlimmften Geifte, den es gibt. 


1) Bgl. Phil. 4, 15. — 2) Vgl. Luc, 11, 26. — 3) Bal. 
Sac.1, 6. 
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} Rüſte dich mit Geduld, widerſtehe dem Zorne — — Bitter⸗ 


keit und du wirſt mit jenem hl. Sinne erfunden werden, der 
beim Herrn beliebt iſt. 

Sieh dich nun vor, daß dir dieſes Gebot niemals außer 
Acht fomme;!) denn falls du dieſes Gebot in deiner Gewalt 
halt, vermagft du auch die übrigen zu halten, welche ich dir 
noch geben werde. Erweiſe dich ftarf und fräftig an ihnen, 


und Alle follen daran ihre Kräfte zeigen, die in ihnen wandeln 


wollen. 


6. Gebot, 


Rurzer Rückblick auf vie bereits verlangten 

Tugenden;von den beiden Öeiftern, die dem 

Menihenzur Seite geben, woran man fie und 
ihre Einfprehungenfenne 


1. „Im eriten Gebote habe ich dir befohlen, Glauben, 
Gottesfurcht und Enthaltſamkeit zu beobachten.” — „Richtig, 
Herr!” entgegnete ich. — „Jetzt will ich dich aber auch mit 
ihren Kräften befannt machen, damit du lerneſt, welche Kraft 
und Wirkſamkeit jeder diefer Tugenden zufomme.“ 

„Ihre Wirkungen find nämlich zweifacher Art, je nach— 
dem fie ſich bei Gerecht over Ungerecht finden. Dir num glaube 
dem Gerechten, dem Ungerechten aber nicht. Denn das Ge- 
rechte hat einen geraden Weg, das Ungerechte einen frummen. 
Du jedoch gehe den geraden und ebenen Weg, den frummen 
meide. Denn viefer hat feine vielbegangenen Pfade, ſondern 
unmegfame Streden und zahlreiche Hinverniffe; auch ift er 
rauh und dornig und deßhalb nachtheilig für feine Wan— 
derer. Die fi) dagegen auf dem geraden Wege bewegen, 
fchreiten eben und unbehinvert dahin; denn er ift weder rauh 
noch dornig.” 





1) Bgl. zu diefer Stelle Hebr. 12, 25 ff. 
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„Du ſiehſt ſomit, daß es vortheilhafter ſei auf dieſem 
Wege zu wandeln.“ — „Herr! ich habe Luſt, dieſen Weg 
einzuſchlagen.“ — „Mache es fo," ſchloß er, „und wer immer 
— ganzem Herzen zum Herrn bekehrt, wird dieſen Weg 
wählen.“ 

2. „Bernimm mich alfo jest über ven Glauben. Der Menſch 
bat zwei Engel, Einer ift ver Engel der Gerechtigfeit und Einer 
der Engel des Böſen.“ — „Herr! wie foll ich da ihre Wirfungs- 
weifen unterfcheiden, da beive Engel bet mir wohnen ?" — 
„Höre und veritehe!” — „Der Engel ver Gerechtigkeit ift 
empfindfam, verfhämt, fanft und ruhig. Wenn diefer in 
deinem Herzen einfehrt, wird er fogleich mit dir ſprechen 
von Gerechtigkeit, Keufchheit, Heiligkeit, Genügſamkeit, über 
jedwedes gerechte Werk und über jeve rühmliche Tugend. 
Wenn dies Alles in deinen Herzen fich anfiindigt, fo ſei dir 
— ein Kennzeichen, daß der Engel der Gerechtigkeit bei 
dir iſt.“ 

„Das wären fo die Werke des Engels der Gerechtigkeit. 
Ihm alfo und feinen Werfen glaube.” 

„Und nım laß dir auch die Werfe des böfen Engels 
zeigen. Er ift vor Allem zornig, bitter und unverftändig; 
feine Werfe find böfe und wandeln die Diener Gottes um. 
Wenn er fich darum in deinem Herzen einfinden follte, fo 
erfenne ihn aus feinen Werfen.“ — „Herr! nod) begreife ic} 
nicht, wie ich ihn erkennen fol." — „So verntimm denn! "Wenn 
Zorn oder Bitterfeit dich anfällt, fo fei es dir ein Zeichen, 
daß er in dir tft. Ferner (laffen auf feine Anmefenheit 
Schließen) Verlangen nach ausgedehnten Gefchäften, großem 
Aufwand für zahlreiche Gerichte und Getränfe, für oftmalige 
Saufgelage, fiir verfchiedenartige und unndthige Luxusgegen— 
ftände, auch Begierde nach fremden Frauen, Habfucht, viel 
Selbftüberhebung, PBrahlerei u. ſ. w. Wenn derartige Dinge 
in deinem Herzen auffteigen, fo wiffe, daß der böfe Engel 
in bir ift. 

Da du num feine Werke fennft, fo fage dich los von 
ihm und glaube ihm ferner nicht, weil feine Werfe böfe und 
für die Diener Gottes unheilvoll find. 
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Damit Haft du die thatfächlichften Aeußerungen beiver 
Engel. Falle fie recht auf und glaube dent Engel der Ge— 
rechtigfeit. Vom Engel der Bosheit aber trenne Dich, meil 
feine Anmeifung zu was immer für einer Handlung fchlecht 
ift. Denn wäre ein Mann auch ver gläubigfte, fowie die 
Zumuthung diefes Engel in feinem Herzen auffommt, muß 
ein folcher Mann over ein folches Weib in irgend einem 
Stüde fündigen. Aber auch umgefehrt; wenn ein Mann 
oder eine Frau noch fo verfonmten ift, und es finden bie 
Werke des Engeld ver Gerechtigfeit Zutritt in ihr Herz, fo 
müffen fie notbwendig irgend etwas Gutes thun. 

Daraus kannſt du erfehen, daß e8 gut fer, vem Engel 
der Gerechtigkeit zu folgen, dem Engel ver Bosheit aber ab- 
zuſchwören. 

Dieſes Gebot legt dir alſo die Beſtimmungen hinficht- 
lich des Glaubens dar, damit du den Werken des Engels 
der Gerechtigkeit glaubeſt, ſie auch übeſt und auf dieſe Weiſe 
Gott lebeſt. Glaube auch, daß die Werke des Engels der 
Bosheit nachtheilig ſeien; wofern du ſie nicht begehſt, wirſt 
du Gott leben.“ 


7. Gebot. 


Von der Furcht. Manhatſſich vor Gott zu 
fürchten, nihtabervordem Teufel. 


Fürchte den Herrn und halte feine Gebote;) denn durch 

Beobachtung der Gebote Gottes wirft du jedem Unternehmen 
gewachfen und dein Handeln unvergleihbar fein. Denn in 
der Furcht des Herrn wirſt du Alles trefflich machen. Dies 
nun iſt die Furcht, welche man haben muß, um das Heil zu 
erlangen. Den Teufel aber fürchte nicht; denn fürchteſt du 
den Herrn, ſo haſt du den Teufel unter deiner Gewalt, weil 


1) Eeclej, 12, 13. 
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er in ſich keine Macht hat. Wer aber keine Macht hat, vor 

dem hat man auch feine Furcht. Wer hingegen eine beträcht- 
liche Macht hat, dem ift e8 auch gegeben, Furcht vor fich 
einzuflößen. Denn jeder, ver Macht befitst, ift auch gefürchtet. 
Mer dagegen Feine Macht bat, wird von Allen mißachtet. 

Fürchte aber die Werke des Teufels, weil fie böfe find. 
Falls du num den Herrn fürchteft, wirft dir fie nicht voll- 
bringen, fondern dich von ihnen ferne halten. Und jo gibt 
es alfo eine zweifache Furt. Willſt du nämlich nichts Boͤſes 
thun, fo fürchte den Herrn und du thuft es gewiß nicht. 
Und umgefehrt; willft du das Gute thun, jo fürchte wieder. 
den Herrn und du thuft es auch. 

So ift alfo die Furcht vor dem Herrn eine ftarfe, große 
und anfehnlihe Macht. Fürchte deßhalb den Herrn und du 
lebſt ihm. Und Alle, die ihn fürchten und deßhalb feine Ge- 
bote halten, Teben Gott.“ 

„Herr!“ unterbrach ich, „warum fagft du von denen, vie 
Gottes Gebote beobachten, fie würden Gott leben?" — „Weil 
jede Kreatur zwar ven Herrn fürdhtet, feine Gebote aber 
nicht hält. Die ihn aber fürchten und feine Gebote halten, 
beren Leben ift bei Gott.) Die hingegen die Gebote Gottes 
nicht halten, haben auch Fein göttliches Leben in ſich.“ 


8. Gebot. 


Dafk mandas Gutethun, Das Böfe meiden 
müffe 


„Sch habe bereits angedeutet, daß alle Geſchöpfe Gottes 
zwei Seiten haben. Eo hat alfo aud die Enthaltſamkeit 
ihre zwei Seiten: von gemiffen Dingen nämlid muß man 
ſich zurückhalten, von andern darf man dieſes nicht." „Exfläre 


1) ©. h. es ift ein von Gott eingegoffenes, von ihm unter- 
haltenes und geregeltes Leben. 









ie dehhalb, Herr, weſſen man fic enthalten muß und weſſen 





man fich nicht enthalten darf.“ — „Döre; tom Böfen ent 


halte dich und the es nicht; vom Guten aber halte dich 
nicht zurück, fondern vollbringe es. Denn wenn du Did) ein- 


ſchränkſt, um das Gute nicht zu thun, begehft du eine große 


Sünde; wenn du dich Dagegen im Zaume hältit, das Böſe 
richt zu thun, fo übſt du vollfommene Gerechtigkeit. Darım 
ziehe dich zurück von jeder Sünde und befleiße Dich des Guten.“ 
Welches find denn, Herr, die Sünden, die wir ver- 
meiden müſſen?“ — „Merfe dir: Ehebruch und Hureret, über— 
mäßiger Trunf, fündhafter Luxus, Schwelgerei und über- 
mäßiger Aufwand an Neichthum, Prahlerei, Hochmutb und ' 
Ueberhebung, Züge, Verleumdung und Heuchelei, Unverföhn- 
lichkeit und jede Art von Läſterung.9 
Dieſes find fo die allerfchlimmften Werke im Leben ver 
Menſchen. Von ihnen nun hat fih ein Diener Gottes fern 
zu halten. Denn wer fich ihrer nicht enthält, kann Gott 


nicht leben. 


Vernimm num auch noch jene Werfe, die ſich den ange— 
führten zunächit anreihen.“ — „Ya, Herr,“ fragte ich, „gibt e8 
denn noch weitere böfe Werke ?" — „Gewiß; noch gar Vieles 
gibt es, deffen ein Diener Gottes fich zu enthalten verpflichtet 
it; 10 3. B. Diebftahl, Betrug, Raub, falfches Zeugniß, 
Habſucht, böſe Begierlichkeit, Täuſchung, eitle Ruhmſucht, 
Großſprecherei u. dgl. Oder ſcheinen dir dieſe Dinge nicht 
verwerflich zu ſein?“ — „Allerdings, ſehr verwerflich, zumal 
an Dienern Gottes.“ 

„In all dieſen Dingen muß ſich beherrſchen, wer Gott 
dient. Halte dich deßhalb davon zurück, damit du Gott lebeſt 
und unter den Enthaltſamen eingetragen werdeſt im Buche 
des Lebens. 

Dies wäre dasjenige, deſſen man ſich zu enthalten ver— 


Eine lateiniſche Ueberſetzung fügt bier (wohl ungehörig) 
bei; „Denke nicht mehr an erlittenes Unrecht und achte nicht Per 
Läſterungen.“ 
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flichtet ift. Höre aber auch noch, was man nicht zu Yaffen, 
fondern zu thun hat. Des Guten enthalte dich nicht, fon- 
dern thue es.“ — „Erkläre mir, Herr, auch die Bedeutung und 
Kraft des Guten, damit ich darin wandle, ihm meine Dienſte 
weihe und durch Uebung desſelben das Heil gewinnen könne.“ 
„Sp höre denn auch die Werke des Guten, die du aus— 





üben und nicht unterlaffen follft. Vor Allem gehört hieher 


Glaube, Gottesfurcht, Liebe, Eintracht, Gerechtigkeit im Worte, 


Wahrheit und Geduld. Beſſeres als diefe Tugenden gibt - 


es nicht im Menſchenleben. Wer fie beobachtet und fich ihrer 
nicht enthält, wird felig in feinen Leben.” 

„Bernimm ferner, was dieſen (Tugenden) zunächft fteht. 

Den Wittwen an die Hand aehen, nach Waifen und Armen 

ſich umfehen, den Dienern Gottes aus ver Noth helfen, gaft- 

freundlich fein, — denn in der Gaftfreundfchaft findet fich 

Öelegenheit zum Gutesthun, — nie jemand entgegentreten, 


ruhig fein, gerne Allen nachftehen, das Alter ehren, Gereh- 


tigkeit üben, Brüverlichfeit beobachten, Hebermuth hinnehmen, 
langmüthig fein, Betrübte tröften, Die durch Aergerniß zum 
Abfall vom Glauben Gebrachten nicht verftoßen, fonvern 
fie vielmehr zurüdbringen und gutgefinnt machen, Sünder 
zurechtweiſen, Schuldner und Dürftige nicht drängen u. dgl. 
— Scheint dir folches gut zu fein?" — „Gewiß, Herr! 


denn was folite es Beſſeres geben?" — „So wandle barin. 


und bleibe ihm nicht fern und du lebſt Gott. Halte dieſes 
Gebot. Wenn du das Gute thuft und dich demfelben nicht 
verfchliegeft, lebſt du Gott, wie Alle, die dieſe Gebote halten 
und darin wandeln.“ 


— 9. Gebot. 


Ueber das Bittgebet und deſſen nothwendige 
Eigenſchaften. 


Ferner ſprach er zu mir: „Lege den Zweifel ab und trage 
Schriflen d. apoſt. Väter. 21 





Be u kein Bedenken, Gott um etwas zu bitter, ‘) weil, 
Bodanke fommt." „Wie fann ich etwas vom Herrn ver 





und befommen, wo ich ſoviel gegen ihn geſündigt hab 


— Denke nicht fo, ſondern wende dich von ganzem Herzen zum 
* Herrn und verlange ungeſcheut von ihm, und du wirſt feine 
* große Güte erfahren, daß er dich nicht verlaſſen hat, fondern 


das Verlangen deines Herzens erfüllen wird. Denn er ift 
nicht wie die Menfchen, die Beleidigungen nicht mehr ver- 
2 geilen, ſondern er trägt nichts nad) und erweift fich barm— 
bherzig gegen feine Kreatur. Neinige nun dein Herz von allen 
Eiteffeiten dieſer Welt und von Allem, worauf dır bereits. 
im Porausgehenden aufmerffam gemacht wurdeſt. Dann 
bitte den Seren und du wirit Alles erlangen?) und in Nichts 
eine Fehlbitte thun, um was du den Herrn umverzagt an— 
gehſt. Wenn du aber zweifelt, wirft du nichts von dem 
Gewünſchten erlangen. Denn die Zmeifler an Gott, das 
find die Salben und folche werden mit ihren Bitten ganz 
und gar. nicht Ducchdringen. Die im Glauben Bollendeten 
hingegen bitten um Alles im feften Vertrauen auf den Herrn 
und bekommen es, weil fte ungefcheut bitten, ohne in irgend 
etwas zu zweifeln. Aus dieſem Grunde wird jeder Miße 
trauifche jchwerlich zum Heile gelangen, es fei denn, er be— 
fehre fih. einige deßhalb dein Herz vom Mißtrauen. Rüſte 
“ dich mit dem Glauben, denn der tft ausdauernd; glaube zır 
Gott, du werveft Alles, um was dur bitteft, erlangen. Und 
wenn dir vielleicht einmal vom Herrn eine Bitte etwas zögernd 
Sollte gewährt werden, fo werde nicht mißtranifch, weil deine 
Seele das Verlangte nit ſofort erhielt. Denn ficher rührt 
die Verzögerung von irgend einer Prüfung over auch von 
einem Yehltritte her, deſſen du dir ſelbſt nicht bewußt bift. Laß 
du alfo nur nicht nach, die Bitte deiner Seele vorzutragen und 
du wirft empfangen. Wenn du aber ven Muth verlierft (zum 
Bitten) und mißtrauifch wirft, fo klage nur dich ſelbſt an?) 
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1) Bgl. Jae. 1, 6-8. — 2) Bol, Matth. 7, 11; 21, 22. — 
3) Dal. Sacı.: 1,13 





(wenn dur nichts erfangft) und nicht den, der bir hätte geben 
Sollen. Betrachte dir ein derartiges Mißtrauen; es ift böfe 
und unvernünftig und reißt Viele gründlich vom Glauben 
108, felbft wenn fie darin fehr feit waren. Denn diefes Miß- 
trauen ift eine Tochter des Teufeld und wirft fehr nach⸗ 
theilig auf die Diener Gottes.“ 
0 Berabfcheue alſo das Mißtrauen und unterdrücke es bei 
jeder Handlung, ausgerüftet durch den Glauben, ver ftarf 
und mächtig ift. Denn der Glaube verfpricht Alles und 
vollführt Alles. Das Mißtrauen aber, da es an fich felbft 
feinen Glauben hat, ift unglüdlich bei all den Werfen, die . 
es unternimmt.” 

„Du fiehft folglich,“ fo fchloß er, „daß der Glaube von 
oben, von Herrn ift und eine große Gewalt hat; Zweifel 
und Mißtrauen dagegen ift ein irdiſcher, vom Teufel her- 

ſtammender Geift ohne Gewalt. Diene alfo dem, ver Macht 
bat, vem Glauben und halte dich frei von dem machtlofen 
Mißtrauen, und vu lebt Gott. Und Alle werden Gott Leben, 
die fo denken.” 


. 10, Gebot. 


Gegen die Traurigkeit. 


1. „Entfchlage Dich ver Traurigkeit; denn fie ift gleichfalls 
eine Schwefter zum Mißtrauen und zum Zorn.” — „Inwie— 
‚fern, Herr, ift fie eine Schweiter zu diefen? Denn mir fcheint 
etwas anderes Zorn und etwas anderes Zweifel und wieder 
etwas anderes Traurigfeit zu fein.” — „Du bift aber unver- 
Ständig, Menſch! da du nicht einfiehft, die Traurigfeit ſei 
Schlimmer als alle Ichlimmen Geifter und von den Dienern 
Gottes fehr zu fürchten; fie verderbe den Menfchen mehr 
als alle (böſen) Geifter und vertreibe ven hi. Geift und — 
rette ihn auch wieder.” ') — „Breilich, Herr, bin ich unverſtändig 


1) 3gl. I. Cor. 7, 10, 
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begreife diefe Nebeneinanderftellungen nicht. 


der retten könne, verftehe ich nicht.‘ 





AR 
a) 


— 
—— 


wie 
(die Traurigkeit) den Hl. Geift austreiben und doch auch wie- 


Denn. 
‘ 


„Höre! die niemals nad) ver Wahrheit geforscht, fich nie- 
mals auf Unterfuchungen über die Gottheit eingelaffen, ſondern 


F 


einfach geglaubt, ſich dabei aber auf Handelsgeſchäfte, Neich- 


thum, Freundſchaften mit Heiden und viele anderweitige Be— 
Ihäftigungen diefer Welt eingelaffen haben, — Alle, die fol- 
chen Dingen obliegen, verftehen die Gleichniſſe von der Gott⸗ 
heit nicht.‘) Denn durch ſolche Gefhäfte wird ihr Verſtand 
verbunfelt, fie verfommen und verwildern. Wie edle Neben, 


wenn fie der Sorglofigfeit anheimfallen, unter Dornen und - 


allerlei Unkraut verwilvdern, fo fommen auch die Gläubigen, 
falls fie in die ebengenannten vielen Geſchäfte hineingerathen, 
um ihren Berftand und begreifen von der Gerechtigkeit nichts 
mehr recht. Denn wenn fie auch von der Gerechtigfeit hören, 
haben fie ihre Gedanken bei ihren Gejchäften und fo ver- 
ftehen fie nichts vollſtändig. Die hingegen Gottesfurcht bes 
figen, über Gott und Wahrheit forfchen und ihr Herz auf 
den Herrn gerichtet haben, begreifen und verftehen Alles 
fchneller, was man ihnen fagt, weil fie (eben) die Furcht des 
Herrn in fi haben. Denn wo der Herr wohnt, da ift auch 
viel Einficht. Hänge deßhalb dem Herrn an,?) fo wirft du 
Alles verftehen und begreifen.” 

2. „Set, Unverftändiger, vernimm, wie die Traurigkeit 


den bi. Geift austreibt und doch auch wieder rettet.“ 


„Wenn fi) der Mißtrauifhe auf ein Unternehmen wirft 
und biejes in Folge feines Mißtrauens fehlichlägt, fo fommt 
die Traurigkeit über einen folchen Menfchen, betrübt ven hl. 
Geift?) und vertreibt ihn. Ein anderer Fall; wenn fi ein 
Menih in einer Angelegenheit vom Zorne fortreißen und 


erbittern läßt, fo ‚zieht wieder die Beftürzung im Herzen ° 


1) Ueber diejes und das Folgende vergleihe Marc. 4, 11. 
Math. 13,12 ff. So nn : 


2) Bgl. I. Cor. 6, 17. — 3) Vgl. Eph. 4, 30. 


\ 





des ein, ſein — — — reut ihn, 
weil er ſchlimm gehandelt hat. Ein ſolcher Schmerz nun 
ſcheint Rettung zur Folge zu haben, weil er das Böſe ver— 
übt zu haben bereut. Beide Handlungen betrüben alſo den 
Geiſt; das Mißtrauen, weil ihm ſein Unternehmen mißglückt 
iſt; der Zorn aber, weil er (in demſelben) das Böſe gethan hat. 
Beides iſt ſomit für den hl. Geiſt traurig, Mißtrauen und 
Zorn. Halte deßhalb den Schmerz von dir ferne und be— 
trübe nicht den in dir wohnenden hl. Geiſt, damit er nicht 
bei Gott gegen dich auftrete und dich verlaffe. Denn der 
Geift Gottes, der dieſem Leibe verliehen wurde, erträgt feinen 
Schmerz und feine Klage. Ziehe jene Freudigfeit an, die 
allezeit Gottes Gnade und Mohlgefallen bat und vergnüge 
dich in ihr. Denn jever Fröhliche venft Gutes und thut 
Gutes und weist ven Schmerz zurüdf. Der Traurige hin- 
gegen macht feine Sache überall ſchlimm. Denn einmal thut 
er ſchlimm daran, den hl. Geift zur betrüben, der dem Men- 
fchen zur Freude verliehen iſt. Zweitens begeht er ein Un— 
recht, daß er den hf. Geift betrübt, infofern er nicht mehr 
zu Gott betet und fich nicht mehr als Sünder befennt. Denn 
das Gebet eines Trübfeligen bat nie mehr Kraft, zum Altare 
des Herrn empor zu Steigen.” *) 

5 Warum,” unterbrach ich, „ſteigt das Gebet des Be- 
trübten nicht zum Altare empor?" — „Weil eben ver Schmerz 
fich in feinem Herzen niebergelaffen hat. Miſcht fih aber 
der Schmerz unter das Gebet, fo läßt er dasfelbe nicht rein 
zum Altare Gottes empor fteigen. Denn wie Effig und 
Mein an einander gemifcht nicht denfelben Wohlgefehmad 
haben, wie der (reine) Wein, fo hat auch der Trübfinn dem 
heil. — beigemengt nicht (mehr) dasſelbe Gebet (wie 
zuvor).“ 

„Reinige dich alſo von dieſer nachtheiligen Traurigkeit, 
ſo lebſt du Gott; und alle werden Gott leben, die die Trau— 
rigkeit ablegen und ſich in lauter Frohſinn kleiden.“ 


By. himmliſchen Altare. Vgl. Offenb. 8, 3. Phil. 
4, 8 Er 





11. Gebot. En 


Geiſter und Propheten erfenntmanan 
ihren Werfen. 


Er zeigte mir mehrere Menſchen auf einer Bank ſitzend 
und einen andern, der ſich auf einen Lehnſtuhl nievergelaifen 
hatte, und fragte mich: „Siehft du die auf der Banf ſitzen?“ 
— „ga, Here!” antwortete ich. — „Das find,“ fuhr er fort, 
„Gläubige, und der auf dem Lehrftuhle fit, ift ein falfcher 


Prophet, der die Gelinnung der Diener Gottes forrumpirt; 


er verdirbt aber nur (vie Gefinnung) der Zmeifler (der Halb- 
berzigen), nicht die der Gläubigen. Jene nun, die Halb— 
herzigen, kommen zu ihm wie zu einem Wahrfager und fra= 
gen ihn, was ihnen won! bevorftehe. Da jener falfche Pro— 
phet feine Kraft göttlichen Geiftes in fich hat, jo antwortet 
er ihnen (rein) nach ihren Fragen und den Gelüften ihrer 


Schlechtigkeit und verfieht ihre Herzen gerade fo wie fie e8 
wünfchen. Denn da er felbft leer iſt, gibt er auch Leeren 


eine leere Antwort. Er beantwortet nämlich die an ihn ge= 
ſtellte Frage ganz nach der Gehaltlofigfeit des Frageftellers, 
fügt aber auch einige wahre Worte bei. Denn der Teufel 
erfüllt ihn mit feinem Geiſte, ob er etwa auf dieſe Weife 
einen oder den andern Gerechten losreißen könne. Alle num, 
die Stark find im Glauben an ven Herrn, gefleivet in Wahr: 
beit, hängen ſich nicht an ſolche Geiſter, ſondern halten ſich 
von ihnen fern. Alle Unfchlüfftgen aber, und die fich jeden 
Augenblid der Buße ftellen,) laufen Wahrfagern nach) wie 
die Heiden und ziehen fich durch folchen Götzendienſt eine 
noch größere Sünde zu (als diefe?)). Denn wer in was 


1) Siehe o. Geb. 4. c. 3. v 

2) Als die Heiden nämlid. Warum Hermas dieſes Aufſuchen 
und Sagen der falſchen Propheten einen — nenne, 
liegt nad) dem bereits von ihm Bemerkten auf der Ha 
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Aueh fie einer Angelegenheit einen falfchen Propheten bes 


fragt, ift ein Götendiener, ver Wahrheit baar und unver— 


nünftig. Ein jeder von Gott verliehene Geift nämlich läßt fich 
nicht fragen, ſondern ausgerüftet mit der Gottheit Macht 
redet er Alles von freien Stüden, weil er eben von oben 
ftammt, von der Kraft des göttlichen Geiftes. Der Geift 
dagegen, ver ſich befragen läßt und nach den Gelüften der 
Menfchen redet, ift irdiſch, ohne Anfehen und Kraft; und 
Hase fpricht er überhaupt nicht, außer wenn man ihn be— 
agt.“ 

„Herr! wie fol nun da ein Mensch erfennen, wer ein 
Prophet und wer ein falfcher Prophet fer?" — „VBernimm 
nich über beide Arten von Propheten; und aus dem, wie 
ich fie dir jeßt befchreiben will, vermagft dur in Zufunft den 
Propheten und den falfchen Propheten zu erfennen. An 
feinem Leben erfenne, ob ein Menfch ven Geift Gottes habe. 
Denn einmal tft der, welcher den Geift Gottes, den Geift 
von oben hat, fanft, ruhig, vemüthig; er hält fich fern von 
jeder Schlechtigfeit und eitlen Begierde diefer Zeitwelt, hält 
fih für unvollfommener als alle Menjchen, antwortet durch— 
- aus Niemand auf Befragen;?) redet nicht in Winfeln; auch 
nicht, wenn ein Menſch e8 wünſcht, redet der hl. Geiſt, ſon— 
dern erft dann redet er, wenn Gott ſelbſt will, daß er rede. 
Wenn ein Mann mit dem göttlichen Geifte in eine (gottes— 
dienftliche) Verſammlung von gerechten Männern fonımt, bie 
Slauben an Gottes Geift haben, und die Berfammlung. jener 
Männer richtet ein Gebet an Gott, dann erfiillt der Engel 
des prophetifchen Geiftes, der den Propheten zur Seite ſteht, 
dieſen, und mit dem hl. Geiſte erfüllt redet er zur Gemeinde, 
wie der Herr will.“ 

„Sp alfo wird fich dir künftig ver Geift Gottes zu er= 
fennen geben, und das wäre fomit die Macht des Herrn, mit 
welcher der Geift Gottes ausgerüftet ift.“ 


1) In geheimnißvollen, zufünftigen Dingen, deren Kenntniß 
nur Gott zufommt und wen er fie offenbaren will. 


—e 








a in der en befangen Pi er 4% ea von oben, 
hebt vor Allem fich ſelbſt hoch hinauf, will ven erften Stuhl 
(in der Kirche) einnehmen, ) ift fogleich frech und unverſchämt, 
geſchwätzig, in vielen Genüffen eines üppigen Lebens und zahl- 
reihen andern Täufchungen?) bewandert; auch nimmt er 
Geld für feine Brophezie, und wenn er nicht8 befommt, pro— 
phezeit er nicht. Kann aber wohl der göttliche Geift fich 
(zuerft) bezahlen laſſen und (dann) prophezeien? Bei einem 
Propheten Gottes geht folches nicht an, ſondern der Geift 
derartiger Propheten ift ein irdiſcher. Ein folcher (Brophet) 
wohnt ferner ver (gottesdienftlihen) Verfammlung gerechter 
Männer iiberhaupt nicht an, fonvern geht ihnen aus dem 
Wege. Er hängt fich vielmehr an bie Halbherzigen und 
(Slaubens-) Leeren, prophezeit ihnen in irgend einem Winkel 
und täufcht fie, indem er in Allem (eitel) nach ihren Gelüften 
Beicheid gibt; denn er gibt gehaltlofen Menfchen eben auch 
eine gehaltlofe Antwort. Zerbricht ja auch ein inhaltsleeres 
Gefäß nicht, wenn es mit andern leeren Gefäßen angeftoßen 
wird, vielmehr Klingen fie mit einander zufammen.“ 

„Wenn fo ein (Prophet) in eine Gefellichaft von lauter 
rechtfchaffenen Männern fommt, die den göttlichen Geiſt 
haben und fie verrichten ein Gebet, fo fteht jener ganz ver— 
laffen da, fein irdifcher Geift weicht aus lauter Furcht von 
ihm, er verftummt und bricht ganz zufammen wegen feiner 
Unfähigkeit zu reden. Wenn du Wein over Del in einem 
Keller Iagerft und bringst ein leeres Gefäß darunter und du 
willft nun den Keller wieder räumen, fo wirft du Das ge— 
nannte Gefäß, das du leer eingelegt haft, auch wieder leer 
finden. Sp werden auch die leeren Propheten, wenn fie mit 





D D. h. jenen des Biſchofs; dieſer ftand an erfter, ausge— 
zeichnetfter und herborragendfter Stelle in der Kirche. 

2) D. b. in Dingen, die das Herz von Gott und von feiner 
Yufgnhe, feinem Endziele wegführen. 


6 Senn. er SR 








Geiſtern von Gerechten zufammentreffen, erfunden als ſolche, 
wie fie gefommen find.“ 

„Da baft du nun das Leben beider Arten von Propheten. 
An den Werfen alfo und dem Leben prüfe einen Menfchen, 
der behauptet, Träger des Geiftes zu fein. Glaube aber 
nur dem Geiste, der von Gott fommt und Macht bat; dem 
irdiſchen, leeren Geiſte glaube nichts, weil fich Feine Macht 
in ihm zeigt; denn er fommt vom Teufel.“ 


„Bernimm noch das Gleichniß, welches ich dir vortragen 


möchte. Nimm einen Stein, wirf ihn gegen Himmel und 
fieh, ob du ihn dort befeftigen Fannft. Oper nimm eine 
Waſſerſpritze, fprige gegen Himmel und fieh, ob du ihn (auf 
diefe Weife) zu durchbohren im Stande feieft.” — „Wie foll 
das gefchehen, Herr? In beiden Fällen reveft du von etwas 
Unmöglihem.” — „Wie aber viefes unmöglich ift, fo find 
auch die irdifchen Geiſter unvermögend und kraftlos.“ 

„Nimm dagegen die von oben fommende Kraft her. Ein 
Hagelforn tft etwas ganz Unbedeutendes; wenn e8 aber einem 
Menfchen auf ven Kopf fällt, wie fchmerzt e8 da nicht! Oder 
nimm den Tropfen, der von der Dachziegel zur Erde fällt 
und den Stein höhlt.“ 

„Du ſiehſt fomit, daß die unbeveutendften Dinge eine 
große Kraft haben, wenn fie von oben zur Erde fallen; Io 


ift auch der göttliche Geift, weil von oben kommend, mädtig. 


Glaube veßhalb dieſem Geifte, vom andern aber halte dich 
fern.” 


12, Gebpt. 


Auch die Begierde tft eine doppelte. Der böfen 
muß man fihb nah Gottes Gebot enthalten. 


Gottes Gebote zu erfüllen, ift für Gläubige 


feine Unmöglichkeit; fie haben in ihrem fitt- 
lihen Streben ven Teufel nicht zu fürdten. 


1. Weiters ſprach er zu mir: „Lege jeve böſe Begterve ab 









; die gute und heilige Begierde — ziehe an. Denn bekleidet mit 
ihr wirft du die böſe Begierde haſſen und Dich fetbft ganz 


nach deinem Belieben zügeln.‘) Die böfe Begierde ift wild 
und läßt fich fchwer zähmen; denn fie ift fürchterlich und 
richtet durch ihre Wildheit die Menfchen in hohem Grave 
zu Grunde. Namentlich) wenn ein Diener Gottes ihr ver- 
fallt und nicht vernünftig zu Werfe geht, wird er Ichredlich 
von ihr zurgerichtet. Sie verzehrt aber nur folche, Die das 
Gewand der guten Begterve nicht tragen, fondern in dieſe 
Zeitwelt verfchlungen find. Solche überliefert fie dem Tode.“ 

„Herr! welches find denn die Werfe der böſen Begierde, 
welche die Menfchen vem Tode weiht? Mache mich damit 
befannt, fo will ich mich verfelben enthalten.” 

„Bernimm, in welchen Werken die böfe Begierde die Diener 
Gottes tödtet.“ 

2. „Allen voran Steht da die Begierde nach einem frem= 


den Weibe oder Manne, nad) außerordentlihen Reichthum, 


nad vielen eitlen Speifen und Getränfen und nach allerlei 
andern Luxusgegenſtänden; denn jeder Yurusgegenftand tft 
etwas Thörichtes und für Diener Gottes Nichtsbedeutendes.“ 
„Solche Begierden alfo find böfe und tödten die Diener 
Gottes; denn eine derartige böſe Begierde ift eine Tochter 
des Teufels. (Darum) müßt ihr euch ter böfen Begierden 
enthalten, damit ihr in ſolcher Enthaltfamfeit Gott lebet. 
Alle dagegen, die ſich von ihnen beherrfchen laffen, find für 
immer des Todes; denn diefe Begierden find tophringend. 
Darum ziehe dur die Begierde nach Gerechtigkeit an und 
widerftehe ihnen gewaffnet mit der Furcht des Herrn. Denn 
die Furcht des Herrn wohnt bei der guten Begierde.“ 
„Sieht dich die böfe Begierde mit der Furcht des Herrn 
gerüftet und zum Widerſtande gefaßt, fo flieht fie weit von 
dir und läßt fich nicht mehr blicken, weil fie deine Waffen 


fürchtet. Wenn du num wegen des (fiegreihen) Kampfes 


gegen fie gekrönt bift, fo komme zur Begierde nach Gerechtig- 


1) Bgl. Jac. 3, 8. 
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feit, weihe ihr den Sieg, den dir errungen, und diene ihr 
ganz nad) ihrem Willen. Wenn dur der guten Begierde dienſt 
- und dich ihr unterorpneft, kannſt du über die böfe Begierve 
berrichen und fie dir dienftbar machen, wie du es wünfcheft. 

3. „Herr!“ Sprach ich, „ich möchte nur wiffen, auf welche 

Weiſe ich ver guten Begierde zu dienen habe.“ — „Höre,“ 
ſprach er; „übe Gerechtigkeit und Tugend, Wahrheit und 
Gottesfurcht, Glauben, Sanftmuth und ähnliches Gute. Bei 
folhem Wirken wirft du ein wohlgefälliger Diener Gottes 
ſein und ihm leben; und ein jeder, ') welcher der guten Be- 
gierde dient, lebt Gott." 

Damit hatte er die 12 Gebote abgefchloffen und ſprach 
deßhalb zu mir: „Du haft num dieſe Gebote; wandle in 
ihnen und ermahne die Zuhörer, ?) damit für die noch übrigen 
Tage ihres Lebens ihre Buße rein und lauter fei.“ 

„Diefes Amt, ?) das ich dir anvertraue, beforge genau und 
wirfe Vieles; denn du wirft bei tenen, die fich, befehren 
wollen, Anklang finden und fie werden deinen Worten glau- 
ben; dent ich werde mit dir fein und fie zwingen dir zu 
glauben.“ 

Ich entgegnete dem Engel: „Herr! diefe Gebote find 
großartig, Schön, preiswürdig und vermögen das Herz eines 
Menschen zu erfreuen, der fie zu halten im Stande ift. Doch 
weiß ich nicht, ob Menfchen dieſe Gebote zu beobachten ver- 
mögen, da fie fehr fchwierig find.” — Er gab zur Antwort: 
„Wenn du dir felbft die Heberzeugung beibringit, fie fönnten 


1) Hermas liebt es, die Möglichkeit zu betonen, welche allen 
Chriften ausnahmslos gegeben ift, in treuer Erfüllung dev Gebote 
Gottes auf Grund Des & aubens an Chriftus das ewige Heil und 
bier die göttliche Grabe zu erlangen. Vgl. was oben Geb.T a 
Schluß über die Phrafe „Gott leben“ bemerft ift. 

2) Hermas foll ja feine Schrift dem römiſchen Presbytern 
vorlefen und diejelbe möglichft verbreiten und verbreiten laffen. 
©. o. Geſ. 2. 

3) Der jepriftlihen Veröffentlichung deſſen nämlich, was der 
Bußengel dem Hermas mittheilt. 
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gehalten werben, fo wirft dır fie mit Leichtigkeit beobachten, 1 


und fie werben nicht hart fein; wenn e8 dagegen in deinem 
Herzen bereits feititeht, fie fünnten von einem Menfchen 
nicht gehalten werden, fo wirft du fie auch nicht halten. Ich 
verfichere dich aber jettt, wenn du diefe (Gebote) nicht Hältft, 
Sondern mißachteft, wirft du auch nicht zum Heile gelangen, 
weder du, noch deine Kinder, nod) dein Haus, weil es dir 
ſchon ausgemacht ift, dieſe Gebote fünnten von einem Men— 
fchen nicht gehalten werben.“ 

4. Diefe Worte ſprach er in einem fehr heftigen Tone, 
fo daß ich zufammenfchrad und mich fehr fürchtet. Sein 
Aeußeres hatte fich nämlich derart verändert, daß fein Menſch 
feine zornige Haltung ertragen fonnte. Da er mich aber ganz 
betroffen und beftürzt ſah, begann er wieder eine etwas ge— 
mäßigtere Sprache zu führen mit den Worten: „Unvernünf- 
tiger, thörichter und unentfchievener Menſch, der du nicht 
begreifit, wie großmächtig und wunderbar die Herrlichkeit 
Gottes fei, daß er um des Menfchen willen die Welt ge- 
ſchaffen und ihm jede Kreatur unterworfen ımd ihm aus— 
nahmsloſe Vollmacht gegeben hat, über Alles unter dem 


‚Himmel zu herrfchen. Wenn nun der Menfch Herr über vie 


Geſchöpfe Gottes iſt und alle unter feiner Gewalt hat, follte 


er da nicht diefe Gebote in feiner Gewalt haben fünnen? 


Ja, fuhr er fort, über Alles und auch über alle dieſe Ge- 
bote fann ein Menfch verfügen, ver ven Herrn in feinem 
Herzen hut. Die aber ven Herrn nur auf den Lippen haben, ?) 
während ihr Herz verhärtet?) und fie fern von Gott find, ®) 
— für- fie find diefe Gebote (Freilich) hart und fchwer zu 
befriedigen.” 

„Nehmt darım, ihr Leeren und Leichten am Glauben den 
Herrn in euer Herz auf und ihr werdet einſehen, daß nichts 
leichter, nicht8 füßer, nichts gefügiger ift als dieſe Gebote,“ 


1) Iſ. 29, 13. Matth. 15, 8. 
2) Bat. Marc. 6, 52. 8, 17. Joh. 12, 40. II. Eor. 3, 14. 
3) Vgl. Jac. 4, 8. u 





5 I" ; 333 






——— 1%. Gebot o. 
Fk ST TINTE 

0 „Befehret euch, ihr, die in des Teufels Geboten wandeln, 
‚ die ſchwer, bitter und wilde Ausfchweifungen find. Fürchtet 
den Teufel nicht, da ihm feine Macht gegen euch zufteht; 
denn ich, ver Bußengel, der ihn unter feiner Gewalt hat, 
werde mit euch fein. Der Teufel macht nur Furcht, aber 
feine Bucht hat feinen Halt; fürchtet ihn (mur) nicht und 
er flieht vor euch.” 

5. Jetzt ſprach ich zu ihm: „Bere! höre noch einige Worte 
von mir an.“ — „Erfläre dich, was du willft.“ — „Herr,“ 
bemerfteich, „der Menfch ift mohl geneigt, die Gebote Gottes 
zu halten und es gibt feinen, der den Herrn nicht bittet, er 
möge ihn feinen Geboten gewachfen und unterthan fein laffen; 
allein der Teufel ift hart und tyrannifirt die Menſchen.“ — 
„Er ift nicht im Stande,“ entgegnete er, „die Diener Gottes, 
die von ganzem Herzen auf den Herrn hoffen, zu tyranni=: 
firen. a, ankämpfen kann der Teufel, aber nieverfämpfen 
nicht. Wenn ihr gegen ihn ankämpfet, wird er befiegt und- 
befhänt davon fliehen.) Alle dagegen, Die des Glaubens 
halb und halb haar find, fürchten den Teufel, als hätte er. 
eine Macht.“ 

*, Wenn jemand ganz geeignete Krüge?) mit gutem Weine 
füllt und darunter einige theilmeife leer läßt, fo ſieht er fich 
(nad) einiger Zeit) wieder nach fernen Krügen um und prüft 
nun nicht die vollen, — er weiß nämlich, daß fie voll find, 
— fondern die niht ganz gefüllten unterfucht er aus Furcht, 
fie möchten fauer geworden fein; denn nur halb gefüllte Krüge 
werden raſch fauer und der Wohlgefhmad des Weines geht 
verloren. So fommt auch ver Teufel über alle Diener- 


* 


Y Jac. 4, 7. 

2) Der in den ir at ausgegohrene Wein wurde bei ben: 
Römern auf irdene Krüge (amphors) abgezogen. Diefe Wein- 
früge waren Traggefäße mit zwei Henfeln, rund und oben in einen 
engen Hals zulaufend. Im diefen irdenen Krügen blieb ber Wein 
bis zum Verbrauche. Sie waren mit einem Kork wohl verſchloſſen 
oder die Krüge wurden auch mit Gyps übergoffen. Jahrgang 
amd Sorte war Darauf verzeichnet. 








ee ihm hanbhaft: da her jener — — — 
er feinen Weg hat, mo er eindringen kann. Kommt er dann 
zu theilweiſe Glaubensleeren, fo hat er da einen Weg ein- 
zukehren und thut nun in ihnen, was er will, und fie wer— 
den feine Sklaven.” 

«762,807 Er Bußengel, aber ſage euch: Fürchtet den 
Teufel nicht; denn meine Sendung hat den Ziwed, den von 
ganzem Herzen Bußfertigen zur Seite zu ftehen und fie im 
Glauben zu beftärfen. Glaubet darum Gott, ihr, Die ihrer 
Sünden megen an ihrem Leben verzweifelt find und dasfelbe 
durch Begehung neuer Sünden beſchwert haben; venn falls 
ihr eich von ganzem Herzen zum Herrn befehret und Die 
übrigen Tage eures Lebens Gerechtigkeit übet und dem Herrn 
feinem Willen gemäß dienet, fo wird er euch für euere 
frühern Sünden ein Heilmittel gewähren und ihr -werbet 
Kraft befigen, iiber Die Werke des Teufeld Herr zu wer- 
den. Fürchtet Die Drohung des Teufels durchaus nicht, denn 
er iſt regungslos, wie Die Sehnen eines Leichnams. Höret 
vielmehr auf mic) und fürchtet den,) der Alles kann, retten 
und in's Verderben ftürzen; haltet biefe Gebote, fo lebet ihr 
Gott.“ 

„Herr!“ erwiderte ich ihm, jett ſtehe ich feſt in allen 
Satzungen des Herrn, weil bu mit mir biſt; auch weiß ich, 
daß du Die gefammte Macht des Teufel mit der Wurzel 
ausbauen, wir über ihn herrfchen und allen feinen Werfen 
überlegen jein werben. Berner hoffe ich, dieſe von dir ge- 
gebenen Gebote mit Gottes Beiftand halten zu fünnen.” 

„Du wirft fie halten,“ bemerkte er, „wenn dein Herz 
rein?) und auf den Herrn gerichtet ift. Und Alle werden 
- fie halten, die ihr Herz reinigen von den eitlen Begierden 

dieſer Welt und Gott leben.“ 


1) Matth. 10, 28, Luc. 12, 5. — 2) Ohne Olaubenszweifel 


und ohne irdiſche Neigungen und Strebungent. 
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welche mir (Hermas) der Bußengel vortrug. 
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1. Gleichniß. 
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Da für den Chriſten dieſe Welt feine ee 
Heimat bildet, fo foller fih auch nicht an die 
—— hingeben; namentlich a der 

großen Drangfal. 


ve Fr mwißt, daß ihr Diener Gottes in der Fremde meilt; 9 
denn euere Geimais Stadt?) liegt fern von dieſer — 


4 — Bol. bie age des TR Klenıens’ an die Korinthier, 
= — Hebr. 13, 14. 
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Wenn ! 
welcher ihr finftig wohnen werdet, warum richtet ihr euch 


hier Felder, fchafft ihr euch foftfpieligen Prunk, zwedlofe - 


Gebäude und Wohnungen? Wer ftdy in diefer Stadt hier 


derart eincichtet, kann nicht in feine (heimatl.) Stadt binauf- 


gelangen. Thörichter, halbherziger, elender Menſch, ſiehſt 


du denn nicht, daß all viefes fremdes Eigenthum ift und 
unter ver Gewalt eines andern ſteht?) Gedenke dieſes 
wohl), denn der Herr diefer Stadt wird dir (einft) beveuten: 
„Ic ſehe es nicht gerne, daß du in meiner Stadt mohneft, 


nein, räume dieſe Stadt, weil du nicht nach meinen Geſetzen 


lebſt.“ Nun du, Beſitzer von Aeckern, Häuſern und vielen 
andern Geſchäften, was willſt du mit deinem Hauſe und 
was du ſonſt dir erworben anfangen, wenn du von jenem 
ausgewieſen wirft? Denn der Herr dieſes Landes erklärt 
mit vollem Rechte: „Entweder füge dich meinen Geſetzen 
oder gehe mir aus dem Lande.) Was willft du in diefem 
Falle deiner Felder und übrigen Habe wegen tbun, da du 
in deiner eigenen Stadt?) Schon ein Gefeß Haft? Wirft vu 
dein Geſetz vollftändig verleugnen und nach dem Gefeße diefer 


ihr aber nun, fuhr er fort, die Stadt kennt, Mi. 









1) Unter diefem Herrn bat man ſich wohl den heidnifcen 


Kaifer und die heidniſche Welt überhaupt zu denken. Dieſe be- 
trachtete ja die Chriften völlig als Fremdlinge und verfolgte fie 
auch als ſolche. Daß aber unter der Ausweiſung aus der Stadt 
eine Chriftenverfolgung gemeint fei, kann fir den nicht zweifelhaft 
fein, der das Nachfolgende berüdfichtigt und bedenkt, wie auch in 
der von Hermas durchgemachten Berfolgung die Güter der Chriften 
confisceirt wurden. Sa, unſer games Gleichniß ift mit Rückſicht 
au. n große Drangjal geſchrieben, die das 4. Geſicht angefün- 
igt hat, 

2) Das „aus dem Lande gehen“ ift hier kaum (mach) Analogie 


bon Befehlen, wie der des Claudius gegen die Juden war) wört- | 


lich zu verftehen, jondern gleichbedeutend mit „den Martyrtod 
fterben.* 

3) D. h. dem Himmel; von daher hat uns Jeſus das Haus- 
gejeß feiner Stadt in diefe Fremde gebracht, daß wir e8 auch da 
unverbrüdhlich halten. mb R 
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Stadt wandeln? Sieh zu, ob es nicht nachtheilig für dich 
ſei, dein Gefe zu verläugnen. Denn wenn du in deine 
Stadt zurüdfehren willit, wirft du nicht aufgenommen, fon- 

dern ausgeichloffen werden, weil dur das Gefe deiner Stadt 

verläugnet haft.“ 

„Siehe darum zu, daß du in ver Fremde meilend bir 
nicht mehr erwerbeft als das gerade Ausreichende; und wenn 
der Herr biefer Stadt kommt, dich als einen gegen fein Gefet 
Widerſpenſtigen hinauszuſchaffen, jo ſei bereit, feine Stadt 
zu verlafien, nad) ver deinigen dich aufzumachen und unge- 
ſtört und freudig nad) deinem Geſetze zu leben.“ 

„Sehet euch alfo vor ihr, die ihr Gott dienet und ihn 
im Herzen babet. Vollbringet die Gott gefülligen Werke 
eingeben der Gebote und Verheißungen, die er gegeben hat, 
und vertranet zu ihm, er werde dieſe erfüllen, falls feine 
Gebote erfüllt werden. Statt Aecker kaufet bedrängte See— 
len, fo weit jeder im Stande ift, nehmt euch der Wittwen 
und Waifen an und überfehet fie nicht; enern Reichthum 
und all enere Bemühungen verwendet auf die Felder und 
Häuſer, welche ihr von Gott empfangen habt. Denn zu 
dem Zwecke hat ver Herr euch Reichthum verliehen, daß ihr 
ihm die genannten Dienfte leiftet.‘) Biel beifer iſt's folche 
Heer, Güter und Häufer zu kaufen, die du (wieder) finden 

wirft, wenn du einmal in deiner Stadt dic) nieverläffeft. 

Ein folcher Aufwand ift gut und heilig, ?) nicht mit Schmerz 

und Furcht, fondern mit Vergnügen verbunden.” 

„Machet darum nicht ven Aufwand ver Heiden; denn er 
ift für euch als Diener Gottes von feinem Nutzen; entfaltet 
vielmehr den euch eigenen Aufwand, an dent ihr Freude haben 
könnt. Fälfchet nicht, rühret nichts Fremdes an, verlanget 
nicht einmal darnach; denn es ift ververblih, Fremdes zu 

re . 





1) Nämlich Unterftigung der Bebrängten und Armen, ber 
MWittwen und Waiſen. 

2) Eine andere Lesart bei Dreffel (pag. 604) freudebringend. 

Schriften d. apoft: Väter. 92 
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begehren. Löfe nur deine eigene Aufgabe und du wirft das 
Heil erlangen.” a? 


2. Gleichniß. 


Wie die Ulme ven Weinftod trägt, fo hält das 
Gebet des Armen den Reichen. 


Auf einem Spaztergange nad) meinem Ader fiel mein 
Blick auf eine Ulme und einen Weinftof (der daran empor- 
ranfte). Während ich dann über beide und ihre Früchte 
mich in Gedanken’ erging, erfcheint mir der Hirte und jagt: 
„Bas finneft vu bei dir über die Ulme und den Weinftod?" 
— „Ich finde, daß fie ſehr gut zu einander paſſen.“ — „Die 
beiven Bäume find ein Vorbild für die Diener Gottes." — 
„Diefen vorbilvlichen Charafter der in Rede ftehenden Bäume 
mwünfchte ich gerne (von Dir) zu erfahren.“ 

„Siebft du,“ fragte er, „die Ulme und den Weinftod?” 
— „Sa, Herr!" — „Diefer Weinftod bringt Frucht, Die 
Ulme aber tft unfruchtbares Holz; allein wenn fich diefer 
Weinſtock nicht an ver Ulme emporrichtet, fondern am Bo— 
ven liegt, jo fann er feinen reichen Ertrag gewähren, und 
die Frucht, die er wirklich trägt, iſt faul,) wenn (die Rebe) 
nicht an der Ulme hängt. Wenn alfo die Rebe an der Ulme 
binaufgezogen wird, trägt fie für fih und die Ulme Frucht. 
Daraus fiehft dur, daß aud) die Ulme reiche Frucht bringe, 
nicht weniger als der Weinftod, eher mehr, da ja der Wein- 
ftod gerade nur, weil er an ver Ulme emporranft, reichen 
und guten Ertrag liefert, an den Boden hingeworfen aber 
nur wenig und fhimmlige Frucht bringt.“ 

„Dieſes Gleichniß findet feine Verwirklichung an ven 
Dienern Gottes, am Neichen und Armen.“) — „Wie fo, 


1) Bol. Sat. 5, 2, | 
2) Vgl. über das Folgende Jak. 1, 9-11. Die Worte des 
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Herr? Erkläre mir dieſes.“ — „Höre; ver Reiche hat viele 
Güter, ) aber feine Beziehungen zum Herrn in's Auge ge— 
faßt, erfcheint er als Bettler, weil er dur feinen Reich— 
thum allſeits in Anſpruch genommen wird und ſogar ſelten 
Zeit hat zum Lobpreiſe und Gebete vor dem Herrn; 
und wenn er betet$ ſo iſt fein Gebet unbedeutend, kraftlos 
und dort oben ohne Einfluß. Wenn fih aber ver Reiche 
um den Armen annimmt und ihm das Nothwendige reicht 
im Glauben, was er am Armen thue, könne ihn bei Gott 
Belohnung finden laſſen — weil der Arme reich ift am Ge- 
bete und Lobpreiſe, und fein Gebet bei Gott großen Ein- 
fluß hat — (fo erfcheint er als wahrhaft reih).?) Denn 
ein folcher Reicher reicht dem Armen unbedenklich Alles; ver 
vom Reichen unterhaltene Arme aber vertritt diefen bei Gott, 
indem er ihm zu Gunſten feines Wohlthäters Dank fagt. ®) 
In Folge deſſen nimmt fich diefer des Armen noch eifriger 
an, damit ihm ja nichts zur feinem Leben abgehen folle; denn 
er weiß, das Gebet des Armen fei wohlgefällig und vermög- 
lich bei Gott. Sp genügen beide ihrer Aufgabe. Der Arme 
obliegt dent Gebete, worin der Reichthum liegt, ven er von 
Herrn empfangen bat. Diefes bringt er dem Herrn für 
feinen Wobhlthäter; und der Keiche ftellt in gleicher Weife 
den vom Herrn empfangenen Reichthum rüchaltslos dem 
Armen zur Verfügung. Das ift aber ein vor Gott großes 





Apoftels haben wohl den Hermas vermocht, Ulme und Weinftod 
in ein Gleichniß zu verarbeiten, wie das vorliegende. Der An— 
blid des Weinftods und der Ulme gab nur einem Yängft in Her- 
mas’ Seele an der Lektüre des Jakobus gereiften Gedanfen einen 
entfprechenden bildlichen Ausdrud. Vgl. Gef. 3, 9. Gleichn. 6, 1 
und Zahn a. a. D. ©. 401 ff. 

1) Bgl. Jak. 2, 5. Luk. 12, 21. 

2) Diefer oder ein ähnlicher Nachja muß hier ergänzt werben. 
Hermas ſelbſt ift ganz aus dem anfänglichen Gedankengange hinaus- 
gefommen und eilt glei” mit dem nächſten Satze weiter. 

3) Der griechiſche Ausdrud eugagıoreiv weift auf eine Danf- 
fagung beim Memento des bi. Opfers bin. 
. 22* 
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und mwohlgefälliges Werk, weil ſich der Reiche mit feinem 
Reichthume zu vertragen weiß, mit Gottes Gaben für den 
Armen thätig tft und das vom Herrn übertragene Amt‘) "in 
rechter Weife verwaltet.” 

„Unter ven Menfchen herrfcht die Anficht, die Ulme bringe 
feine Frucht; auch willen und bedenken fie nicht, vaß im 
Falle eintretender Dürre die Ulme mit ihrer: Feuchtigkeit 
den Weinſtock tränkt, und ein Weinftod, der ununterbrochen 
Feuchtigkeit Hat, doppelte Frucht trägt für ſich und die Ulme. 
Sp fteigern auch die Armen durch ihre Fürbitte für bie 
Keichen deren Keihthum zum Vollmaß, und wenn anderer- 
feit8 die Reichen den Armen das Nöthige reichen, Stellen fie 
deren Seelen vollfommen zufrieden. Mithin werden beide 
GSefhäftsverbünvete zur einem gerechten Werke. Wer folches- 
thut, wird vom Herrn nicht verlaffen, ſondern eingetragen in 
die Bücher ver Lebendigen.“ 

„Selig, vie beitgen, aber auch einfehen, ihr Reichthum 
ſtamme vom Herrn; (denn wer Diefes erkennt, iſt im Stande 
etwas Gutes zu wirfen).” 2) 


3 Gleichniß. 


‚Wie man im Winter grüne und dürre Bäume 

nicht unterfheiden fann, fo laffen fi in diefer 

Welt auch Gerehte und Ungerehte nidt aus— 
einanderfennen.’) 


Der Bußengel zeigte mir eine große Menge Bäume; 


- 1) Hermas betrachtet hier ſehr finnig jeden Reichen als Diafon, 
als von Gott beftellten Bater und Pfleger der Armen. Das ift 
das Ant, von dem die Rede iſt. 

2) Diefe Worte haben fih nur in den Ueberjetsungen erhalten. 
3) Zahn madt (a. a. O. S. 473) darauf aufmerffam, wie 
in biefem und dem folgenden Gleichnifje der Johanneiſche Gedanfe 
(I. Joh. 3, 1 ff.) weiter ausgeführt werbe, 


F 


— 
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- fie waren unbelaubt und fehienen mir vielmehr dürr zu fein; 


venn alle waren gleich. Dabei ftellte er am mich die Frage: 
„Siehft vu diefe Baume?" — „Sa, Herr! es’ find lauter 
.gleihe und dürre.“ — Da erflärte er mir: „Die Bäume, 
welche du ftehft, find die Bewohner diefer Welt." — „Was 
zum find fie dann,” entgegnete ich, „wie verdorrt und ‘einer 
gleich dem andern?" — „Weil in diefer Welt weder vie 
Sünder noch die Gerechten erfennbar berbortreten, fondern 
beibe einander gleich ſehen. Diefe Weltvauer ift nämlich für 
die Gerechten Winterszeit, und fie find nicht kenntlich, weil 
fte unter ven Sündern wohnen. Denn wie die Bäume im 
Winter einander gleich find, da fie ihr Laub abgeworfen 
baben, und man deßhalb nicht fennt, weldhe Dürr und welche 
noch lebendig find, fo treten auch in diefer Welt weder Ge- 
— noch Sünder kenntlich hervor, ſondern alle ſehen ſich 
gleich.“ 


4. Gleichniß. 


Wie ſich im Sommer grüne Bäume von dürren 

durch Blätter und Früchte kenntlich machen, fo 

unterf&heiden fih im Fünftigen Leben die Gerech— 
ten durch die Seligfeit von den Ungeredten. 


Ein andermal zeigte mir der Engel wieder viele Bäume, 
von denen ein Theil grünte, der andere dürr war. Und er 
fprach zır mir: „Siehft du diefe Bäume dort?" — „Sa, 
Herr! ein Theil grünt, die andern find verdorrt.“ — „Diele 
grünenden Bäume find die Gerechten, die beftimmt find in 
ver zukünftigen Welt zu wohnen. Die künftige Welt ifi 
nämlich für die Gerechten Sommer, für die Sünder aber 
Winter. Wenn nun der Tag der Barmberzigfeit des Herrn!) 
anbricht, dann werden Die Diener Gottes offenbar werden 


1) D. i. der Tag der Wiederkunft Chrifti. 
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und zwar alle ohne Ausnahme. Denn wie fi im Sommer 
die Früchte jedes einzelnen Baumes deutlich zeigen, und man 
erkennt, welcher Art fie angehören, jo werben fich in jener 
Welt auch die Früchte ver Gerechten far zeigen, und man 
wird fie insgeſammt blühend und glüdlich ſchauen.“ . 

„Die Heiden aber und Sünder, die du als dürre Bäume 
Schauteft,) werden in jener Welt auch als folche erfunden 
werben, dürr und fruchtlos, man wird fie wie Holz ver- 
brennen, und es wird fich berausftellen, daß ihr Thun in 
viefen Leben böſe war. Die Sünder nämlich werden dem 
Feuer übergeben werben, weil fie gelündigt und nicht (mehr) 
Buße gethan haben; die Heiden aber werben brennen, weil 
fie ihren Schöpfer nicht erfannt haben." ?) 

„Du bringe darum Frucht, damit man fie.in jenem Some 
mer erfennen möge. Halte dich ferne von den vielerlei Ge— 
Schäften und verfehle dich in feinem Stüde; denn die Vieles 
treiben, fündigen auch viel, da fie fich ganz von ihren Ge— 
ſchäften beitimmen laffen und ihres Seren Dienft verfäumen.” 

„Die kann auch,” fuhr er fort, „ein folcher ven Herin um 
etwas bitten und e8 erhalten, da er doch dem Herrn nicht 
dient? Nur die ihm dienen, werden mit ihren Bitten durch— 
dringen, die aber dem Herrn nicht dienen, werden auch nichts 
erhalten. Wenn ſich nun jemand einem einzigen Gefchäfte 
widmet, fann er dabei auch noch dem Herrn dienen; denn 
feine Gefinnung wird dem Herrn nicht entfremdet werben, 
fondern er wird ihm mit reinem Herzen dienen.” 

„Wenn du es demnach fo machit, kannſt vu Fruchtbringen 
für die fünftige Welt. Und wer immer e8 fo hält, wird 
Frucht bringen.” 


5 Gleichnif. 
Bomähten Falten und deſſen Kohn. 
1. Während ich einit an einem Fafttage auf einen Berge 


— 


1) Bgl. 3, 10; 7, 19. — 2) Bgl. Röm. 1, 20. 
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ſaß und dem Herrn dankte für Alles, was er mir erwieſen, 
ſehe ich den Hirten an meiner Seite ſitzen. Da redete er 
mich an: „Weßhalb biſt du ſo früh hieher gekommen?“ — 
„Weil ich Station halte, Herr!“ — „Was iſt denn das, eine 
Station?“ — „Faſten halte ich, Herr!“ — „Was iſt das 
für eine Faſten, die ihr haltet?" — Ich faſte eben, wie 
ich's gewohnt bin.” — „hr verfteht nicht, wie man Gott 
mwohlgefällig fafter, (und darum) hat auch dieſes euer Faften 
nutzlos, wie ihr e8 anftellt, feinen Werth." — „Weßhalb, 
Herr, ſprichſt du dich denn fo us?" — „Weil, mas ihr 
dafür haltet, fein Falten tft; nun aber will ich dic) lehren, 
was ein Gott mohlgefälliges und vollgiftiges Faften ift. Höre! 
ein jo nichtsbedeutendes Faften wie dieſes da mill Gott nicht. 
Denn wer zur Ehre Gottes in folcher Weife faftet, thut 
nichts für feine Gerechtiafeit.” 

„Darum fafte du zur Gottes Ehre in folgender Weife: 
Thue in deinem (täglichen) Leben nichts Böſes und diene 
dem Herrn mit reinem Herzen. Halte feine Gebote und 
wandle in feinen Satungen, laß feine böfe Begierde in deinem 
Herzen aufkommen; glaube dagegen an Gott. Wenn du dies 
ſes befolgft, ven Herrn fürchteſt und dich jeder böſen That 
enthältft, fo lebſt du Gott, und in ſolcher Thätigkeit übeft 
du ein beträchtliches und Gott mohlgefälliges Falten.“ | 

2. „Bernimm das folgende Gleihniß,) das ich bir mit 
Bezug auf das Faften erzählen will. Jemand hatte ein Feld 
und viele Sklaven; einen Theil viefes Feldes bepflanzte er 
mit Neben. Dann furhte er ſich unter feinen Sklaven einen 
treuen, wohlgelittenen und gefchätten?) aus, rief denſelben 
vor fi) und erflärte ihm: Uebernimm ben Weinberg da, 
den ich gepflanzt habe, und umzäune ihn, bis ich wieder zu- 


1) Das Gleihniß wird in der Folge in einen doppelten 
Sinne ausgelegt: im moraliigen Kap. 3 und in einem tiefern 
geheimnißvollen (muftifchen) durch das 5. Kap. Dal. Matth. c. 20 
und Luk. c. 20, 

2) Bgl. Hebr. 3, 2. 
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rüuckkomme, mit Pfählen; RENT an dem Wein- 


berge.nicht8 zu than. Führe nur diefen einen Auftrag von 
mir genau aus, und du follft die Freiheit erlangen. Auf 
diefes hin begab ſich ver Herr in die Fremde. Als er fort 


war, machte ſich ver Knecht. an den Weinberg und verfahr 


ihn mit’ einem Zaune von Pfählen. Bis er aber mit ver 
Umzäunung fertig war, fah er den Weinberg vom Unkraut 
überwuchert: Da Sprach er bei-fih: Den Auftrag meines 
Herrn da habe ich vollzogen; ih will num noch dazu den 
Weinberg umgraben; er wird umgegraben gefälliger aus» 
feben und vom Unfraut frei reichligere Früchte bringen, 
meil ‘fie das Unkraut nicht mehr dämmt. Er machte ſich 
alſo daran, grub ven Weinberg um und raufte ſämmtliches 
Unkraut, das ſich vorfand, aus. Ganz reizend und blühend 
ſah der Weinberg her, als er von dem dämmenden Unkraut 
frei war. Nach einiger Zeit kehrte der Herr des Sklaven 
und des Feldes zurück und betrat ſeinen Weinberg. Und 
wie er ihn hübſch umzäunt und noch dazu umgegraben, alles 
Unkraut ausgejätet und die Reben in ſchönſter Blüthe ſah, 
war er hoch erfreut über die Arbeiten ſeines Sklaven. Er 
rief ſofort ſeinen geliebten Sohn, der ſein Erbe werden ſollte, 
zu ſich und ebenſo die Freunde, mit denen er ſich zu berathen 
pflegte, und erzaͤhlte ihnen, was er feinem Sklaven Alles auf- 
getragen und was er num ausgeführt gefunden habe. Auch 
fie theilten Die Freude‘) an dem Sklaven auf das Zeugniß 
bin, welches ihm fein Herr gab. Diefer aber erflärte ihnen: 
Ich hatte dieſem Sklaven die Freiheit verſprochen, falls er 
meinen Auftrag gewiſſenhaft ausführe. Er aber hat (nicht 
nur) meinen Auftrag ſorgfältig vollzogen, ſondern noch ein 
ſchönes Stück weiterer Arbeit in dem Weinberg verrichtet 
und mich (dadurch) in hohem Grade zu Dank verpflichtet. 
Für dieſe feine Arbeit num beabiichtige ich ihn zum Mit- 
erben meines Sohnes zu machen; denn er hat fich der guten 
en nicht verfchloffen, Tondern vollftändig nach ihr ge— 
andelt." 





1) Joh. 5, 31. 
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„Der Sohn umd die Freunde des Herin gaben zu dieſem 
Borjchlage ihre Zuftimmung, damit der Sklave des Sohnes 
Miterbe werde." U win | 
MNach einigen Tagen gab der Herr ein Gaftmahl und 
fchidte auch feinem Sklaven davon zahlreiche Gerichte zır. 
AS der Sklave die ihm von feinem Herren überfenveten 
Speifen erhielt, nahm er von venfelben weg, was für ibn 
zureichte, das Uebrige verfchenfte er unter feine Mitſklaven. 
Dieje waren über die empfangenen Speifen hoch erfreut und 
mwünfchten nur, jener möge beim Herrn noch arößere Gna— 
ben finden, weil er fo ſchön an ihnen gehandelt. Sein Herr 
erfuhr Alles, was gefhehen war, und empfand auf’s Neue 
große Freude über ein ſolches Verfahren. Noch einmal rief 
der Herr feine Freunde und feinen Sohn vor ſich und er- 
zählte ihnen, was fein Sklave mit den empfargenen Speifen 
gethan babe. Jene billigsten es jetzt nur noch mehr, daß der 
Sklave Miterbe des Sohnes werde,” 

3. „Herr,“ verficherte ich ihm (jett), „dieſe Gleichniffe ver= 
stehe ich nicht; auch kann ich ihren Sinn nit finden, wenn 
du fte mir nicht erklärſt.“ — „Ich werde dir Alles erflären,?) 
und was ich etwa fünftte noch mit Dir befpreche, werbe ich 
dir verveutlihen. Halte du nur die Gebote des Herrn und 
du wirft bewährt und eingetragen fein unter die Zahl derer, 
die Die Gebote beobachten. Wenn du aber noch irgend etwas 
Gutes thuft, das über das göttliche Gebot hinausgeht, ) fo 
wirft du dir um fo überfhwänglichern Ruhm erwerben und 
bet Gott zu größerm Anfehen gelangen, als e8 fo geichehen 








1) Während der Sflawe früber eine über das Gebot hinaus- 
gehende Liebe zu feinem Herrn (zu Gott) gezeigt hat, bethätigt er 
biejelbe jet gegen feine Mitknechte (den Nächten). Vgl. Die Deu- 
tung im folgd. Kpt. ; 

2) Die —— in dieſem Kapitel geht auf den moralifcher 
Sinn des Gleichniffes ein und zeigt am dem Beifpiele des Sklaven, 
daß einen größern Lohn wor Gott zu erwarten hat, wer nicht allein 
das gebotene Gute, fondern auch das geratbene Beſſere thut. 

) D. 5. dureh dieſes nicht mehr pflichtmäßig verlangt wird. 
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* A 
wäre. Wenn du alfo mit ver Beobachtung ver Gebote Gottes 
noch diefe frommen Uebungen verbinveft, fo wird bir dieß 
Freude bringen, wenn anders du fie nach meiner Anweifung 
anſtellſt.“ — „Herr, was du mir aufträgft, will ich genau 
befolgen; denn ich weiß, daß du an meiner Seite bift.” *) 
— „ga, ich werde an deiner Seite fein, weil du fb große 
Bereitwilligfeit zum Gutesthun zeigſt, und ebenfo werde ich 
allen zur Seite ftehen, bie diefe Bereitwilligfeit haben.“ 
„Um das Faften ift e8 etwas Sehr Schönes, falls man 
die Gebote Gottes beobachtet. Halte Dich deßhalb bei dem 
- Falten, das du anftellen willft, an folgende Kegel. Bor 
Allem Hüte dich vor jedem böfen Worte und jeder böſen Be- 
gierde und reinige dein Herz von allen Eitelfeiten dieſer Welt. 
Wenn du diefe Stücke beobachteft, dann iſt dein Falten voll- 
fommen. Du wirft e8 aber alfo anftellen. Wenn du Alles, 
was dur eben nievergefchrieben, ?) erfüllt haft, jo genieße an 
dem Tage, wo dur fafteft, nichts als Brod und Waffer, °) 
berechne die Summe des Aufwands, ven du an jenem Tage 
für deinen Tiſch machen wollteft, und aib fie einer Wittme 
oder einer Waiſe oder einem Dürftigen; und dieß thue fo 
demüthig, daß der Einpfänger aus (dem Schate) deiner 
Demuth auch feine Seele füllen und für dich zum Herrn 
beten möge. Wenn dır deine Faften fo durchführſt, mie ich 
dich angewiesen, jo wird dein Opfer bei Gott angenehm fein, 
und diefe Yaften eingetragen werden (im Buche der Vergel- 
tung), und die Fromme Uebung in folcher Weife unternommen 
ift Schon heilig und dem Herrn‘) mohlgefällig.” 
„In Zukunft halte es (deßhalb) fo, du ſammt deinen Kin- 





2) Mir alfo bei dem auch thatjächlih an die Hand gehft, 
wozu du mich anweiſeſt. 
2) Hermas verwechſelt hier wieder die Zeit, in welcher er 
das Gleichniß und feine Deutung niederſchrieb mit jener, wo ihm 
der Enael diefe Dinge vortrug. 
.. 9) Sole Fafttage nannte man in der Sprache der alten 
Kirhe „Xerophagien”, „müchterne Mahlzeiten”. 
4) Bal. Röm. 12, 1 
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dern und deinem ganzen Haufe. Denn achteft du hierauf, 
fo wirft du felig fein. Und Alle, die hievon hören und es 
beobachten, werden feltg fein und vom Herrn Alles empfangen, 
um was fie ihn bitten,” 

4. Ich bat ihn vielmal, er möge mir erflären das Gleich- 
niß von dem Felde, dem Herrn, dem Weinberge, dem Sklaven, 
der den Zaun um den Weinberg führte, von den Zuumpfählen, 
dem Unfraute, das aus dem Weinberge ausgejätet wurde, vor 
dent Sohne und den berathenven Freunden. Ich merke näm— 
lich, daß all dieſes eine Art Gleichnißrede ſei. Er gab mir 
zur Antwort: „Du bift doc) fehr vorlaut im Fragen. Du 
baft gar nicht nöthig zu fragen; denn wenn dir etwas aug- 
gedeutet werben foll, gefchieht es Schon.” — „Herr,“ entfchul- 
Digte ich, „was du mir zeigteft und nicht erflärteft, habe ich 
vergeblich gefehen, da ich nicht wußte, was es bevente. Ebenſo 
werde ich dich auch vergebens gehört haben, wenn du mir 
Gleichniſſe vorträgft und fie nicht erklärſt.“ Er entgegnete 
mir aber wieder: „Wer ein Diener Gottes ift und den 
Herrn in feinem Herzen bat, bittet denfelben um Beritand, 
empfängt ihn und löſt (dann) jedes Gleichniß, und bie 
« Worte des Herrn, die in Sleichniffen vorgetragen wurden, 
werden ihm verjtändlih. Alle Schwachen (im Glauben) und 
Trägen (int Gebete) hingegen tragen Bedenken, den Herrn 
zu. bitten. "Der Herr aber ift barmherzig und gibt Allen, die 
ihn unahläffig bitten. Du nun bift vom heiligen Engel) 
geftärkt, haft von ihm fo herrliche Eigenfchaften zum Beten 
befommen und bift wirklich auch nicht träge; warum bitteft 
du den Herrn nicht um Verſtand? gewiß du würdeſt ihn 
von demfelben empfangen.” — „Herr, da id) dich an meiner 
Seite habe, fo erachte ich e8 als eine Nothwendigkeit Dich 
zu bitten und dich zu befragen; denn du zeigft mir Alles und 
beſprichſt e8 mit mir. Hätte ich dieſe Dinge gefehen over 
gehört ohne deine Vermittlung, jo würde ich den Herrn 
bitten, daß fie mir geveutet würden.“ 


1) Darunter ift wohl nicht Chriftus, fondern ‚der Engelfürft 
Michael zu verftehen. Bal. Gleichniß 8. c. 1 u. 3. 
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5. „Ich fage dir (trotzdem) auf's neue, daß du ſchelmiſch 
und verwegen bift, weil du nach den Erflärungen diefer 
Gleichniffe fragft. Da dır aber fo beharrlich Kift, mill ich 
dir das Gleichniß vom Felde und allen übrigen Gegenſtän— 
den ihrer Reihe nach erfchließen, *) damit du fie Allen fund» 
bar macheſt. Vernimm jetzt und falle Das Geſagte verſtän— 
dig auf. Das Feld iſt dieſe Welt. Der Herr des Feldes 
iſt der, welcher Alles geſchaffen und vollkommen ausgebildet 
und mit Kraft ausgerüſtet hat. Der Sohn iſt der heilige 
Geiſt;) ver Sklave iſt der Sohn Gottes. Die Weinſtöcke 
find. dieſes Volk da,“) welches er ſelbſt gepflanzt. Die Zaun— 
pfähle find die heiligen Engel‘) des Herrn, die ſein Volk 
zufammenhalten. Das Unfraut, das aus dem Weinberge 
ausgejätet wurde, find Die Ungefeßlichfeiten der Diener Got- 
tes; Die Speifen, welche (der Herr dem Sklaven) vom Mahle 
ichicte, find die Gebote, welche (Gott) durch feinen Sohn 
feinem Volke gab; die Freunde und Kathgeber find die hei= 
ligen Engel, welche für die erften Blüte gefhaffen wurden. 
Die Abweſenheit des Herrn tft die Zeit, die bis zu feiner 
Wiederkunft verflteßt." 

„Herr“, erwiberte ich jett, „das Alles iſt großartig, 
wundervoll und preiswürbig. Sch aber hätte im Stande 


1) Hier beginnt nun die Darlegung des myſtiſchen Sinnes. 

2) Darunter ift nach dem Folgenden nicht die dritte Perſon 
der heiligen Dreieinigfeit, jondern die göttliche Natur in Chrifto, 
der Sohn als ewiger Sohn, Gottes zu verfteben. 

. 3) Das chriſtliche nämlich, die Kirche. Diefe ſcheint infofern 
bei der Ankunft Chriſti in die Welt jhon in der Bildung be— 
griffen, als der Vater ja die exrften Elemente derjelben ſchon durch 
den Borläufer Johannes und durch feine Gnadenwirkſamkeit dem 
bereitet hatte. Bergl. bejond. Soh. 1, 23. 37. 3, 28. 30, 
4) Daraus erkennen wir die hohe Würde der Chriften, went 
Engel die Kirche gegen die Welt abzugrenzen haben. Iſt aber 
die Kirche eine von der ganzen übrigen Welt aus- und abgeſchie— 
dene, dann fann fie auch nur eine fein, und zwar muß Diefe 
eine eine jihtbare fein. 
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fein follen, diefes (von ſelbſt) zu erkennen? Auch fein An- 
derer unter den Menjchen, und wenn er noch fo verftändig. 
it, vermag es zu erkennen." — „Noch erkläre mir, Herr,” fuhr 
ich fort, „etwas Weiteres, mas ic) dic) Fragen möchte," — „Er— 
Häre dich, was du willſt.“ — „Warum hat denn, Herr, der 
Sohn Gottes in dem Gleichniſſe den Stand eines Sklaven?” 

6. „Bernina; nicht ver Stand eines Sklaven kommt dem 
Sohne Gottes zu, fondern große Macht und Herrfchaft.” 
— „Wie ſo, Herr? das begreife ih nicht." — „Ott bat 
den Weinberg gepflanzt, d. b. er hat das Volk gefchaffen 
und e8 jeinem Sohne übergeben; und der Sohn beauftragte 
die Engel, diefes fein Volk zu behüten; er fühnte Telbit ihre 
Sünden durch viele Anftrenaungen und durch Erduldung 
zahlreicher Beſchwerden.) Es kann nämlich fein (Wein- 
berg) unigegraben werden ohne Mühe und Anſtrengung. 
Wie aber ver Sohn tie Siinden des Bolfes fühnte, fo zeigte 
er ihnen auch vie Pfade des Lebens dadurch, Daß er ihnen 
das Geſetz gab, das er vom Pater empfangen hatte. So— 
mit fiehft du, daß er Herr über das Volk fei, da er von 
feinen Vater alle Gewalt empfangen.” ?) 

„Bernimm uber auch, warum der Herr feinen Sohn und 
die vornehmften Engel zu Rathe zog wegen der Einſetzung 
des Sklaven zum Erben. Dem heiligen Geifte, ver fchon 
zum Vorang eriftirte umd der jede Kreatur gefchaffen, ?) wies 
Gott in einen Fleiſche,) Das fich jener erwählt, Wohnung 





- 1) Hierumter ift ganz gewiß auch das Todesleiden Chrifti, 
nicht Bloß fein mühevolles Leben und Wirken zu verftehen. 
Aber das Gleichniß zeigt hier die ſchwächſte feiner ſchwachen Sei— 
ten, jofern es das Umgraben als etwas viel Mühſameres hinſtellt 
als das Setzen eines Ballifabenzaumes. 

2) Bgl. Matth. 28, 18. Ephef. 1, 20. Phil. 2, 9 

3) Bal. Joh. 1, 3. 

4) Darunter ift_ die ganze menſchliche Natur zu verftehen, 
aber nicht, wie Proteftanten hier wollen, eine menſchliche Perjon, 
mas gegen bie Lehre der Apoftel und die Tradition der Kirche 
märe, Bar. Soh. 1, 14; eine Stelle, die dem Hermas gewiſſer 
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an. Diefes Fleifh num, in welchem ver heilige Geift Woh- 
nung nahm, diente ihm trefflich und wandelte in Heiligkeit 
amd Ehrborfeit, ohne auch nur irgendwie den Geift zu be= 
fleden. Weil es nun recht und keuſch Yebte, mit dem Geifte 
Mühe und Arbeit trug, in jeder Angelegenheit fi; mit dem 
heiligen Geifte ftarf und mannhaft umthat, fo erhob e8 Gott 
auch in die Gemeinfchaft vesfelben. ) Denn e8 gefiel ihm 
der Mandel diefes Fleifches, weil es fich als Träger des 
heiligen Geiftes auf Erden nicht befledte. Zu Rathe aber 
309 Gott ven Sohn und die angefehenften Engel, damit Die 
fes Fleiſch, welches dem Geiſte tadellos gedient, eine Wohn- 
ftätte erhielte und nicht ven Lohn für feine Dienfte eingebüßt 
zu haben fchiene; denn ein Fleisch, in dem der heilige Geift 
gewohnt, muß belohnt werden, wenn er unbefleft und mafel- 
108 erfunden wird. Damit haft du die Löſung auch diefes 
Gleichniſſes.“ 

7. „Sch bin ganz erfreut, Herr, durch die Anhörung die— 
fer Erklärung.“ — „Merke jet auf,“ entgegnete er, „bewahre 
dieſes dein Fleiſch rein und unbefleckt, damit der darin woh— 
nende Geiſt ihm ein gutes Zeugniß gebe, und dein Fleiſch 
für gerecht erklärt werde. Sieh zu, daß niemals in deinem 
Herzen der Gedanke aufkomme, dieſes bein Fleiſch ſei ver- 
gänglich, und du dürfeſt es daher ſchon zu einer Schandthat 
mißbrauchen. Wenn du dein Fleiſch ſchaͤndeſt, ſchändeſt dur 
auch den heiligen Geiſt; ſchändeſt du aber dein Fleiſch und 
deinen Geift, fo wirft du auch nicht leben.“ — „Geſetzt aber 
den Tall, Herr, es hätte früher vor Anhörung diefer Worte 
(bei jemand) Unmiffenheit hierin beftanden, wie mag wohl 
ein Menſch Heil erlangen, ver fein Fleiſch befleckt bat?“ — 





noch als mande andere Johanneiſche vorſchwebte und dieſe Be- 
zeichnung am die Hand gab. 

a 1) Natürlich ift hier nicht auf jene Gemeinschaft hingewieſen, 
die Jeſus Schon einging mit der menfhligen Natur im Momente 
der Menihwerdung, fondern auf die Erhebung der menjchlichen 
Natur zur Theilnahme an der Herrlichkeit der göttlichen, mas bei 
der Himmelfahrt geſchah. 
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„Was frühere Vergehen aus Unkenntniß anbelangt, fo ift da 
Gott allein im Stande Heilung zu gewähren ; denn fein ift 
jeglihe Macht. Doh nimm dich jett recht aufammnen, und 
per allmächtige und barmberzige Gott wird dann auch die 
frühern Sünden heilen, wenn du fernerhin Fleiſch und Geift 
nicht mehr befledeft. Diefe beiden gehören nämlich zufammen 
und fünnen ohne einander nicht befledft werben. Bewahre 
darum beide rein, und du lebſt Gott.“ 


6. Gleichniß. 


Von zweiKlaſſengenußſüchtiger Menſchen; 
Artund Dauerihrer Strafe. 


1. Während ich einst zu Haufe faß und den Herrn pries 
für Alles, was ich geichaut, und nachdachte über die Gebote, 
wie fhön, wirffam und herrlich fie feten und wie vermögend 
eines Menfchen Seele zu retten, ſprach ich endlich zu mir 
felbft: Selig werde ich fein, wenn ich in dieſen Geboten 
wandle, und wer immer in ihnen wanbelt, wird felig fein. 
Wie ich dieſes bei mir ſprach, fehe ich plößlich den Engel 
der Buße neben mir fißen und fagen: „Was haft du für 
Zweifel bezitglich ver Gehote, die ich Dir eingefchärft habe? 
Schön find fie; hege darum nicht den geringften Zweifel, ſon— 
dern®ziehe ven Glauben an ven Herrn an und wandle in 
ihnen; denn ich werde dich in ihnen beſtärken. Diefe Ger 
bote find nüßlich für die, welche Buße thun wollen; falls 
fie nämlich nicht in ihnen wandeln, ift ihre Buße vergebens.” 

„Darum, ihr Büßer, werfet ab die Schlechtigfeiten dieſer 
Melt, die euch (doch nur) zu Grunde richten. Ziehet da— 
gegen an jede Tugend der Gerechtigfeit,”) und ihr merbet - 
diefe Gebote zu halten im Stande fein und euere Sünden 


1) D. b. jede Tugend, die man nah Recht und Billigkeit von 
einem Chriften und Büßer erwarten kann. 
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nicht weiter mehren. Wandelt alfo nach diejen meinen Ge⸗ 
boten und ihr Lebt Gott. Dies Alles will ich euch gejagt 
haben.” “" WERE ALT. * 
Und nachdem er dieſes mit mir geſprochen, erklärte er 
mir: „Wir mollen hinausgehen auf's Feld, da will ich Dir 
die Schafhirten zeigen.” — „Eimwerftanden, Herr,” ſprach 
ich. — Und wir gingen nach einer Ebene; da zeigte er mir 
einen jungen Hirten gefleivet in einen Anzug fafranfarbiger 
Gewande.‘) Er weitete fehr viele Schafe, und es hatte den 
Anſchein, als wären diefe Schafe üppig und Sehr ſchwel— 
geriich gehalten, und munter hüpften fie hin und her; auch 
der Hirte felbft war fröhlichen Muthes ob ſeiner Heerde. 
Und ebenfo war die äußere Haltung des Hirten ſehr munter, 
und er lief unter den Schafen umber. Auch ſah ich noch 
andere Schafe üppig und jchmwelgerifch an einem Orte bei- 
fammen, doch nicht hüpfend.?) 

2. Und der Bußengel fprach zu mir: „Siehit vu dieſen 
Hirten?" — „Sa, Herr,” war meine Antwort. — „Das tft 
ein Engel der Luft und Täuſchung. Er richtet die Seelen 
der Diener Gottes zu Grunde und macht fie ver Wahrheit, 
abſpenſtig dadurch, daß er fie vermittelft der böfen Begterven 
täuſcht, in denen fie verloren gehen. Sie vergeffen da näm— 
li) auf die Gebote des lebendigen Gottes, mandeln in Täu— 
{chungen und eitlen Lüſten und werden von dieſem Engel 
ververbt theils zum Tode theils zum Abfall.” Da fiel ich 
ihm in’s Wort: „Herr, ich begreife nicht, was das heißt 
„zum Tode“ und „zum Abfall". — „Höre (nur); die Schafe, 
die du munter und hüpfend fahlt, find die, welche fich end— 
giltig von Gott getrennt und den Ausfchweifungen und Täu— 


1) Solche Kleidung war fehr theuer, galt für vornehm und 
als Zeichen feftlicher Freude umd wurde in der Regel nur von 
Weichlichern getragen. So paft Dieje Kleidung aljo recht gut für 
den Engel der Luft, der Genußfucht und des Sinnenreizes. 

2) Dieſer Sat findet fih nur bei Pjendo-Atbanafins, aber 
er gehört nach der Erklärung im 2. Kap. ſicher hieher, 
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ſchungen dieſer Welt überliefert haben. Bei ihnen tritt eine 
Bekehrung zum Reben nicht ein, weil fie ihren andern Sün— 
den auch nody bie hinzugefügt haben, daß fie den Namen des 
Herrn läfterten.) Solche Menſchen nun find dem Tode 
verfallen. Die Schafe dagegen, welche du nicht hüpfen, fon- 
dern an einem einzigen Orte beifammen meiden fahft, pas 
ſind die, welche fich zwar der Ausfchweifung und Täufchung 
bingegeben, ven Herrn jedoch nicht geläftert haben. Diefe 
find allerdings abgefallen von ver Wahrheit.) (Doch) lebt 
in ihnen die Hoffnung auf eine Befehrung, fraft deren man 
leben?) kann. Der Abfall hat alfo noch Hoffnung auf eine 
Erneuerung, der Tod dagegen (nur) ewiges Verberben.” 
Ich ging wieder etwas weiter, und er zeigte mir einen 
großen Hirten, dem Aeußern nad gewilfermaffen wild; er 
trug ein weißes Ziegenfell umgeworfen, einen Ranzen um 
die Schultern, einen harten Inotigen Stod und eine gewal- 
tige Geißel. Sein Blick war fehr herb, fo daß ich mich vor 
ihm fürchtete; einen ſolchen Blick hatte er. Dieſer Hirte 
nun übernahm von dem jungen Hirten jene üppigen und 
Ichwelgerifchen Schafe, die nicht hüpften, und trieb fie an 
einen abfchüffigen, von Dornen und ftacheligem Unkraut fo 
überwucherten Drt, daß fich die Schafe den Dornen und 
Stacheln nicht zur entwinden vermochten, ſondern fich darin 
verfingen. So verwidelt weideten fie an ven Dornen und 
dem ftacheligen Unfraute und litten hart von feinen Geißel- 
bieben; er trieb fie bald da bald dort hin und ließ ihnen 
feine Ruhe; kurz die Schafe waren in feiner glüdlichen Rage. 
3. Da ich fie nun fo geyeitfcht und gequält fah, erbarm- 


1) D. h. Jeſum Ehriftum in dev Verfolgung verläugneten. 

2) Gewiß unrichtig und nur durd) Nichtwerftändniß der Stelle 
entftänden ift die Lesart der alten lateiniſchen Ueberfeßung : — 
find alſo nicht von der Wahrheit abgefallen und haben deßhalb 
noch Hoffnung auf Leben in der Buße übrig. 

3) Im fittficher Beziehung nämlich, alfo das Leben ber Gnade, 
welches als ein aus Gott flammendes im leiblichen Tode nicht 
erlifcht, ſondern bei Gott in alle Ewigkeit fich fortſetzt. 

Schriften d. apoft. Väter. 23 
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ten fie mich, weil fie fo geplagt waren — ihnen gar keine Er⸗ 
holung gewährt wurde. Ich ſprach zu dem Hirten, der an 
meiner Seite war: „Herr, wer iſt dieſer unbarmherzige und 
bittere Hirte, der gar kein Herz hat für dieſe Schafe?“ — 
„Das iſt der Strafengel; er gehört zu den gerechten Engeln, 
aber es obliegt ihm das Amt der Beſtrafung. Er übernimmt 
deßhalb die, welche von Gott abgeirrt und in den Begier— 
lichkeiten und Täuſchungen diefer Welt gewandelt find, und 
züchtigt fie mit chredlichen und mannigfachen Strafen, ge- 
rade wie fie e8 verdient haben.” — „Sch möchte noch gerne 
wiſſen, Herr, welcher Art dieſe mannigfachen Beinen und 
Strafen find." — „Vernimm; die mannigfachen Peinen und 
Strafen find — die, welchen wir im Leben der Menſchen 
begegnen. Die einen werden geſtraft durch wiederholten 
Schaden, andere durch Entbehrungen, andere durch aller— 
hand Krankheiten , andere Durch gänzliche Unftetigfeit, an 
dere haben vom Uebermuthe nichtswürdiger Menfchen und 
vielen andern Unannehmlichkeiten zu leiden. Denn Viele 
werfen fih, unbeftändig in ihren Plänen, auf Allerlei, und 
nichts geht ihnen recht von Statten. Da fagen fie (dann 
wohl), fie hätten in ihren Gefhäften fein Glück, aber der 
Gedanke regt fih nicht in ihrem Herzen, daß fie Böſes ver- 
übt, ſondern fie wenden fich nur fordernd an den Herrn. 
Wenn fie nun mit jever Art von Drangfal heimgefucht more 
ven find, dann werben fie mir zu tüchtiger Zucht übergeben, 
im Glauben an den Seren gefeftigt und dienen die noch 
übrigen Tage ihres Lebens dem Herrn mit reinem Herzen, 
und nun haben fie in jevem ihrer Gefchäfte Glück. Sie er- 
halten vom Heren Alles, um was fie ihn bitten, und preifen 
ihn dann, daß fie mir übergeben wurden und nichts Schlim=- 
mes mehr zu erdulden haben. a 

4. „Herr, gemwähre mir noch über etwas Aufſchluß. — 
„Was wünſcheſt du denn noch?“ — „Werden wohl, Herr, 
die Heppigen und Getäufchten gerade fo lange gepeinigt, als 
fie ſich dem Wohlleben und der Täufchung bingaben?“ — 
„Sa, die nämliche Zeit unterliegen fie ver Bein.“ — „Das 
ift aber viel zu wenig, Herr! denn die fo genußfüchtig und 





6. Gleichniß c.5.- 355 


Gott vergeffen find, follten fiebenfach gebüßt werben.” — 
„Du bift ein Thor und haft feinen Begriff von den erfor- 
verlichen Eigenfchaften der Pein.“ — „Ja, wenn ich einen 
ſolchen hätte, Herr, fo würde ich dich nicht um Aufklärung 
bitten.” — „Bernimm mich alfo über die Bedeutung beiber. 
Die Zeit ver Luft und Täufhung ift gleich einer Stunde; 
eine Stunde Pein dagegen hat die Bedeutung von 30 Tagen. 
Wenn ſich mun jemand einen Tag dem Wohlleben9 und 
der Täuſchung überließ und dafür einen Tag gepeinigt 
‘wird, jo kommt diefer Straftag einem vollen Fahre gleich. 
So viel Tage einer demnad der Genußfucht weiht, fo viel 
Jahre muß er büßen. Du fiehft fomit, daß die Zeit des 
Mohllebens und der Täufchung eine fehr beſchränkte fei, viel 
dagegen die der Strafe und Pein.“ 

5. „Herr! ich bin mir noch nicht ganz Klug über die Zeit 
einerfeitS der Täufhung und des MWohllebens andererfeits 
der Strafe; erfläre mir deutlicher.” — Da gab er mir zur 
Antwort: „Dein Unverftand bleibt beharrlich verfelbe, und 
du willft dein Herz nicht reinigen und Gott dienen. Sieh’ 
aber zu, daß die Zeit nicht gar ablaufe, und du (noch) als 
Thor erfunden werdet. Vernimm alfo (die Erffärung diefer 
Dinge) ganz in der Weife, wie du es wünfcheft, damit vu 
fie begreifeft. Wer fi einen Tag dem Wohlleben und ver. 
Täuſchung hingibt und thut, was er will, bat fih in viel 
Thorheit eingelaffen, und nicht bis morgen venft er an das, 
was er begeht; denn er vergißt, was er Tags zuvor gethan - 
hat. Denn das Wohlleben und die Täuſchung haben wegen 
des Unverftandes, in den fie gefleivet find, fein Gedächtniß; 
hängt ſich dagegen die Strafe und Pein nur einen Tag 
an ven Menschen, fo tft verfelbe auf ein Jahr hinaus ge- 
ftraft und gepeinigt; denn Strafe und Pein haben ein ge— 
mwaltiges Gedächtniß. Wer daher gepeinigt und geftraft wird, 
erinnert ſich wohl das ganze Jahr des ſinnlichen Genuſſes 


1) Bgl. I. Petr. 2, 13, 
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und der Täuſchung und kommt zur Einfiht, daß er ihret⸗ 
wegen das Schlimme leide.“ 

„Jeder Menſch nun, der ſich dem Sinnengenuß und ver 
Täufchung ergibt, wird ſo gepeinigt, weil ſie im Beſitze des 
Lebens ſich dem Tode ausgeliefert haben.” 

„Welche üppigen Genüſſe,“ fragte ich jetzt, „ſind denn 
ſchädlich?“ — „Jede Handlung iſt für den Menſchen ein 
üppiger Genuß, wenn er ſie mit Wohlbehagen vollbringt; 
denn auch der Zahzornige pflegt eines üppigen Genuſſes, 
wenn er ſeinem Treiben fröhnt; ebenſo der Ehebrecher, der 
Trunkenbold, der Verläumder, der Lügner, der Habſüchtige, 
der Betrüger u. ſ. w., wenn fie ihre ſpezielle Krankheit be— 
friedigen, empfinden fie an ihrem Thun einen ausfchweifen- 
den Genuß. Alle dieſe üppigen Genüſſe find den Dienern 
Gottes Schädlich, und megen diefer Täufchungen alfo leiden 
fie Strafe und Bein.” 

„Es gibt aber auch üppige Genüffe, die den Menfchen 
zum Seile dienen. Viele nämlich ſchwelgen beim Gutesthun 
im Genuß, von ihrer eigenen Freude gehoben und getragen. 
Ein derartiger üppiger Genuß ift für die Diener Gottes 
von Nuten und verfchafft einem folchen Menfchen Leben; 
die vorhin genannten ſchädlichen üppigen Genüffe dagegen 
bringen ihnen (den Menfchen) Peinen und Strafen ein; ja, 
falls fie darin beharren und nicht Bußethun, gar den Tod.” 


7. Gleichniß. 


Wer für einen Büßer gelten will, muß wür- 
dige Früchte der Buße bringen. 


' Nach einigen Tagen fah ich den Bußengel in der näm— 
lichen Ebene, wo ich auch die Hirten gefehen hatte, ) und 
er fprach zu mir: „Was verlangft du von mir?" — „Herr, 


) Oben Gleichniß 6. Rap. 1. 
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(th möchte dich Bitten) dem Strafengel zu befehlen, ex ſolle 
mein Haus verlaflen; denn er bedrängt mich arg." — „Du 
mußt eben vrangfalirt werden; denn fo hat ver hocherhabene 
Engel‘) es bezüglich deiner anbefohlen; er will dich nämlich 
geprüft wiſſen.“ — „Schon recht, Herr! aber was habe ich 
denn Böfes gethan, daß ich Diefem Engel übergeben werde?“ 
— „Bernimm; beiner Sünden find zwar viele, aber fie ſind 
doch nicht To ſchwer, daß du dieſem Engel (über ven vu dich 
beklagſt) übergeben würbeft. Allein dein Haus?) hat große 
Frevel und Sünden verübt, und der bocherhabene Engel ift 
über ihre MWerfe fehr erbittert, und deßhalb gab er Befehl, 
dich eine Zeit lang zu quälen, damit jene in ſich gingen und 
fic) von jedem Berlangen nach diefer Welt reinigten. Wenn 
Ste alfo in ſich geben und fich reinigen, wird der Racheengel 
fich wieder entfernen.” — „Sa, Herr! wenn jene folches ver- 
übt haben, daß der bocherhabene Engel ergrimmte, was habe 
denn ich damit zu ſchaffen?“ — „Jene fünnen eben nicht 
‚anders gequält werden, als wenn du, pas Haupt des Haufes, 
bedrängt wirft. Denn bift du bebrängt, fo müflen noth- 
‘wendig auch fie darunter leiden, geht e8 Dagegen Dir gut, fo 
Tonnen fie nicht Drangfal haben.” — „Schon redit, Herr! 
aber fie haben ja doc von ganzem Herzen Buße gethan.” 
— „Ich meiß auch felbit, daß fie von ganzem Herzen Buße 
gethanz bift du num der Anficht, ven Keuigen würden ihre 
Sünden?) erlaffen? Das ift nicht ganz richtig; ſondern der 


1) Bon diefem war bereits oben ©. 347 A. 1 die Rebe; 
es ift Michael, der himmlische Fürft der Kirche. 

2) Sieh hierüber o. Gef. 1. Kap. 3 und Gef. 2. Kap. 2. 

3) Nah den folgenden Auseinanderfegungen bat man bier 
unter Sünden nicht jo faft die Schuld, als namentlich Das zweite 
Moment im Begriff Sünde, die Strafe zu verftehen. Uebri— 
iſt bier auch die Praxis der alten Kirche wohl zu beachten, 
- Die nicht fogleich den reuigen Sünder abſolvirte, ſondern fich erft 
durch einen der Größe der begangenen Sünde entſprechenden Ernit 
der Buße von der Zuläffigfeit und Würdigkeit zur Abjolution 
verfihern wollte. 
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Büßer muß feine Seele bedrängen und ſich in jeder Handlung 
gewaltig verdemüthigen und mit allen den mannigfadhen . 
Drangfalen heimgefucht werden. Und wenn er die über ihn 
fommenden Drangfale geduldig erträgt, dann wird der, wel— 
cher Alles geichaffen hat und mit feiner Kraft purchwaltet, - 
ſich feiner vollftändig erbarmen und ihm Heilung gewähren. 
Dies (geichieht aber erft dann), wenn er eines jeden Büßers 
Herz rein von jedem böfen Werfe fieht." 

„Dir und deinem Haufe aber tft vie jegige Bedrängniß 
von Nuten. Doch was foll ich darüber viele Worte vers 
lieren? Du mußt Drangfal leiden, wie jener Engel des 
Herrn, der mich dir übergeben hat, e8 befahl; und du ſoll— 
teft dafür dem Herrn danken, daß er dich gewürdigt hat, dir 
die Drangfal zum voraus zu verrathben, damit du in Folge 
vorgängiger Bekanntſchaft mit derfelben fie ftarf und geduldig 
trageft.” — „Herr, wenn du mit mir bift, kann ich jebe 
Drangfal aushalten.” — „Sch werde ſchon mit dir fein und 
werde auch ven Strafengel bitten, daß er dich glimpflicher 
behandle; Doch Du wirft nur kurze Zeit!) beprängt werben, 
und dann fehren die frühern (glüdlichen) Verhältniffe wie 
der in dein Haus zurüd. Harre nur demüthig aus umd 
diene dem Herrn mit ganz reinem Herzen, dur, deine Rinder 
und dein Haus, und wandle in den Geboten, die ich Dir gebe; 
auf dieſe Weife kann deine Buße Fräftig und rein fein; und 
falls du mit deinem Haufe dieſe Gebote beobachteſt, wird 
jede Drangfal von bir laffen. Und ebenfo wird die Trüb- 
fal von Allen weichen, die in diefen meinen Geboten 
wandeln.” 


1) Daraus hat man folgern wollen, daß im ältefter Zeit die 
Kicchenftrafen nicht über eine lange Zeit hin jeien verhängt wor— 
den. Allein e8 handelt fich bier doch zunächſt um göttliche Strafe 
und um bejonders gnädige Behandlung. Ueberhaupt erſcheint der 
ganze Fall fo ziemlich als ein Ausnahmsfall. 
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Ss. Gleichniß. R 


BomWeidvenbaume, als einemPBilpe der Aus—⸗ 
breitung des Evangeliums auf Erden. Je 
nachdem die Chriften die Früdte der Buße 
und des Reiches Gottes bringen empfangen 
fteauhihren Kohn. 


1. Er zeigte mir einen großen Weidenbaum, der Berge und 
Ebenen beichattete, und unter dem Schatten diefer Weide 
find alle verfammelt, die mit dem Namen des Herrn benannt 
find.) Neben ver Weide aber ftand der hochberühmte und 
fehr erhabene Engel mit einem gewaltigen Gartenmeffer, 
bieb Zweige von der Weide und überreichte fie vem Wolfe, 
das von der Weide befchattet wurde;?) nur unbedeutende 
Zweige vertheilte er ihnen, ungefähr eine Elle lang. Nach— 
dem alle von den Zweigen empfangen hatten, legte ver 
Engel fein Meffer weg, der Baum aber war ganz unver- 
lett, gerade fo wie ich’ihn zuvor gefehen®) Hatte. Verwun— 
dert darüber ſprach ich bei mir felbit: „Wie kann der Baum 
ganz unverleßt fein, da fo viele Zweige von ihm weg— 
gefchnitten wurden?" — Der Hirte gab mir zur Antwort: 


Wundere dich nicht, vaß der Baum ganz blieb, obwohl fo 


viele Zweige abgefchnitten wurden; fondern warte nur zu. 
Sowie du einmal Alles gefehen haft, wird dir auch erffärt 


1) ©. h. alle Getauften; vgl. Gleihniß 9. Kap. 16. u. 17. 

2) Hier ſehen wir auf’3 neue, wie allumfafjend und innig 
fi die älteften Chriften Die —— der Engelwelt mit der 
Kirche Chrifti vorſtellten. — Im 4. Buche Esdras werden dem 
Volke in ähnlicher Weiſe Palmzweige gereicht. * 

3) Dies iſt ein Bild der Unberänderlichkeit der kirchlichen 
Lehre. Mag das Evangelium auch noch fo vielen verfündigt wer— 
den, e8 bleibt ſich immer gleih, wenn ſich auch ber Lehrer der 
Fafſungskraft feiner Hörer anbequemt. 


* 
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werden, was e3 bedeute." — Der Engel, welcher an das 
Bolt die Zweige vertheilt hatte, forderte fie ihnen jet wie- 
ver ab. Ganz genau in ver Abfolge, wie fie empfangen, jo 
Wurden fie vor ihn gerufen, und jeder gab einzeln feinen 
Zweig ab. Der Engel des Herrn aber nahm fie in Empfang 
und unterfucdhte fie. Von Manchen empfing er die Zweige 
Dürr und wie von einer Motte zerfreifen.) Der Engel be- 
fahl denen, die folche Zweige übergaben, fich eigens zu Stellen. 
Andere händigten die Zweige dürr ein, aber nicht von Mot- 
ten zerfreffen;?) auch dieſe hieß er fich gefondert ftellen. An 
dere übergaben fie halbdürr; ) auch fie ftellten fich zufammen. 
Andere überreichten ihre Zweige halbdürr und mit Kiffen; 
fie ftellten fich gleichfall® befonvders. ‚Andere gaben ihre 
Zweige grün und mit Kiffen ab;?) auch fie ftellten ſich 
eigens, Andere übergaben ihre Zweige zur Hälfte dürr und zur 
Hälfte grün ;°) fie ftellten fich ebenfalls eigens. Andere brachten 
ihre Zweige, zwei Dritttheile daran waren grün, das dritte 
dürr; auch fie?) ftellten fich eigens zufammen. Andere gaben 
zwei Dritttheile dürr ab, das dritte grün; dieſe?) ftellten fich 
wieder eigens auf. Andere händigten ihre Zweige fast ganz 
grünend aus, nur ein ganz unbeveutenvder Theil und zwar 
die Spite daran war Dürr, fie hatten aber Riffe; auch fie®) 
ftellten fich gefonvert. Bon andern war. der unbeveutenpfte 
Theil grün, das Uebrige dürr; ihre Träger?) ftellten ſich 


2 Diefe werden unten Rap. 6 erklärt als Apoftaten und 
DBerräther am Glauben, die den Namen Chrifti verläugnet hatten. 
2) Damit find die Falfchlehrer gemeint; unt. Kap. 6. 

3) Die Zweifelfüchtigen, Zwitterhaften; umt. Kap. 7. 

4) Zweifler und noch dazu Verleumder; unt. Kap. 7. 

5) Das find Gläubige, befleckt durch Neid und Ehrgeiz. 

6) Die in weltlihe Geſchäfte Verftridten. 

7) Nah Kap. 8. ſolche, die durch verſchiedene Sünden Gott 
verleugnen. 

8) Stolze und reihe Leute, welche die Gefelliehaft der Heiden 
ſuchten; unt. Kap. 9. i 

9) Darüber fieh unt. Kap. 10. 

10) Gläubige von taerheftein Wandel. 
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gleichfalls eigens. Andere kamen und brachten ihre Zweige 
grün, wie fie diefelben vom Engel empfangen hatten. Der 
größere Theil der verfammelten Menge gab folche Stäbe ab. 

Der Engel aber war hoc) erfreut über fie. Auch fie!) traten 
gefondert zufammen. Andere übergaben ihre Stäbe grün 
und mit Nebenzweigen; fie?) ftellten fich gleichfalls eigens, 
und der Engel freute fich fehr über fie. Andere übergaben 
ihre Zweige grün und mit Nebenzweigen, die fo etwas wie 
eine Frucht?) hatten. Und die Menſchen, deren Zweige in 
diefem Zuftande gefunden wurten, waren fehr fröhlich. Auch 
der Engel jubelte ihretwegen, und der Hirte war gleichfalls 

hoch entzüct durch fie. 

2. Der Engel des Herrn aber ließ Kränze bringen. Man 
brachte folhe wie aus Palmzweigen, und er befränzte die 
Männer, die ihre Zweige abgeliefert mit Nebenzweigen und 
einer Frucht verfehen, und entließ fie dann in den Thurm. *) 
Auch jene andern fchiefte er in ven Thurn, die ihre Zweige 
grün und mit Nebenfchoflen abgegeben, obwohl viefe feine 
Frucht hatten, und er gab ihnen ein Siegel.) Die in ven 
Thurm einzogen, trugen alle das nämliche Kleid, weiß wie 
Schnee. Ebenfo gab er denen, vie ihre Zweige grün ab- 
gegeben, wie fie viefelben empfangen hatten, ein Kleid und 
Siegel. Nachdem aber ver Engel damit fertig war, ſprach 
er zu dem Hirten: „Sch gehe jetst fort; du aber weiſe diefe 
innerhalb der Mauern an, wie eben einer zu wohnen ver- 
dient.°) Betrachte dir aber ihre Zweige nur genau und 


1) Die Tugendhaften; nah Kap. 3. PR 
2) Die — v. i. die ftandhaften Bekenner Ehrifti zur 
Zeit der Verfolaung. — 
3) Vergl. — 18, 8 und den Brief des Klemens an die 
Korinther, Kap. 48. — 
——— alle geſendet, die dem Geſetze chriſtlichen 
Glaubens und Lebens in allweg genügt haben. 
5) Bol. Apfl. 7,3 ff. Zahn a. a. O. ©. 142 will unter 
ogpoayiöss Siegelringe verftanden wiſſen. } 
* — übrigen zehn Klaſſen werden alſo dem Hirten zur 
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weife fie denſelben entiprechend ein. Gib aber forgfältig 
Acht und fieh dich vor, daß dich feiner hintergehe. Wenn 
aber dich einer hintergeht, fo werde ich ihn fchon am Altare 
prüfen.” . | 

Mit viefen Worten an den Hirten entfernte er fih. Und 
als ver Engel abgetreten war, ſprach der Hirt zu mir: „Wir 
wollen von allen die Stäbe nehmen und fie pflanzen, damit 
wir fehen, in welchen Leben fein könne.” — „Herr,“ er— 
widerte ich, „wie follte fich in dieſen dürren noch Leben 
entwiceln fünnen?” — „Der Baum da (von dem bie Zweige 
ftammen) ift eine Weide, und tiefe Baumart ift lebenszähe; ) 
wenn veßhalb vie Zweige verpflanzt werben und ein wenig. 
Feuchtigkeit empfangen, werden viele von ihnen aufleben. 
Sp wollen wir den Verſuch machen und ihnen Waller zu- 
gießen. Kann der eine und andere von ihnen am Leben be= 
ftehen, fo werde ich mich mit ihnen freuen; kommt er aber 
nicht fort, fo werde ich wenigstens nicht als läſſig erfunden.” 
— Der Hirte befahl mir nun, Ste berbeizurufen in der Ord— 
nung, wie fie aufgeftellt waren. Abtheilung um Abtheilung 
fam heran und händigte dem Hirten ihre Zweige ein. Der 
Hirt aber nahm fie, pflanzte fie abtheilungsweile ein und 
goß ihnen dann Wafler zur, fo viel, daß man vor Waffer 
die Zweige nicht mehr fah. Und als er die Zweige getränft 
hatte, ſprach er zumir: Jetzt wollen wir gehen, nad) einigen 
Tagen aber wieverfehren und alle die Stäbe nachjehen. 
Denn der diefen Baum da pflanzte, will, daß alle Leben 
haben, 2) die Zweige von dem Baume empfingen. So hoffe 
denn auch ich, e8 werben diefe Zmeige, nachdem ihnen Feuchtig⸗ 


Buße übergeben. Doch find deßwegen der Büßer nicht allzuwiele, 
Denn die erften drei Klaffen machten die a Mehrzahl des 
Volkes aus. Sagt ja Hermas ſchon von der dritten Klaffe, daß 
fie allein die Ueberzahl gebildet habe. Kap. 1. 

„D Auch Hilarius von Piktavium bemerkt zu Pſalm 136: Es 
gehört zur Natur der Weidenbäume, daß fie jogar verdorrt wieder 
aufleben, wenn man ihnen Waſſer zuführt. 

2) Bgl. So. 10, 10, 
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feit zugeführt, und fie mit Waffer getränft find, größtentheils 
das Leben haben.” J 

83. „Herr, erkläre mir, was dieſer Baum bedeute. Denn 
ich bin bezüglich ſeiner in Verlegenheit, weil er unverſtüm— 
melt iſt, trotzdem ſo viele Zweige abgehauen wurden; ja es 
ſieht aus, als wäre überhaupt nichts weggehauen. Darüber 


kann ich mir nicht klar werden.“ — „Bernimm; dieſer mäch⸗ 


tige Baum, der Berge, Thäler und die ganze Erde beſchattet, 
iſt Gottes Geſetz, das für vie ganze Welt gegeben wurde. 
Diefes Gefeß aber ift ver Sohn Gottes, wie er gepredigt 
wurde bis an die Grenzen ver Erde. Die Völker im Schat- 
ten?!) (des MWeidenbaumes) find die, welche die Predigt ge- 
bört und an ven Sohn Gottes geglaubt haben. Der Engel 
aber ift ver große und hocherhakene Michael, der Gewalt 
bat über dieſes Volk und dasſelbe regiert. Denn er tft e8, 
der das Gefeß in die Herzen der Gläubigen legte. Daher 
bat er auch ein wachſames Auge auf die, denen er es gab, 
ob fie dasselbe wirklich auch beobachten. Du fiehft ferner 
da die Zweige non jedem Einzelnen. Die Zweige bedeuten näm— 
lih das Gefet. Du gewahrft auch viele Zweige, die nutze 
108 gemacht find, und wirft fie alle als folche kennen, die 
das Geſetz nicht beobachteten; auch wirft du eines jeden Woh- 
nung Schauen.” — „Herr,“ fragte ich weiter, „warum hat 
er?) denn einen Theil in ven Thurm entjendet, ven andern 
dir überlaffen ?" — „Alle, vie das Geſetz übertraten, das fie 
von ihm empfangen "hatten, lieferte er in meine Gewalt zur 
Buße. Dagegen hat er Alle, die bereits dem Gefete wohl- 
gefallen, ?) vasfelbe beobachtet haben, unter feiner eigenen 
Gewalt.“ ä 
„Herr, wer find denn die Bekränzten, die in den Thurm 
eingingen?“ — „Es find die, welche für das Geſetz litten. 


1) Bol. Matth. 13, 31 ff. Mark. 4, 30 ff. Luk. 13, 18 ff. 

2) Der Erzengel Michael nämlich. 

3) Dem Geſetze mohlgefallen ift gleich Chriſto mohlgefallen; 
denn oben erflärte der Hirte: „Das Geſetz ift der Sohn Gottes.” 


# 
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Die andern, die ihre Zweige auch grün und mit Neben« 
zweigen überlieferten, ohne daß fie jedoch Frucht hatten, das 
find vie, welche für das Geſetz Trübſal erfuhren, (den Tod) 
jedoch nicht Titten, aber auch ihr Gefe nicht verläugneten. 
Die ihre Zweige grün übergaben, gerade fo. mie fie felbe 
empfangen, wandelten würdig, gerecht und eifrig in einem 
reinen Herzen und beobachteten die Gebote des Herrn. Das 
Uebrige follft du erfahren, wenn ich diefe Zweige da, Die ich 
gepflanzt und begofien, in Augenschein genommen habe.“ 

4. Nach einigen Tagen kamen wir wieder an den Ort; 
der Hirte fetste fich auf den Plat des Engels, und ich ftellte 
mich neben ihn. Da befahl er mir: „Binde ein reines 
Linnentuch aus grobem Stoffe um.” — Als er mich dann 
damit befleivet und zu feinen Dienften bereit fah, ſprach er: 
„Rufe die Leute, denen die eingepflanzten Zweige gehören, 
vor in der Ordnung, wie jeder feinen Zweig abgegeben hat.“ 
— Ich ging hin in die Ebene und rief alle vor, und ſämmt— 
Yiche Abtheilungen ftellten fih (vor dem Hirten) auf. Diefer 
gab ihnen ven Auftrag: „Jeder ziehe num ven ihm gehörigen 
Zweig dort aus dem Boden und bringe ihn mir.” — Zuerft 
lieferten die ab, deren Zweige dürr und zerfchnitten waren, 
und weil fich diefelben in viefem Zuftande fanden, hieß fie 
der Hirte ſich gefondert aufftellen. Dann gaben bie ihre 
Zweige ab, die dürre, aber doch nicht zerfreſſene hatten. Einige 
von ihnen übergaben ihre Zweige grün, einige dürr und wie 
von einer Motte zernagt. Die num ihre Zweige grün aus— 
händigten, ließ der Hirte eigens ftellen; die fie dagegen Dürr 
und zerfreflen übergaben, hieß er zu jemen evften ftellen. 
Dann lieferte man die halbdürren und zerfpaltenen Zweige 
ab. Auch da übergaben viele die Zweige grün und ohne 
Riffe, einige fogar grün und mit Nebenzweigen, am benen 
ſich Früchte fanden, ganz fo wie bei denen, die befränzt in 
den Thurm einzogen. Noch andere (von diefer Ahtheilung) 
übergaben dürre und zerfreffene Zweige, andere dürre, aber 
unbenagte, wieder andere halbdürre und zerfpaltene, wie fie 
bereits früher waren. (Der Hirte) befahl, jeden eigens zu 
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ftellen, d. b. die einen zu ven treffenden Abtheilungen, die 
andern gefondert. er 

5. Dann lieferten die ab, die das erfte Mal zwar grüne 
aber zerfpaltene Zweige hatten. Sie übergaben (jett) alle 
grün und traten zur betreffenden Abtheilung bei. Der Hirte 
aber war erfreut über fie, weil fie fich ſämmtlich verändert 
und ihre Riſſe verloren hatten. Auch die halb gritn, halb 
dürr hatten, lieferten ab. Bei einigen fanden fich num bie 
Zweige volllommen grün, bei andern halb dürr, bei noch 
andern dürr und zerfreifen, bet wieber andern grün und mit 
Nebenzweigen. Alle dieſe traten den betreffenden Abthei— 
lungen bei. Jetzt übergaben vie ihre Zweige, die früher 
zwei Drittel grün und ein Drittel dürr hatten, Viele von 
ihnen lieferten dießmal grün ab, aber auch viele halbdürr, 
andere dürr und zernagt. Auch fie ftellten ſich alle zur tref- 
fenden Abtheilung. Dann kamen die an die Keihe, die zwei 
Drittel dürr, das dritte grün gehabt hatten. Viele von ihnen 
gaben halb dürre Zweige ab, andere halb dürre und zernagte, 
wieder andere halb dürre gefpaltene, nur eine kleine Zahl 
grüne. Sie reihten fin ebenfall8 alle an die entfprechenve 
Abtheilung. Auch die (früher) grüne und nur an einem 
fehr Heinen Theile dürre und gefpaltene Zmeige gehabt hat- 
ten, gaben diefelben (wieder) ab, einige grün, andere grün 
und mit Nebenzweigen. Auch fie famen zu ihren Abthei- 
lungen. Dann lieferten die ab, melche (früher) nur einen 
fehr Eleinen Theil grün, das Uebrige Dürr hatten. Ihre 
Zweige fand man größtentheils grün und mit Nebenzweigen, 
an denen Früchte waren; der Reſt von dieſen Zweigen war 
ganz grün. Hocherfreut war der Hirte, daß dieſe fo gefun- 
den wurden. Ihre Ueberbringer aber traten jeder zu ver 
entiprechenden Abtheilung. 

6. Nachdem der Hirte alle Zweige umterfucht hatte, 
fprach er zu mir: „Babe ich dir nicht gejagt, diefer Baum 
fet zählebig? Du fiehft nun, wie viele Buße thaten und 
dadurch gerettet wurden.” — „Sa, Herr, das fehe ich.” — 
„Daraus magft du abnehmen, daß die Barınherzigfeit des 
Herrn groß und preiswürbig tft, und er denen Bußgeift ver- 
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leiht, die veffen wurviß find.” EAN Go warum haben ſich 
denn aber nicht alle zur Buße gewendet?" — „Bon denen 
ver Herr fah, ihre Herz werde rein werden und ihm dienen, 
denen verlieh er die Gnade, von ganzem Herzen fich zur be— 
fehren; jenen dagegen, bei denen er nur Hinterlift, Verfommen- 
beit und ven Willen fah, Buße zu heucheln, verlieh er die 
Gnade ver Buße nicht, damit fie feinen Namen nicht aufs 
neue ſchändeten.“ ! 

„Herr,“ bat ich num, „erfläre mir jetzt, wer jeber von 
denen fei, die da Zweige abgegeben haben, und auch über 
ihren Aufenthaltsort!) gib mir Aufſchluß, damit die, welche 
ven Glauben bekannt, das Siegel?) empfangen, aber vasfelbe 
verlegt und nicht vollftändig bewahrt haben, davon hören, 
zur Einfiht in ihre Handlungen fommen, Buße thun und 
fo von dir das Siegel wieder erhalten und den Herrn prei— 
fen, weil er Barmherzigkeit an ihnen gethan und dich ge— 
ſendet hat, ihre -Geifter zu erneuern.” 

„Vernimm; deren Zweige man bürr und von einer Motte 
zerfreffen fand, das find die Apoftaten und PVerräther ver 
Kirche, find folche, die in ihren Sünden den Herrn läſterten, 
ja fogar fih ſchämten des Herrn Namen, der über fie an- 
gerufen wurde.) Gie find deßhalb endgiltig für Gott ver- 
loren. Wie dır fiehft, Hat ſich auch nicht einer von ihnen 
befehrt, obwohl fie die Aufträge vernahmen, die wir dir be— 
züglicy ihrer gaben. Pon folchen ift das Leben gewichen.“ 

„Die aber dürre, nicht morfche Zweige ablieferten, ftehen 
den Genannten nahe. Es waren nämlich Heuchler und Ver- 
breiter falfcher Lehren, fie überlieferten die Diener Gottes 
dem DVerverben, namentlich folche, die gefündigt hatten, in- 


1) Den Thum nämlid, 
2) Darunter ift die heifige Taufe nebft der mit ihr in alter 
Sat unmittelbar verbundenen Firmung, vejpeftive die in IE 
aframenten an Gnade zu verfte en. Vergl. Eph. 1, 
4, 30; II. Cor. 1, 22. 
3) Jak. 2, N 
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dem fie biefelben nicht zur Buße zuließen, fie vielmehr mit 
ihren thörichten Lehren. beſchwatzten. Diefe haben (noch) 
Hoffnung auf Befehrung, und wie dur fiehft, haben viele von 
ihnen fich auch thatfächlich befehrt, ſeitdem ich zu ihnen ge- 
redet habe; auch in Zufunft werden melche davon Buße thun. 
Alle aber, die fich nicht noch bekehren, haben ihr Leben ver- 
loren. Die dagegen Buße thaten, wurden gut und ihre 
Wohnung ift innerhalb der erfien Mauer; ) einige gingen fo- 
gar in ven Thurm felbit ein. Daraus fiehft du, daß die 
‚Buße dem Sünder das Leben bringe, nicht Buße thun aber 
den Tod.” 

7. „Die ferner halb dürre Zweige übergaben und ge- 
ſpaltene, — auch über fie nimm Aufklärung entgegen. Alle, 
deren Stäbe einzig halbdürr waren, find Zweifler; viefe find 
namlich weder lebendig noch todt. Die hingegen halbdürre 
Zweige haben, die überdieß noch gefpalten find, das find 
Zweifler und Verleumder (die Abweſenden übelreden) zu— 
gleich. Sie leben nie friedlich miteinander, ſondern hadern 
aller Orten. Doch auch für ſie gibt es noch eine Buße. 
Du ſiehſt auch, wie einige davon ſich wirklich bekehrt haben. 
Und noch beſteht für ſie Hoffnung auf Bekehrung. Alle 
num, die ſich von dieſen (bereits) bekehrt haben, werden im 
Thurme ihre Wohnung erhalten. Diejenigen aber von ihnen, 
welche ihre Bekehrung verzögern, werden innerhalb der 
Mauern wohnen. Hingegen werden alle, die ſich nicht 
befehren, fondern bei ihrem Thun verharren, des Todes 
sterben.” 

„Die ihre Zweige grün und mit Kiffen abgaben, waren 
in allwegs gläubig und tugenvhaft, nur waren fie eiferfüchtig 
auf einander bezüglich des Vorrangs und jeder Art von Aus- 
zeihnung. Allein alle find fie Thoren, weil fie des Vor— 
tangs wegen gegen einander Eiferfucht hegen. Doch haben 
auch fie, ſobald fie meine Gebote vernahmen, fih, obwohl 
ſchon gut, (vollends) gereinigt und eilig Buße gethan. So 


1) Bol. über diefen Platz oben Kap. 2. 
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bradjten fie e8 zu einer Wohnung im Thurme. Wenn fid 
aber einer wieder dem Hader zuwenden follte, ſo wird er aus 
dem Thurme hinausgeworfen werben, und fein Leben zu 
Grunde gehen. Das Leben iſt Eigenthum aller, welche die 
Gebote des Hern halten. In diefen Geboten aber fteht 
nihts von Vorrang und Auszeichnung, ſondern da tft nur 
die Rede von Geduld und Demuth eines Mannes. In fol- 
chen alfo ift das Leben des Herrn, in den Zwiftftiftern und 
Gefetesübertretern dagegen der Tod.” 

8. „Die dann ihre Zweige zur Hälfte grün, zur Hälfte 
dürr abgegeben, das find die in ihre Handelsgeſchäfte Ver— 
widelten und ven Heiligen fich nicht Anfchließenden. Go 
lebt an ihnen vie eine Hälfte, die andere ift tobt. Viele nun 
wenbeten fih zur Buße, als fie meine Gebote vernahmen. 
So viele fih aber befehrten, erlangten Aufnahme in den 
Thurm. Andere find endgiltig abgefallen; für fie gibt es 
alfo feine Buße mehr. Denn ihren Hanbelsgefchäften zu 
Riebe Yäfterten fie den Herrn und verleugneten ihn alfo. So 
verloren fie ihr Leben in Folge des Frevels, den fie verübten. 
— Biele davon ergaben fich nem Zweifel. Diefe haben noch 
Gelegenheit zur Buße, wenn fie fich derfelben fchleunig un— 
terziehben, In diefem Falle merven fie auch Wohnung im 
Thurme erhalten. Wenn fie aber mit ver Buße verziehen, 
werden fie innerhalb der Diauern wohnen; thun fie pagegen 
gar nicht Buße, jo ift auch ihr Leben verloren.“ 

„Die zwei Drittel dürr, das dritte grün ablieferten, find 
die, welche (ven Herrn) auf mannigfache Weife verlengneten. 
Biele davon haben fich jedoch befehrt, andere dem: Zweifel 
und Hader hingegeben. Diefen ift Buße zugeftanden, wenn 
fie raſch umkehren und nicht bei ihren Gelüften verharren. 
Wofern fie diefes thun, bereiten fie fich gleichfalls ven Tod.“ 

9. „Die ihre Stäbe abgeliefert zu zwei Dritttbeilen dürr, 
das lebte grün, das find die, welche zwar Gläubige wurden, 
fich aber Reihthümer erwarben und bei den Heiden zu An- 
fehen gelangten. In Folge deſſen Hleiveten fie fih im ge— 
waltigen Sochmuth, wurden ftolz, verließen die Wahrheit, 
gejellten fich nicht zu den Gerechten, ſondern lebten mit den 
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Heiden,) und dieſer Weg dünkte ihnen angenehmer; doch 
fielen fie nicht von Gott ab, fondern blieben bei ihrem Glau— 
ben, ohne veffen Werke zu vollbringen. Viele davon haben 
aber jeßt Buße gethan, und ihre Wohnung ift fomit im 
Thurme. Andere aber leben envgiltig mit dem Heiden, umd 
durch deren leere Einbildungen korrumpirt fielen fie von Gott 
ab und machten fich dem Thun und Treiben der Heiden bienft- 
bar. Sie wurden (deßhalb auch) zu den Heiden gerechnet. 2) 
Andere von diefen warfen fich dem Zweifel in die Arme, 
fie besten um ver (böfen) Thaten willen, die fie verübt, 
feine Hoffnung auf das Heil mehr. Anvere verfielen 
in Zweifel und veranlaßten Spaltungen unter ſich. Die 
num fo ihrer Thaten wegen fih dem Mißtrauen überliefen, 
haben noch die Möglichkeit einer Buße. Doch müffen fie 
viefelbe vafch ergreifen, damit fie Wohnung im Thurme be- 
fommen. Nahe aber ift ver Tod derer, die fich nicht be= 
fehren, fondern in ihren Gelüften verharren.“ 

10. „Die ihre Zweige grün abgeliefert, nur an den Spiten 
Dürr und zerrilien, fie waren durchwegs gut, gläubig und 
hochangefehen bet Gott, nur ein klein menig verfehlten fie 
ſich durch geringfügige ?) Begierden und unbedeutende Zwiftig- 
feiten unter einander. Doc; wie fie meine Worte vernahmen, 


1) Wenn hier und im Folgenden die modernen Geſchichts— 
baumeifter (ſieh Gach a. a. DO. ©. 105) eine Polemik gegen die 
Pauliner in Rom und anderwärts finden, jo mögen fie fich zu 
ihrem Scharffinn gratuliven; wir fünnen davon nichts bemerfen. 

2), Dieſe Stelle will wohl bejagen, e8 hätten fich diefe Chriften 
äußerlich in einer Weife den Heiden anbequemt, Daß bie Welt 
gar nicht mehr Verdacht ſchöpfen konnte, daß fie Ehriften wären, 
fondern fie ſicher für ihresgleichen hielt, Unter dem „Thun und 
Treiben der Heiden” haben wir hier ihre Handels- und Berufs- 
geihäfte, ihre Anhänglichfeit an die Güter und Reichthümer zu 


verftehen, die, wie die Verfolgung gezeigt, für ne a ver⸗ 
—— 


derblich waren. Vgl. Geb. 10, 1. Geſ. 3, 9. 

3) D. h. in folden, die in unbedeutenden Stüden um ein 
Geringes vom göttlihen Willen ſich entfernten. 

Schriften d. apoft. Väter. 24 
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ging der größte Theil Schnell in fich und erlangte fo Woh- 
nung im Thuͤrme. Einige davon aber gaben fich dem Miß- 
trauen bin, andere verwidelten ſich überdieß noch in grö- 
Beren Zwift. Bei diefen ift Hoffnung” auf Buße vorhanden, 
meil fie in allen Beziehungen gut waren. Sterben dürfte 
faum einer von ihnen.“ ') 

„Die hingegen ihre Zweige dürr abgeliefert und nur ganz 
wenig grün daran hatten, diefe haben zwar den Glauben 
angenommen, üben jedoch die Werfe ver Ungerechtigkeit. Bon 
Gott fielen fie nie ab; auch trugen fie feinen Namen mit 
Bergnügen und nahmen die Diener Gottes gerne in ihre 
Häufer auf.d Auf die Aufforverung zu viefer Buße da 
gingen fie unverzüglich in ſich und üben (jet) jede Tugend 
und Gerechtigkeit. Einige davon unterzogen ſich gerne den 
Widerwärtigkeiten,“) weil fie die Thaten erfannten, die fie 
verübt hatten. Diefe werden alle ihre Wohnung im Thurme 
haben.” 

11. Nachdem er fo mit ver Erklärung ſämmtlicher Zweige 
zu Ende war, ſprach er zu mir: „Geh’ hin und fage Allen, 
daß fie fich befehren, umd fie werden Gott leben. Denn der 
Herr hat mich aus Erbarmen gefenvet, Allen‘) Buße anzu- 
bieten, wenn auch Einige davon wegen ihrer Werke veffen 
nicht mehr werth find. Doch der Herr in feiner Langmuth 
will, daß die durch feinen Sohn Berufenen auch wirffich 
zum Seile gelangen.” — Ich erwiderte: „Herr, ich hoffe, daß 
Alle, die diefes vernehmen, Buße thun. Denn ich bin der 


1) 2. bh. feiner dem ewigen Tode verfallen, wie der Sach— 
zuſammenhang zeigt. 

2) Gewig eine merkwürdige, aber ficher nicht proteftantifche 
Anfiht vom Verhältniß zwiſchen Glauben und chriftlichem Leben. 

3) An diefer Stelle weichen die verſchiedenen Texte vollſtändig 
von einander ab. Nach dem von Hilgenfeld conftruirten Terte 
hätten wir zu überſetzen: „Einige litten gerne den Tod.“ Bleibt 
te Die 5 — — —— En Leute 
ede vor die letzte olgu en, was ſchwer geht. 

DSH Ver 8,9, 97 Sue i 
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Ueberzeugung, Jeder, der feine Werke erfennt‘) und den Herrn 
fürchtet, werde Buße thun.“ — „Alle,“ war feine Antwort, 
„die fich aus ganzen Herzen vor ihren vorhin genannten 
Fehlern reinigen und ihren Sünden nichts weiter hinzufügen, 
werden vom Herrn Heilung ihrer frühern Sünven erfahren 
und Gott leben, falls fie in diefe Gebote) feinen Zweifel 
ſetzen.) Du aber wandle in meinen Geboten und lebe.“ 
Als er mir all dieſes gezeigt und befprochen hatte, ſchloß 
er: „Das Uebrige werde ich dir nach einigen Tagen zeigen.” 


9, Gleichniß. 


Bom Thburmbaualsdem Bilde ver ftreiten- 
den und triumphirenden Kirche. 


1. Nachdem ich die Gebote und Gleichniſſe des Hirten, des 
Engels über die Buße, aufgefchrieben hatte, kam er (wieder) 
zu mir und ſprach: „Sch will dir jetzt Alles (noch einmal) 
zeigen, was dir der hl. Geiſt zeigte, der unter der Geftalt 
- der Kirche mit dir redete. % — Diefer Hl. Geift ift nämlich 
der Sohn Gottes. — Denn weil du damals durch das Fleifch 
noch ziemlich Schwach wareft, Eonnten dir die Dffenbarungen 
nicht duch Vermittlung eines Engels ertheilt werden. Jetzt 
aber bift dir durch den Geift gefräftigt und mit feiner Stärfe 
ansgerüftet, fo daß du auch einen Engel zu fehen im Stande 


1) D. h. Seder, der erfennt, daß fie eines Chriften und feines 
Berhältniffes zu Gott höchſt unwürdig feien, wird eben deßhalb 
Gott fürchten und durch ſolche Furcht zu ernfter und aufrichtiger 
Buße angetrieben werben, Be: f 

2) Nicht nur die im 8. Gleichniffe, jondern im ganzen Buche 
norgetragenen Sittenfehren find gemeint. 
ter haben die Ueberjeßungen noch folgenden wahrfchein- 
lich urſprünglichen Satz: ke Dar ihre Sünden noch mehren 
und in den Siften diefer Welt wandeln, werben fich jelbft zum 
‚Tode verurtheilen. 

4) Vgl. o. Geſ. 4, 1. 

24* 
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bift. Damals alfo wurde dir von der Kirche der Thurmbau 
gezeigt — ſchön und erhaben faheft du Alles, wie es denn 
unter Anleitung einer Jungfrau) nicht anders fein konnte. 
— Setzt aber fchaueft du unter Leitung eines Engels durch 
venfelben Geift.?) Du mußt aber von mir Alles möglichft 
genau zu erlernen fuchen. Denn zu diefem Zwecke bin ich 
dir von dem hocherhabenen Engel in's Haus gegeben worden, 
daß du Alles nach Kräften feheft und nicht fo ſchüchtern 
thueft wie früher.“ 

Jetzt entführte er mich nad) Arkapdien,?) auf einen zigen- 
förmigen Berg, hieß mich auf ver Spite des Berges nieder- 
fiten, zeigte mir eine große Ebene und rings um die Ebene 
12 Berge,*) von denen jeder ein anderes Ausfehen hatte. 
Der erfte war fchwarz wie Ruß; ver zweite fahl, ohne 
alle Vegetation; der dritte wol Dornen und Difteln; der 
vierte zeigte halbvürre Pflanzen, die nad) oben grün, gegen 
die Wurzeln hin aber Dürr waren; einige von ven Pflanzen 
aber wurven bier, als die Sonne drauf losbrannte.. Der 
fünfte Berg hatte grüne Kräuter, war aber fellig. Der 
ſechs te Berg ftrogte ganz von Spalten, theils kleinen, theils 
großen. Die Spalten zeigten jedoch Vegetation, wenn 
gleich die Pflanzen nicht üppig, vielmehr verwelft waren. 
Dagegen bevedte den ftebten Berg ein friiher Pflanzen- 
wuchs; der ganze Berg grünte und blühte, alle Arten von 
Vieh und Vögeln fand Nahrung auf ihm, und je mehr das 
Vieh und die Vögel abfraßen, um fo üppiger fproßten vie 


1) ©. 0. ©ef. 4, 2. 

2) Wie früher der Geift des Sohnes Gottes durch Die Kirche 
und durch eine Jungfrau mit Div geredet hat, jo fpricht er jetzt 
zu Div wermittels eines Engels. ? 

3) Dieje zwar allgemein beglaubigte, aber höchſt auffällige: 
Lesart juht Zahn a. a. D. S. 214 ff. durch die Comjeftur Arikia 
zu heilen, wie uns ſcheint mit vielem Glücke. Die alte Latiner- 
ftadt paßt trefflich in die Dertlichleiten des neunten Gleichniffes. 

Was dieſe Berge zu bedeuten haben, wird unten Kap: 19 
bis 29 ausführlich erflärt, 
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Gewächſe des Berges. Der achte Berg war voll Quellen, 
woraus alle Arten von Geſchöpfen des Herrn tranfen. Der 
neunte Berg hatte gar fein Waffer und war ganz übe; 
auf demſelben haufte tödtliches Gewürm, das den Menfchen 
gefährlich ift. Der zehnte Berg hatte fehr große Bäume 
und war ganz fchattig; unter dem Schute diefer Bäume 
lagerten Schafe ausruhend und wieverfäuend. Der eilfte 
Berg war ſehr baumreih umd feine Bäume mit Früchten 
beladen, die einen mit diefen, die andern mit jenen Früchten 
geſchmückt, damit Seven, der fte fühe, Luft anwandle davon 
zu eſſen. Der zwölfte Berg war ganz weiß und fern 
Anblik entzückend; der Berg gewährte ganz für fich be— 
trachtet als ſolcher ein fehr reizendes Bild. 

2. In Mitte der Ebene zeigte er mir einen großen, 
weißen Felſen, ) ver aus dieſer Ebene felbft fih erhoben 
hatte. Der Fels war höher als die (eben befprochenen) Berge, 
viereckig?) und von einem folchen. Umfang, daß er die ganze 
Welt zu faffen im Stande war; alt?) war der Feld und ein 
Thor darein gehauen und zwar, wie mir fchien, war dieß 
erit* vor Kurzem eingehauen worden. Das Thor über: 
ftrahlte®) aber die Sonne der Art, daß ich über feinen Glanz 
verwundert ward; um das Thor ftanden im reife zwölf. 
Jungfrauen.“) Die vier Davon, die an den Eden des Thores 
ftanden, ſchienen mir ehrwürbiger zu fein — obmohl auch 
die andern ehrwürdig waren; jene ftanden daher an den vier 
Eden des Thores, zwifchen ihnen je zwei der übrigen Jung- 


1) Diejer Fels ift Chriftus. Sieh umt. Kap. 12. 
2 D. h. von kubiſcher Geftalt. 

3) Den Grund davon nennt unt. Kap. 12. 

4) Die Erklärung, warum der Fels alt und das Thor ganz 
neu war, gibt ebenfalls Kap. 12. —— 

5) & ift das Ihor (Chriftus) ein Abbild der majeſtätiſchen 
Erſcheinung Ehrifti bei feiner Wiederfunft. 4 

6) Diefe Jungfrauen bedeuten beifige Geifter oder genauer 
Kräfte des Sohnes Gottes. Vgl. o. Gel. 3, 8 und fiehe unten 
Kap. 13 und 15. } 
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frauen. (Alle) waren in Iinnene Gewande gehüllt und 
hübfch gegürtet, die rechten Schultern hatten fie frei, als 
wollten fie eine Laft tragen; fo waren fie ausgeftattet. Sie 
waren munter und bienitbereit. 

Ps. ALS ich dieſes ſchaute, war ich ganz vermundert,' daß ich 
fo großartige und ehrwürdige Dinge ſah. Anvererfeits fonnte 
ih mir nicht erflären, daß ſo zarte Sungfrauen fo mannhaft 
daftanden, al8 wollten fie ven ganzen Himmel tragen. 

2. Da Sprach der Hirte zu mir: „Was grübelft du (wieder) 
bei dir nach und bereiteft dir Verlegenheit und innerliche 
Bein? Was dır nämlich nicht begreifen Fannft, daran wage 
dich auch nicht, als wäreſt du ein gewandter Geift. Bitte 
vielmehr den Herrn, daß du Verſtändniß erlangeft und jene 
Dinge begreifeft. Was hinter dir liegt, kannſt du nicht fehen, 
was aber vor dir ift, fiehft du. Was du darum nicht fehen 
tannft, das laß und quäle dich nicht damit. Nur was du 
fiehft, deflen bemächtige dich, un das Uebrige aber fümmere 
dich nichts. Sch werde dir Alles erklären, was ich dich fehen 
laffe. Habe nun Acht auf das Uebrige.“ 

3. Da ſah ich, wie jehs Männer?) berangefommen 
waren, groß, ehrwürdig, im Aeußern einander gleich fehend, 
und fie riefen einen Haufen Männer herbei. Auch dieſe 
traten heran, groß, ſchön und kräftig, und es hefahlen ihnen 
. die ſechs Männer, auf dem Felfen einen Thurm®) zu bauen. 
Eine große Bewegung entitand unter den Männern, die ge— 
fommen waren, ven Thurm zu bauen; fie Itefen bald da 
bald dorthin rings um das Thor her. Die Jungfrauen aber, 
welche rings um das Thor ftanden, forderten die Männer 


1) Die alte lateiniſche Ueberſetzung weicht bier ziemlich ſtark 
ab. Sie jagt: Auch Folgendes trug zur veizenden Anmuth der 
Jungfrauen bei, daß fie paarweiſe in Yinnene Gemande gehüllt 
und hübſch gegürtet waren u. |. w. 


2) Aufihluß über fie gibt Kap. 12. Vgl. auch Gel. 3, 2. 4. 
‚I Diefer Thurm bedeutet die Kirche, deren Fundament 
Chriſtus ift. 
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auf, den Thurmbau zu befchleunigen. Ferner hatten die 
Yungfrauen die Hände ausgeftredt, als wollten fie Etwas 
von den Männern in Empfang nehmen. Die ſechs Männer 
aber befahlen Steinen, aus einer Tiefe empor zur fteigen und 
fih dem Thurmbau zıt ftellen. E8 ftiegen empor zehn glän- 
zende unbehauene Duadern. Die fehs Männer riefen nım 
die Yungfrauen herbei und befahlen ihnen, alle Steine, die 
fich dem Thurmbaue ftellen würden, aufzunehmen, durch das 
Thor zu tragen und den Männern zu überneben, welche den 
Thurm bauen wollten. Die Jungfrauen luden auch wirk— 
lich einander die zehn.erften Steine auf, die aus der Tiefe 
emporgeftiegen, und trugen fie zufammen!) einen um den 
andern herhei zum Thurmbau. 

4. Gerade fo wie die Jungfrauen zufammen rings um 
das Thor aufgeftellt waren, fo trugen fie auch; die anfchei= 
nend ftarfen ftellten fich unter die Eden des Steines; Die 
übrigen trugen an den Seiten desselben. Und in Diefer 
Weiſe nahmen fie alle Steine auf. Sie trugen fie durch 
das Thor, wie ihnen befohlen ward, und libergaben fie an 
die Männer zum Thurmbau; ſowie aber dieſe die Steine 
hatten, banten fie. Der Thurmbau aber geſchah auf ven 
großen Fels und oberhalb des Thores. Jene zehn Steine?) 
wurden als Grund des Thurmbaues zufammengefügt. Den 
ganzen Thurm aber trug ver Feld und das Thor. — Nach 
den (genannten) zehn Steinen ftiegen andere 25°) aus der 
Tiefe empor. Auch diefe wurden von den Jungfrauen gleich 
ven frühern herzugetragen und in ven Thurmbau eingepaßt. 
— Nach viefen ftiegen fünf und vreißig*) empor. Auch fie 


1) Damit wird auf die firenge Zufammengehörigfeit und un- 
trennbare Einheit diefer Jungfrauen hingewieſen. Es darf darum 
auch auf ihre Zwölfzahl fein dogmatischer Werth gelegt werden. 
Dem wiberftreitet ſchon o. Gef. 3, 8. 

2) Unter dieſen find die Gerechten des erften Weltalter® zu 
verftehen. ©. unt. Kap. 15. 

3) Wer damit gemeint fei, jagt Kap. 15. r 

4) E8 find hie die Propheten und Gefandten Gottes im 
alten Bunde (nad Kap. 15). 
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wurden in ähnlicher Weife in ven Thurm gefügt. — Nach 
viefen fliegen andere vierzig") Steine auf: fie wurden gleich- 
falls alle in ven Thurmbau gebradht, und fo befanden fich 
vier Schichten auf dem Grunde des Thurmes, Und nun 
waren die aus der Tiefe auffteigenden Steine zu Ende; auch 
die Bauleute rırhten ein wenig aus. 

Da befahlen die ſechs Männer wieder ver Menge der 
anmwefenden Männer von den Bergen Steine zum Thurm— 
bau herbeizutragen. Site wurden fofort von allen Bergen 
zufammengetragen, werfchiedenfarbig, behauen und von den 
Männern ven Jungfrauen übergeben. Diefe trugen fie durch 


das Thor und übergaben fie zum Thurmbau. Und wenn 


die verfchierenfarbigen Steine auf den Bau gelegt wurden, 
fo wurden fie alle gleich, nämlich glänzend weiß, und änderten 
thre verichtevenen Farben. Einige Sterne jedoch wurden von 
ven Männern (felbft) zum Baue überreicht; Diefe wurden 
aber nicht glänzend, fondern zeigten fich fo, wie fie aufgelegt 
wurden; ſie waren nämlich nicht von den Sungfrauen über: 
geben und auch nicht durch dus Thor getragen. Diefe Steine 
num waren unſchön an dem Thurmbaue. Wie daher die 
ſechs Männer viefelben an dem Baue wahrnahmen, fo ließen 
fie felbe wegnehmen. und wieder nieder tragen an den glei- 
chen Drt, woher fie gebracht waren; dort wurde jeder eigens 
bingelegt. Und zu ven Männern, welche die Steine herbei- 
Tchafften, ſprachen (die Schs): „Ihr follt die Steine durch— 
aus nicht in ven Pau ſelbſt bringen. Peget fie nur neben 
den Thurm, damit die Jungfrauen fie durch das Thor tragen 
und an den Bau abgeben. Denn wenn fte nicht durch die 
Hände diefer Jungfrauen durch das Thor getragen werden, 
fo können fie ihre Farben nicht Ändern. Arbeitet euch alfo 
nicht vergebens ab!“ 

° 5. Und an jenem Tage wurde ver Bau eingeftellt, ver 
Thurm aber war noch nicht vollendet; denn wieder follte 


1) Darunter find die Apoftel und Glaubensprediger zu ver- 
ſtehen. Siehe unt. Kap. 15 u. Gef. 3, 5. — 
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daran weiter gebaut werden, und nur eine Unterbrechung 
des Baues fand Statt. Die fehs Männer hießen alfo vie 
Bauleute fic ein menig entfernen und ausruhen. Den Jung- 
frauen aber trugen fie auf, ven Thurm nicht zu verlaffen. 
Es ſchien mir aber, die Jungfrauen feien zur Bewachung 
des Thurmes zurücdaelaffen. 

ALS fih num Alle entfernt und der Ruhe hingegeben 
hatten, ſprach ich zum Hirten: „Warum wurde denn der 
Thurmbau nicht vollendet?“ — „Der Thurm kann nit 
ausgebaut werden,“ war Die Antwort, „ehe venn (zuvor) fein 
Herr fommt und diefen Bau prüft, damit er, Falls einige 
Steine als unbrauchbar erfimden würden, fie durch andere 
De — denn nach ſeinem Willen wird der Thurm ge— 

aut. 

„Herr,“ fuhr ich fort, „gerne möchte ich wiſſen, was der 
Bau dieſes Thurmes da zu bedeuten habe, (möchte Aufſchluß) 
über ven Fels und das Thor, über die Berge, die Jung- 
frauen und die Steine, die aus der Tiefe emporgeftiegen und 
nicht behanen worden find, ſondern fo in ven Bau famen; 
warum in den Grund zuerft zehn Steine gelegt wurden, dann 
fünf und zwanzig, hierauf fünf u. dreißig, alsdann vierzig ; auch 
über die Steine, die in den Bau gefommen und wieder heraus- 
genommen und an einen eigenen Drt gebracht worben find?) — 
über alles Diefes beruhige, Herr, meine Seele und mache mir 
es kund!“ — „Wenn du nic) nicht neugierig finden läßt, 
wirft du Alles kennen lernen. Denn nad wenigen Tagen 
werden wir hieher kommen, du wirft das Uebrige feben, was 
an dent Thurme gefchehen foll und alle die Gleichnifle ge— 
nau verftehen lernen.“ 

Nach einigen Tagen famen wir an den Ort, mo wir zu 
figen pflegten. Du Sprach ver Hirte zu mir: „Wir wollen 





1) Hier haben wir eine äußexrſt tieffinnige Auffaffung ber 
Verheißung Chrifti bei Matth. 28, 20. 

2) Die bier — Erklärung wird nur ſehr unklar und 
nebenſächlich gegeben. Vgl. unt. Kap. 12 und 13. 
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zu nem Thurme geben; denn der Herr des Thurmes fommt, 
ihn zu unterfuchen.” — Wir gingen bin und gar niemand 
war dort als allein die Jungfrauen. Diefe fragte der Hirt, 
0b wohl der Herr des Thurmes ſchon dagemefen wäre. Gie 
gaben zur Antwort, (nein; aber) er wolle fommen und den 
Bau befichtigen. 

6. Und fiehe nach Kurzem fehe ich einen Zug von vielen 
Männern nahen, und in ver Mitte ein Mann erhaben an 
Größe, fo daß er den Thurm überragte.) Auch die ſechs 
Männer waren bei ihm, die den Bau geleitet, und viele an- 
dere ehrwürdige (Männer) umgaben ihn rings. Die Jung» 
frauen, die ven Thurm bewachten, Tiefen auf jenen Mann 
zu, grüßten ihn und begannen an feiner Seite rings um den 
Thurm zu gehen. Jener Dann aber unterfucdhte genau den 
Bau, fo daß er jeven einzelnen Stein prüfte. In der Hand 
hielt er einen Stab, mit dem er dreimal an jeven der ver— 
bauten Steine klopfte. Und wenn er anfchlug, wurden einige 
davon ſchwarz wie Ruß, andere wurden rauh, andere be- 
kamen Riſſe, andere gingen in Stücke, andere waren weder 
weiß noch ſchwarz, andere wurden uneben und paßten nicht 
mehr zu den Nebenſteinen, andere erhielten ſehr viele Flecken. 
Dies waren die verſchiedenen Steine, die an dem Baue als 
unbrauchbar befunden wurden. 

Der Herr befahl nun alle dieſe Steine aus dem Thurme 
wegzunehmen, neben den Thurm zu legen, andere herbei— 
zuholen und an ihrer Statt einzuſetzen. Die Bauleute frag⸗ 
ten ihn, von welchem Berge man (die neuen Steine) holen 
und an die Stelle dieſer ſetzen ſolle. Er ließ ſie nicht von 
den Bergen holen, ſondern aus einer Ebene in der Nähe 
herbeiſchaffen.) Mean grub alſo die Ebene auf und fand 
glänzende, vieredige Steine, einige aber auch rund. Was 
aber an Steinen in ver Ebene war, alle wurden herbeigeholt 


2 Es ift der Sohn Gottes, der Herr des Thurmes. Bol. 
2 "Die Lage derſelben wird unt. Kap. 30 genauer angegeben. 
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und von den Jungfrauen durch das Thor getragen. Und 
die viereckigen Steine wurden behauen und dann ſtatt der 
weggenommenen eingeſetzt. Die runden aber wurden nicht 
in den Bau eingefügt, weil ſie zum Behauen zu hart waren 
und es zu mühſam ſchien, ſie zuzurichten. Man legte ſie 
neben den Thurm, als ſollten ſie künftig behauen und in 
den Bau gelegt werden; ſie waren aber auch gar ſo glänzend! 

7. Als nun der hochangeſehene Mann und Herr des 
ganzen Thurmes damit fertig war, rief er den Hirten zu 
ſich und übergab ihm alle Steine, die beim Thurme lagen 
und aus dem Baue ausgeſchieden worden waren, und ſprach 
zu ihm: „Reinige ſorgfältig alle dieſe Steine und füge fie 
in den Bau des Thurmes, fofern fie den übrigen fich fügen 
fünnen; die aber, welche nicht paſſen, ſchleudere weit vom 
Thurme.“ — Nachdem er dem Hirten dieſe Weiſung ge- 
geben, entfernte er fi vom Thurme ſammt Allen, die mit 
ihm gefommen waren. 

Die Jungfrauen aber ftanven im Rreife um ven Thurm 
und bewachten ihn. Ich ſprach wieder zum Hirten: „Können 
diefe Steine im Baue tes Thurmes zur Verwendung fommen, 
falls fie die Prüfung aushalten?” — Er erwiderte: „Stehft 
du diefe Steine?" — „Sa, Herr!” war meine Antwort. — 
„Sch werde,” fuhr er fort, „ven größten Theil dieſer Steine 
behauen und fie dann in ven Bau Kringen, und fie werben 
zu den übrigen Steinen paſſen.“ — „Wie können fie aber, 
Herr, wenn fie zugehauen worden, venfelben Raum füllen, 
(wie zuvor)?” — „Alle, die zu Klein erfimden werden, wird 
man mitten in die Mauer legen, die größern dagegen werben 
an der Außenfeite angebracht und fo die andern zufammen- 
halten.” 

Nach dieſen Worten ſprach er zu mir: „Wir wollen 
jet gehen und nad zwei Tagen wieder kommen und diefe 
Steine reinigen und in die Mauer bringen. Denn Alles 
rings um den Thurm muß gereinigt werden (und zwar bald), 
damit nicht der Herr unvermuthet daher komme, den Schutt 
um ven Thurm finde; darüber aufgebracht were, und deß— 
halb diefe Steine nicht mehr in die Thurmmaner fommen 
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fönnten, und ich bei dem Herrn als nachläffig gelten 
würde.“ 

Nach zwei Tagen alſo kamen wir zu dem Thurme, und 
der Hirte ſprach zu mir: „Wir wollen alle Steine unter- 
Suchen und fehen, ob fie fähig find in die Mauer zu fommen.“ 
— Ich erklärte mich damit einverftanden. 

8. Und wir machten uns an’s Merk und unterfuchten 
zuerit die fehwarzen Steine Wie fie aus dem Baue aus- 
geſchoſſen wurden, fo fanden fte fi noch. Und der Hirte 
befabl fie vom Thurme wegzutragen und zır entfernen. Dann 
unterfuchte er die rauhen. Er behaute viele davon, ließ Die 
Sunofrauen fie aufnehmen und in die Mauer bringen. Die 
Jungfrauen trugen fie weg und legten fie mitten in die Thurme 
maner. Den Reſt von viefen Steinen ließ er zu den ſchwarzen 
legen; denn auch fie zeigten fich ſchwarz. 

Dann unterfuchte er die mit Kiffen. Auch davon be— 
Haute er viele und ließ fie durch Die Jungfrauen auf die 
Mauer Ichaffen. Sie wurden aber an den Außenfeiten an— 
gebracht, weil fie größer waren. Der Reſt konnte wegen 
feiner Menge von Kiffen nicht behauen werden. Aus die— 
jem Grunde wurden fie vom Baue des Thurmes fortge- 
worfen. 

Hierauf unterſuchte er die verſtümmelten Steine; viele 
unter ihnen fanden ſich ſchwarz, einige hatten große Riſſe 

bekommen. Auch dieſe ließ er zu den weggeworfenen legen. 

Den Reſt davon aber reinigte er und haute ſie zu und ließ 
ſie dann in den Bau bringen. Die Jungfrauen trugen ſie 
weg und fügten ſie mitten in die Thurmmauer. Denn ſie 
waren ziemlich leicht. 

Sodann unterſuchte er die zur Hälfte weißen, zur an— 
dern Hälfte ſchwarzen. Viele davon fand er gleichfalls 
Schwarz. Er ließ ſie neßhalb mit den verworfenen bei Seite 
Ichaffen. Die davon noch übrigen wurden alle von den Jung— 
frauen aufgenommen; denn weil fie weiß waren, fügten die 
Jungfrauen fte in ven Bau. Ste wurden aber an den Außen- 
flächen ver Mauer angebracht, weil fie ganz waren und ſo— 
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mit die in die Mitte gelegten zufammenhalten konnten. . Es 
war nämlich gar nichts an ihnen verftümmelt. , 

Nun unterfuchte er die rauhen und harten. Einige 
wenige davon wurden weggemorfen, weil fie nicht behauen 
werden könnten; fie wurden nämlich ungemein ſpröde be- 
funden. Der übrige Theil von diefen aber wurde behanen, 
von den Jungfrauen hinzugetragen ımd mitten in die Thurme 
mauer eingefest; denn fie gehörten zur den ſchwächern. 

Jetzt mufterte er die fledigen. Nur fehr wenige davon 
- waren fchwarz geworden und wurden zır den übrigen (ihrer 
Art) geworfen. Der größere Theil fand fi) weiß. Und 
diefe wurden von den Jungfrauen in den Bau eingefügt. 
Megen ihrer Stärke erhielten fie ihren Platz an den Nußen- 
flächen des Baues. / 

9. Dann ging er daran, Die weißen, runden Steine zu 
muftern, und jagte zu mir: „Was machen wir denn mit die— 
jen Steinen?" — „Herr, was weiß ih?" — „Nun verftehft 
du in Diefen Dingen nichts?" — „Herr, ich betreibe Diefes 
Handwerk nicht, auch bin ich fein Steinmeß, noch kann ich 
bierin etwas verstehen." — „Siehft dur nit, daß fie fehr 
rund find? Und wenn ich fie vieredig machen will, muß 
ich viel Davon weghauen. Einige davon aber müſſen noth— 
wendig in ven Bau gebracht werden.” — „Herr, wenn das: 
unumgängliche Nothmwendigfeit ift, was quälft vu dich (dann 
lange) und fuchft nicht die, welche du willft, für ven Bau 
aus und fügft fie dort ein?” — Da las er die größern und 
glänzenvdern davon aus und unternahm es fie zu behauen.. 
Die Jungfrauen aber nahmen und fügten fie an ven Außen- 
feiten nes Baues ein. Der noch übrige größere Theil aber 
wurde bei Seite gefchafft und in vie Ebene hingemworfen, 
woher fie ‚gefommen waren. Verworfen aber wurden fie 
nicht, weil, wie ver Hirte fagte, dem Thurme nod) eine kurze 
Zeit zum Ausbau gegönnt fei. Es wolle aber ver Herr die- 
ſes Thurmes alle diefe Steine in nen Bau eingefügt haben,. 
weil fte ganz glänzend weiß wären. 
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Es wurden aber: zwölf Frauen!) herbei gerufen, febr 
ſchön von Geitalt, ſchwarz gekleidet, mit wallenden Haaren. 
Dieſe Frauen ſchienen mir der Leidenſchaft fröhnig. Der 
Hirte befahl ihnen die aus dem Baue ausgeſchiedenen Steine 
zu nehmen und ſie auf die Berge zu tragen, woher ſie auch 
geholt waren. Die Frauen waren luſtig, trugen alle die 
Steine fort und legten ſie hin, wo ſie hergenommen waren. 

Und wie alle Steine fortgeſchafft waren, und keiner mehr 
im Umkreis des Thurmes lag, ſprach der Hirt zu mir: „Nun 
wollen wir rings um den Thurm gehen und ſehen, ob er 
kein Gebrechen an ſich habe.“ Und ich ging mit ihm um 
ver Thurm. Als der Hirt ſah, daß der Thurm von ſchönem 
Baue fer, war er ganz heiter. Denn der Thurm war ver 
Art gebaut, daß mich bei feiner Befichtigung das Verlangen. 
überfam, ven Bau zu befiten. Er war nämlih in einer 
Weiſe gebaut, daß es Ichten, als wäre er aus Cinem Steine 
und hätte auch nicht Eine Fuge an fih. Der Stein aber 
war anzusehen wie aus einem Felſen gehauen; denn er ſchien 
mir Monolith zu fein.) 

10. Und auch ich war froben Muthes, wie ich fo mit 
dem Hirten die Runde um den Thurm machte und fo Ge- 
diegenes ſah. Der Hirte aber fprach zu mir: „Geh' und 
hole Ralf und kleine Scherben, damit ich Die Spuren ver 
Steine auffülle, die weggenommen und in den Baur gebracht 
find. ?) Denn Alles um den Thurm muß eben werden.” Sch 
that, wie mir befohlen ward, und brachte ihm das Berlangte. 
„Hilf mir,‘ ſprach er jetzt, „und die Arbeit wird bald ge— 
ſchehen ſein.“ Er ebnete nun die Spuren von den Steinen, 


1) Dieſe find das Gegenbild der zwölf Jungfrauen, perſoni— 
ficirte Laſter, Ui Geifter. Bal. Ron. 15. ; = 

2) So ift der Thurm nicht mehr ein Bild der wirklichen, ge- 
ſchichtlichen Kirche, fondern der idealen. 

3) Das will jagen, derer, die aus dem Baue früher ausge- 
— neben den Thurm legt und durch die Mühe und Arbeit 
es Hirten wieder fir den Bau verwendbar gemacht wurden. 
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die in ven Bau gekommen, und ließ rings um den Thurm 
fehren und reinigen. 

Die Yungfrauen kehrten mit Befen, Tchafften allen 
Schmut weg aus dem Thurme und holten Waffer. Und 
der Kaum im Thurme ward freundlich und fehr ſchön. — 
Zu mir fprach der Hirt: „Alles ift gereinigt; wenn der Herr 
fommt, den Thurm zu befichtigen, fo kann er und nichts 
vorwerfen,” — Nach diefen Worten wollte er fich entfernen. 
IH faßte ihn aber an feiner Hirtentafche und begann ihn 
beim Herrn zu befehwören, er möge mir dag erflären, was 


er mir gezeigt hätte. Er gab mir zur Antwort: „Sch habe 


nur’ nochseine Kleinigkeit zu erledigen, dann will ich dir 
Alles erklären. Warte aber bier auf mich, bis ich (zurück) 


komme.“ — „Serr,“ entgegneteich, „was ſoll ich bier allein 
thun?“ — „Du bift nicht allein; denn dieſe Sungfrauen da 
find ja®bei dir.“ — „Nun denn, fo empfiehl mich ihnen.“ 


— Der Hirte ruft die Jungfrauen herbei und erflärt ihnen; 
„Dieſen Mann vertraue ih euch an, bis ich (zurück)komme.“ 
Dann entfernte er fih. Sch aber war allein bei ven Jung— 
frauen. Diefe waren jeßt noch fröhlicher und begegneten 
mir fehr freundlich, befonders die vier Vornehmen davon.9 

11. Die Jungfrauen fprachen zu mir: „Beute fehrt der 
Hirte nicht mehr hieher zurück.“ — „Was fol dann ich 
thun?“ entgegnete ich. — „Warten auf ihn, bi8 er fommt; 
und wenn er fommt, wird er fich fchon mit dir befprechen ;2) 
fommt er aber nicht, fo bleibft du bei uns.” — Ich erwiberte 
ihnen: „Sch will warten auf ihn bis zum Abend; wenn er 
aber (bi8 dahin) nicht fommt, werde ich nach Haufe gehen 


1) Damit will Hermas Lehren, der Menſch habe nicht immer 


nur unter der Leitung des Bußengels zu ftehen, fondern müffe 
fi auch unter den unmittelbaren Einfluß der Tugenden ftellen. 
Wenn man diefes in Betracht zieht, bleibt Die ungeziemende Auf- 
fafjung des folgenden Kapitels, von der wir in ber Einleitung 
2. ©. 265 ff. ſprachen, gleich vorwegs ausgejchlofien. 


2) Was du thun ſollſt, nämlich. 
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und (morgen) in der Frühe zurüdfehren.") — Sie gaben 
zur Antwort: „Du bift und empfohlen, fannft dich alfo nicht 
von uns entfernen.” — „Wo foll ich alfo bleiben ?" — „Bei 
uns wirft du übernachten wie ein Bruder, nicht wie ein 
Mann. Denn du bift unfer Bruder und in Zukunft wollen 
wir bei dir wohnen; denn wir lieben dich ſehr.“ Ich aber 
ſchämte mic) ber ihnen zu bleiben. Und vie, welche die erfte ) 
unter ihnen zu fern ohren, begann mich zu umarmen; wie 
aber die andern fie nich umarmen fahen, begannen auch fie 
mich zu umarmen und rings un den Thurm zu führen und 
mit mir zu ſpielen. Auch ich war wie verjüngt und fing 
an mit ihnen zu ſpielen. Die einen nämlich von ihnen führ— 
ten einen Reigen auf, andere tanzten, wieder andere fangen. 
Ich aber Tchritt chweigend mit ihnen um ven Thurm und 
war fröhlich in ihrer Gefellfchaft. Allen als es Abend ge= 
worden, wollte ich nach Haufe gehen. Sie aber ließen mich 
nicht fort, ſondern hielten mi zurüd. So blieb ich die 
Yacht über bei ihnen und legte mich neben ven Thurm zur 
Ruhe niever. Die Jungfrauen aber hatten ihre linnenen 
Gewänder auf ven Boden gebreitet und mich mitten unter 
fie gebettet. (Die ganze Nacht) thaten fie nichts als beten. 3) 
Auch ich betete ununterbrochen mit ihnen und nicht weniger 
als fie. Und es freuten fi) die Jungfrauen, daß ich fo 
betete. Ich blieb aber dort bei ven Sungfranen bis zur 
zweiten Stunde des folgenden Tages. 

Da erichien der Hirte und fagte zu den Jungfrauen: 


„Habt ihr ihm feinen Schimpf angethan?“ — „Frage nur 
ihn ſelbſt,“ ſagten ſie. Ich verſicherte ihm: „Es hat mir 
Freude gebracht, daß ich bei ihnen blieb.“ — „Was haſt du 


denn geſpeiſt?“ ſagte er. — „Ich ſpeiſte Worte des Herrn 


1) Auch hieraus iſt wohl zu — daß die Lesart „Arka— 
dien” o. Kap. 1 bie vichtige nicht ſein könne. 

2) Nach Kap. 15 iſt es die Fides (der Glaube). 

3) Ganze Nächte hindurch zu beten, war befanntli in der 
älteften Kirche Löbliche Nacheiferung des Beiſpiels Chrifti. 
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die ganze Nacht hindurch.” — „Baben fie (die Jungfrauen) 
dich (alfo) gut aufgenommen?" — „Ja, Herr,“ fprad ich. 
— „Jetzt, was willft du zuerft hören ?" fragte er. — „Ich 
möchte,“ war meine Antwort, „in ver Weife (hören), wie du 
mich von Anfang an unterwiefen haft. Ich bitte dich, Herr, 
daß du mir auch gerade fo Auffchluß gebeit, wie ich dich 
fragen werde." — „Wie du wünfcheft, fo will ich deine Fragen 
löfen und werde durchaus nichts vor dir verheimlichen.” 
12. Ih ſprach: „Herr, zu allererft zeige mir diefeg: mer 
ift ver Fels und das Thor?” — „Diefer Feld und das Thor 
ift der Sohn Gottes.” ') — „Wie fommt e8 aber, Herr, daß 
der Fels alt, das Thor dagegen neu iſt?“ — „Höre umd 
veritehe, Unverftändiger! Der Sohn Gottes ift älter als 
feine gefammte Creatur, fo daß er dem Bater für feine 
Greatur als Berather zur Seite ftand. Deßhalb (erfcheint) 
er auch alt.“ — „Warum ift aber das Thor neu, Herr?“ 
— „Weil er in ven legten Tagen, (ven Tagen) der Bollen- 
dung erfchten,?) veßhalb ward das Thor neu, damit die, 
welche durch dasſelbe gerettet werden follen, in das Reich 
Gottes eingehen. Sahft du,” fuhr er fort, „pie Steine, vie 
durch das Thor hindurch in ven Bau des Thurmes hinein- 
famen, wie aber die, welche nicht (urch das Thor) famen,®) 


1) So heißt Chriftus auch fich jelbft „Die Thüre“ Joh. 10, 
7.9, und Paulus nennt ihn „Fels“ J. Cor. 10, 4. 

2) Die alte Tateinifche Heberjegung hat in ihren beften Hand- 
fchriften „ericheinen wird”, offenbar mit Beziehung auf die Wie- 
derfunft des Herrn. Der Gedanke liegt ficher in der Erflärung 
des Hirten. Allein bei Hermas ift eben Die Vorftelung maß— 

ebend, daß die Wiederfunft Chrifti ſchon beuorftehe, Anfang und 
Bollenbums feines Werkes auf Erden einander ganz nahe jeien, 
und jo ift die Lesart „erſchien“ worzuziehen. 

3) Dieß wird oben Kap. 4 näher dahin präcifirt, daß man 
durch die Hande der Jungfrauen durch Das Thor getragen mer- 
den müſſe. Denn aud alle Die Steine wurden verworfen, welche 
von den Handlangern ſelbſt eigenhändig in die Dauer gebracht 
wurden. 


Schriften d. apoft. Bäter. 25 
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wieder an ihren eigenthümlichen Platz Hingeworfen wurden ?“ 
— „ga, Herr, ich ſah.“ — „Sp wird,” ſprach er, „feiner 
in das Reich Gottes eingehen, der nicht feinen heiligen 
Namen empfängt.) Denn wenn du in eine Stadt eintreten 
willſt, und die Stadt ift rings von einer Mauer umſchlofſen 
und hat nur ein einziges Thor, fannft du in die Stadt hinein- 
fommen außer durch das Thor, welches fie hat?” — „Betr, 
wie follte e8 anders geſchehen können?“ — „Wenn man alfo 
in die Stadt nur hineinfommen kann durch ihr Thor, jo 
Tann aud) in das Reich Gottes anders fein Menſch eingeben, 
als durch ven Namen feines von ihm geliebten Sohnes.” 

„Sabft du,“ fragte er weiter, „die Schaar, die den Thum 
baute?” — „Sa, Herr, ich fah fie.” — „Das find lauter 
Hochangefehene Engel* Von ihnen ift alfo der Herr wie von 
einer Mauer umgeben.) Das Thor aber ift ver Sohn 
Gottes, und diefes ift der einzige Eingang zum Herrn. ?) 
Anders kann mithin niemand zu ihm eingehen als durch 
feinen Sohn.” 

„Saheſt du auch die ſechs Männer und mitten unter 
ihnen den hochangefehenen und großen Mann, der rings um 
den Thurm ſchritt und die Steine aus dem Baue ausſchied?“ 
— „Sa, Herr.” — „Der hochangefehene Mann ift per Sohn 
Gottes, und jene ſechs find hervorragende Engel, die ihn 
rechts und links umfchließen. Bon dieſen ſechs hervorragen— 
den Engeln wird feiner zu Gott fommen ohne ihn.) Wer 


1) Bir brauchen faum zu erinnern, daß damit auf die ab- 
jolute Nothwendigfeit der Taufe hingewiefen wird. Denn „ben 
Namen Gottes — des Sohnes Gottes empfangen“ ift dem Her— 
mas ftehender Ausdrud für „die Taufe empfangen”. 

2) Hier wird aljo in das Gleichniß nom Thurme no ein 
neues, vom erſtern entlehntes eingefchoben, Gott. jelbft als von 
einer unbezwinglihen Mauer, welche die Engel bilden, umgeben 
dargeftellt.. Nur der Sohn Gottes durchbricht dieſe Scheidewand 
und Er niemand; denn er ift das einzige Thor im dieſer Mauer 
der Stadt Gottes. 

3) Vgl. Joh. 14, 6. 

4) ©p eriheint Chriſti Mittlerberuf felbft auf die erhabenften 
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immer feinen Namen nicht annimmt, wird in das eich 
Gottes nicht eingehen.” 

13. „Wer tft aber ver Thurm?“ ſprach ih. — „Der 
Thurm,“ entgegnete er, „ist die Kirche.“ — „Wer find aber 
diefe Jungfrauen da?" — „Heilige Geifter find fie, und an- 
ders fünnen Menfchen im Reiche Gottes nicht gefunden 
werden, außer es ziehen ihnen dieſe ihr Rleiv an. Denn 
wenn du nur den Namen haft, von diefen aber Fein Kleid 
empfingit, taugft du nichts. Denn diefe Jungfrauen find 
Kräfte des Sohnes Gottes. Wenn du (nur) feinen Namen 
trägft, feine Kraft aber nicht, fo trägit du auch feinen Na— 
men vergeblih. Die Steine, die du meggeworfen fahft, d) 
fie trugen zwar den Namen, ?) aber das Gewand der Jung- 
frauen hatten fie nicht angezogen.” — „Wie ift denn ihr 
Gewand beihaffen, Herr?” — „Ihre Namen find ihr Ge— 
wand. Wer den Namen des Sohnes Gottes trägt, muß 








Geifter ausgedehnt. Bekanntlich ift diefer Gedanke ſchon öfter zur 
Erklärung des Abfall der Engel benütt worden. Andererfeits 
jehen wir hier, wie Hermas beftrebt ift, der Borftellung zu be- 
gegnen, als halte er jelbft den Sohn Gottes für einen, wenn 
aud) den heroorragendften unter den Engeln. Was aber hier vom 
Sohne Gottes ausgejagt ift, unterſcheidet denjelben auch weſent— 
lich von dem Erzengel Michael des 8. Gleichniffes, mit dem er 
ſonſt ſehr viel Nehnliches hat. Man hat durchaus fein Hecht, Dieje 
beiden troß ihrer äußern Aehnlichkeit für eine und dieſelbe Perſon 
zu halten. Denn Hermas erflärt ja jelbft im Eingang des 9, 
Gleichniſſes, daß dieſes jelbfiftandig und von den frühern unab- 
hängig fein jolle, 

1) Bgl. o. Kap. 5. Anm. 

2) Hier haben wir die fathofiiche Lehre vom OBuR operatum 
in der Saframentenlehre. Dieje Heuchler (ſ. 0. Gel. 3, 6) em- 
pfingen die Taufe und wurden jo in den Thurm eingemauert wie 
alle Uebrigen, aber fie verichloffen fich felbft der Wirkſamkeit der 
Taufe, dem Geifte Jeſu Chrifti und jeinen Gnadengaben. So 
find fie zwar Chrifto als Glieder feiner Kirche wahrhaft einver- 
leibt, aber fie haben feine Kraft nicht und leben jomit nicht in 
Chrifto, und fo kann fie bei der Mufterung der Kirche durch 
Chriftus im Weltgerichte nur die Berwerfung treffen. 

. 25* 
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auch ihre Namen tragen; denn auch ver Sohn ſelbſt trägt 
die Namen diefer Jungfrauen.“ — „Alle Steine,” fuhr er 
fort, „bie du durch die Hände biefer Jungfrauen in dem 
Bau des Thurmes kommen und bort bleiben ſahſt, find mit 
ihrer Kraft befleivet. Daber fiehft du den Thurm mit dem 
Felfen zu einem Monolith verfchmolzen. Sp werden auch 
die, welche durch feinen Sohn an den Herrn geglaubt haben 
und mit diefen Geiftern angethan find, ein Geift fein, ein 
Reib und eine wird fein die Farbe ihrer Kleider. Sole 
aber, welche die Namen der Jungfrauen tragen, haben ihre 
Wohnung im Thurme.” 

„Barum find denn, Herr,“ ſprach ich, „bie verworfenen 
Steine verworfen worden? Sie kamen doch durch das Thor 
und wurden durch die Hände der Jungfrauen in ven Bau 
des Thurmes gefügt." — „Da du dich um Alles fümmerft 
und ihm genau nachforſcheſt, jo höre betreffS der verwor- 
fenen Steine. Sie nahmen alle ven Namen Gottes an, 
empfingen aber auch die Kraft diefer Jungfrauen. Durdy 
den Empfang diefer Geifter nun erftarkten fie und gehörten 
zu den Anechten Gottes, waren eines Geiftes und eines 
Reibes und hatten ein Gewand. Sie trugen nämlich alle 
das nämliche und übten Gerechtigkeit. Nach einiger Zeit 
aber wurden fie angelodt von den Yrauen, die du ſahſt ge- 
fleivet in fchwarze Gewande, die Schultern bloß, die Haare 
aufgelöft und wohlgeftaltet. Als fie dieſe ſahen, entbrannten 
fie von Begierde nach ihnen und zogen ihre Kraft an, bie 
Kraft der Jungfrauen aber legten fie ab. Darum wurden 
fie vom Haufe Gottes verworfen und. jenen (Frauen) über: 
geben. Die fich vagegen durch die Schönheit diefer Frauen 
- nicht täuſchen ließen, blieben im Haufe Gottes. Damit haft 
du die Erklärung über die Verworfenen.” 

14. „Wie aber, Herr, wenn diefe Menfchen, die jo be— 
ſchaffen find, fich befehren, die Begierden nach dieſen Wei- 
bern ablegen, ſich wieder nach den Sungfrauen hinwenven 
und in ihrer Kraft umd in ihren Werfen wandeln, werben 
fie dann nicht eingehen in das Haus Gottes?" — „Sie wer- 
den eingehen, wenn fie die Werke diefer Weiber ablegen, die 





BEER NE rn VAR 
4 . 6 P 


9. Gleichniß c. 15. 389 


Kraft der Sungfrauen dagegen aufnehmen und in ihren 
Werfen wandeln. Denn deßhalb trat auch eine Unterbre- 
Hung des Baues ein, damit diefe im Falle ver Bekehrung 
in den Bau des Thurmes kämen. Wann fie fih aber nicht 
befehren, fo werden andere hinzu kommen und jene endgiltig 
binausgeworfen werben.“ 

Für alles dieſes dankte ich dem Herrn, daß er ſich aller 
erbarmte, ) über die fein Name angerufen wurde, daß er 
den Engel der Buße fandte zu ung, die gegen ihn gefündigt 
batten, daß er unfern Geift erneuerte und daß er, als wir 
bereitS aufgelöft waren und feine Hoffnung mehr hatten zu 
leben, unfer Leben verjüngte. 

„Herr!“ Sprach ich, „zeige mir jetzt, warum der Thurm 
richt auf die Erde gebaut ift, fondern auf den Feld und 
das Thor.” — „Bit du noch unvernünftig und umverftän- 
Dig?” — „Ich habe ein Bedürfniß, Herr, ih um Alles zu 
fragen, weil ich durchaus nichts hievon zu verftehen im 
Stande bin; denn alles dieſes tft großartig, preiswürbig und 
für Menfchen ſchwer verftändlich.” — „Höre; der Name des 
Sohnes Gottes iſt gewaltig und unerfaßbar und trägt Die 
ganze Welt.) Wenn num jegliche Creatur durch den Sohn 
Öottes getragen wird, was glaubft du von denen, Die vom 
Sohne Gottes berufen find und feinen Namen tragen und 
in feinen Geboten wandeln? Siehft du num, meldhe er trägt? 
Die von ganzem Herzen feinen Namen führen. Er felbit 
alſo wurde ihnen zum Fundamente und trägt fie gern, weil 
fie fich nicht Schämen,?) feinen Namen zu tragen.” 

15. Ich ſprach: „Herr, mache mich befannt mit den 
Namen diefer Jungfräuen und jener Weiber, die in ſchwarze 
Gemwänder gefleivet find.” — „PVernimm die Namen‘) ber 
ftärfern Jungfrauen, die an den Eden aufgeftellt find. Die 
erfte heißt Glaube, die zweite Enthaltfamfeit, die vritte Kraft, 





1) Bol. Röm. 10, 3. — 2, 21. Joel 3,5. — 
2) 0 Sehr, 1,3. — 3) Bgl. Luk. 9, 26. — 4) Bol. Damit 
die Namen der Jungfrauen im Gef. 3, 8. 
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- die vierte Langmuth. Die andern, die zwifchen ihnen auf⸗ 
geftellt find, haben folgende Namen: infalt, Unfchulo, 
Keufchheit, Freudigkeit, Wahrheit, Klugheit, Eintracht und 
Liebe. Mer diefe Namen trägt und dazu den Namen des 
Sohnes Gottes, kann in das Neich Gottes eingehen.” ') 

„Vernimm auch die Namen der Weiber, die fchwarze 
Kleider tragen. Auch von ihren find vier mächtiger (als die 
übrigen): die erfte ift Unglaube, die zweite Unenthaltfamfeit, 
die dritte Unbotmäßigfeit, die vierte Verführung.) Die fol- 
genden aber heißen: Traurigkeit, Schlechtigfeit, Schmelgerei, 
Jähzorn, Lüge, Unbefonnenheit, VBerleumdung und Haß. 
Wenn ein Diener Gottes diefe Namen trägt, wird er zwar 
das eich Gottes fehen, aber nicht in dasfelbe eingehen.“ 

„Herr, wer find aber die Steine, die aus der Tiefe (ge= 
fommen) in den Bau gefügt wurden?" — „Die erften zehn, 
die in die Fundamente gefenft wurden, find die erfte, vie 
(folgenden) fünf und zwanzig aber die zweite Generation 
von gerechten Männern.?) Die fünf und dreißig find Pro— 
pheten*) Gottes und feine Diener; die vierzig?) find Apoſtel 
und Lehrer ver Botfchaft des Sohnes Gottes.” 

„Herr, warum haben nun die Sungfrauen auch biefe 
Steine an den Bau des Thurmes abgegeben und fie durch 
das Thor getragen?“ — „Dieſe trugen nämlich zuerſt dieſe 
Geiſter und fie ließen in Feiner Beziehung von einander ab, 


1),8gl. Joh 3, 5. 85. 

‚.. 2) Im diefen Namen ftimmen Grundtert und Ueberjegungen 
nicht ganz genau zufammen. Nach den lateiniſchen Ueberjegungen 
wäre ber Name bes vierten Weibes „Sinnlichfeit, Genußfucht.“ 

3) Hieraus hat man geſchloſſen, der Hirte fei im zweiten 
Sahrhunderte abgefaft. Alleın Kap. 16 zeigt, daß bier von ben 
altteftamentlichen Gerechten die Rede fei. 

4) Bgl. I. Petr. 1, 11. 

5) Die Bezeichnung Apoftel ift hier im weitern Sinne — Mif- 
fionär, Kirchengründer zu faſſen. Hermas nennt überhaupt nir- 
Ge Zwölfzahl von Apoſteln. Vgl. unt. Kap. 16. 17 und 

+ 3 + 
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weder bie Geiſter N von den Menſchen, noch die Menſchen 
von ben Geiltern, fondern die Geifter beharrten bei jenen, 
bis fie entfchliefen. Und wenn fie diefe Geifter nicht bei ſich 
gehabt hätten, ſo wären ſie nicht brauchbar geweſen für den 
Bau dieſes Thurmes.“ 

16. „Herr, gib mir (noch) weiter Aufſchluß.“ — „Mas 
interejfirt dich?“ — „Herr, warum fliegen die Steine aus 
der Tiefe?) empor und wurden (fo) in den Baur des Thur⸗ 
mes gebracht, wenn ſie (doch) dieſe Geiſter getragen ?" — 
„Sie hatten nöthig, durch Wafler einporzufteigen, damit fie 
befebt wurden. Denn anders fonnten fie in dag Reich Gottes 
nicht eingehen, °) als daß fie ven Tod ihres Lebens ablegten. 
Darum empfingen auch diefe Entfchlafenen das Siegel des 
Sohnes Gottes; bevor nämlich der Menfch den Namen bes 
Sohnes Gottes trägt, ift er tobt. Wenn er aber das Siegel 
empfängt, legt er ven Tod ab und nimmt das Leben auf. 
Das Siegel num ift das Waſſer.) In das Waffer fteigen 
fie alfo tobt hinab und Iebend herauf. Auch jenen nun 
wurbe dieſes Siegel gepredigt) und fie brauchten e8, vamit 
fie in das Reich Gottes eingingen.” 








1) Da bierunter Gnadengaben, Kräfte Chrifti zu verftehen 
find, fo fehen wir bier, daß Hermas fich auch das Leben der alt- 
teftamentlichen Gerechten abhängig denft von der Gnade des künf— 
tigen Erlöfers. 

2) Man darf dieje „Ziefe” nicht als Aufenthaltsort dieſer 
vorchriſtlichen Gerechten, als limbus patrum, faffen, weil 2 auch 
die Apoftel aus ihr emporftiegen zum Thurmbau; f. ob. Kap. 4. 
Sieh Hefele a. a. O. ©. Al, 

3) Soh. 3, 5. — 4) Bgl. Ei. 3,3. , 

5) Hermas dehnt die abjolute Nothwendigfeit der Taufe auch 
nod auf die vorchriftfichen Gerechten aus. Auch fie find ihm 
noch zu verftehen, wenn Ehriftus Sagt: „Prediget da8 Evangelium 
aller Ereatur” (Mark. 14,15). Wie Hermas die Wirkfamkeit der 
Gnade Ehriftt ſchon wor die Erſcheinung des Herrn im Fleiſche 
feßt, jo glaubt er auch ein Recht zu haben, das Wirfen der Glau— 
bensboten jefbft bis in die jenfeitige Welt ausdehnen zu dürfen. 
Hefele (a. a. O. ©,.424) jchreibt dieſe Anficht unſers apoſtoliſchen 
Baters einem Mißverftändniffe von I. Petr. 3, 19 zu, 
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©... „Herr, warum stiegen die 40 Steine mit ihnen aus der 
Tiefe empor, ſchon verfehen mit tem Siegel?" — „Diefe 
Apoftel und Lehrer, die den Namen des Sohnes Gottes ge— 
prebigt haben, predigten, entichlafen in Kraft und Glauben 
an den Sohn Gottes, ſogar ven Entjchlafenen und gaben 
ihnen felbft das Siegel ver Predigt.) Sie ftiegen alfo mit 
ihnen hinab in das Waffer und wieder herauf. Allein dieſe 
ftiegen lebend hinab und auch wiener lebend herauf. Jene 
Entichlafenen dagegen fliegen todt hinab, lebend aber herauf. 
Durch diefe (vierzig) alfo wurden fie lebendig gemacht und 
lernten den Namen des Sohnes Gottes kennen. Deßhalb 
ftiegen fie mit empor und wurden mit ihnen in den Bau 
des Thurmes gefügt und unbehauen mit zufammen gebaut. 
Denn fie waren in Gerechtigkeit und großer Reinheit ent- 
Schlafen, nur diefes Siegel hatten fie nicht. Damit: haft du 
auch die Erklärung über diefe Punkte.“ 

17. „Sa, Herr, vie habeich; jeßt aber ertheile mir Auf- 
Ichluß über die Berge. Warum find fie verfchtedenartig und 
ſehen die einen fo, die andern fo aus?" — „Höre,“ ſprach 
er; „diefe zwölf Berge find die Volksſtämme, welche vie 
ganze?) Welt bewohnen. Unter ihnen alfo wurde durch Die 
Apoftel der Sohn Gottes gepredigt.“ — „Erfläre mir aber, 
Hert, warum die Berge verfchiedenartig find, und ber eine 
fo, der andere fo ausſieht.“ — „Höre,“ ſprach er; „dieſe 
zwölf Stämme, die die ganze Welt bewohnen, find zwölf 
Völker. Diefe aber find verfchieden an Verſtand und Ein- 


1) ©. h. die Taufe auf die geglaubte Predigt hin. 

2) Hermas, fennt alſo vecht wohl Die Lehre, die fichtbare 
Kirche Chrifti fei beftimmt, eine Weltkirche zu fein und zu werben. 
Die Zwölfzahl der Berge thut dieſem Gedanten feinen Eintrag. 
Jede Einſchränkung der Univerjalität ift ausgeſchloſſen Durch Die 
Erklärung, die zwölf Stämme, welche die Kirche bilden, bewohn— 
ten Die ganze Welt. Die riftligde Kirche in ihrer Gliederung 
der vorchriftlichen zu vergleichen, . berechtigte den Hermas ber 
erfte Brief des Apoftel3 Petrus und Ausdrüde Pauli wie Gal. 
3, 7, Ephef. 2, 12. 19; 3, 6. Röm. 11, 17ff. 
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ſicht. Wie du alfo die Berge verſchiedenartig ſchauteſt, fo 
find auch Die Verfchievenheiten diefer Völker am Einficht und 
Verſtand. Ich will dir aber auch die Handlungsweiſe eines 
jeden Einzelnen darlegen.” — „Zuerſt, Herr, erfläre mir, 
warum, ta doch die Berge fo verſchieden find, die Steine 
davon, wenn fie in ven Bau gebracht wurden, eine Farbe 
befamen, nämlich glänzend weiß, wie auch die aus der Tiefe 
emporgeltiegenen Steine.” — „Weil alle die Völker, die un— 
ter dem Simmel wohnen, fofern fie (auf die Predigt) hör— 
ten und glaubten, mit dem Namen des Sohnes Gottes be— 
nannt wurden. Wie fie nun das Siegel empfingen, exrhiel- 
ten fie einen Sinn‘) und einen Perftand; und eg wurde 
ein Glaube und eine Liebe unter ihnen, und fie trugen mit 
dem Namen (des Sohnes Gottes) auch die Geifter der Jung» 
frauen. Deßhalb befam der Bau des Thurmes eine Farbe, 
glänzend wie die Sonne. Nachdem fie aber in eins ſich ver- 
ſammelt hatten und ein Körper geworden waren, befledten 
einige Davon ſich felbft, und ſie wurden ausgeftoßen aus dem 
Geſchlechte der Gerechten und wurden, was fie früher 
waren, ?) oder vielmehr noch Schlimmer.” 

18. „Inwiefern, Herr, wurden fie fohlimmer, nachdem 
fie Gott erfannt hatten?“) — „Wer Gott nicht erfennt und 
Böſes thut, hat für feine Bosheit Strafe zu gewärtigen; 
wer aber Gott kennt, hat die Verpflichtung, nicht mehr Böſes, 
fondern Gutes zu thun. Wenn num Böſes thut, wer zum 
Gutesthun verpflichtet ift, fcheint dir der nicht größere Bos— 
beit zu verüben im Bergleich zu dem, welcher Gott nicht 
erfannt hat? Deßhalb find die, melhe Gott nicht erfannt 
haben und Böfes thun, zum Tode verurtheilt, die aber Gott 
erfannt und feine Großthaten gefchaut haben und (dennoch) 


1) Vgl. Ephef. 4, 4. 5; I. Cor. 12, 13. 

2) Mattb. 12, 45; II. Betr. 2, 20. 

3) Ebenſo bezeichnet Der (Gaf. 4, 9) den Webertritt 
vom Heidenthbum zum Chriftentbum als ein Gelangen zur Er- 
fenntniß Gottes. 
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Böſes thun, werden doppelt geſtraft werben und fterben in 
Ewigfeit. Sp wird die Kirche Gottes gereinigt werben. Wie 
du aus dem Thurme die Steine ſchleudern und ven böfen 
Geiftern übergeben?) und von dort hinauswerfen fahlt, To 
werden auch fie hinausgeworfen werben, und ein Körper 
von Gereinigten wird fein, wie auch der Thurm wie aus 
einem Steine geworden erfchten, nachdem er gereinigt war. 
So wird au) die Kirche Gottes fein, wenn fie gereinigt tft, 
und hinausgeworfen find die Böfewichte, Heuchler, Läſterer, 
die Zwitterhaften und die mit verfchiedenen Bosheiten Bes 
fledten. Sind diefe abgemorfen, fo wird die Kirche Gottes 
ein Leib fein, ein Sinn, ein Perftand, ein Glaube, eine 
Liebe. Dann wird der Sohn Gottes froyloden und an ihnen 
feine Freude haben, wenn er ſich ein reines Wolf gewonnen 
bat.” — „Großartig und preiswürdig, Herr, fteht Alles da.” 

„Joch zeige mir, Herr, die Kraft und die Wirkungen 
eines jeden Berges, damit jede auf den Herrn vertrauende 
Seele, wenn fie von denſelben vernimmt, feinen gewaltigen, 
wunderbaren und preiswürbigen Namen feiere.” „Vernimm 
mich,“ ſprach ex, „über die Verſchiedenheit der zwölf Berge 
und Völker.“ 

19, „Bon dem erften Berge, dem Schwarzen, find die 
Släubigen folgender Art: Abtrünnige, Läſterer gegen ven 
Herren und Berräther an ven Dienern Gottes.) Für dieſe 
gibt e8 feine Belehrung, wohl aber ven Ton; deßhalb find 
fie auch ſchwarz; denn auch ihr Gefchlecht iſt frevelhaft. — 
Von dem zweiten Derge, dem kahlen, find die Gläubigen 
geartet wie folgt: Heuchler und Bosheitslehrer. +) Auch diefe 
find alfo ven erftern Ähnlich, da fie Gerechtigkeitsfrucht nicht 
haben. Denn wie ihr Berg unfruchtbar ift, fo haben auch 





1) Bol. o. Kap. 6. — 2) Bgl. o. Kap. 9 u. 13. 

x Dieſer Berg ift ein Bild dever, die nach ihrer Belehrung 
vu — dieſen wieder verläugnet haben. Val. Gleichniß 8. 
a 


4) Vgl. auch hierüber Gleichn. 8. Kap. 6. 
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derartige Menſchen zwar den Namen, find aber des Glau— 
bens baar, und feine Frucht der Wahrheit (tft) inihnen. Die- 
fen nun ift Buße befchieden, wenn fie fich ſchnell befehren, 
wenn fie aber zögern, jo finden fie ihren Tod bei ven Obigen.“ 
— „Herr, warum gibt e8 für diefe Buße und für die Obigen 
nit? Ihre Werke find ja nahezu die gleichen.” — „Die— 
fen da ift deßhalb Buße verftattet, weil fie ihren Herrn nicht 
geläftert, noch Verräther an. ven Dienern Gottes geworben 
ſind; ) aber fie wurden wegen der Begierde nach Gewinn 
Heuchler, und jeder lehrte nad) den Begierden der fündigen 
Menſchen. (Sind fie aber auch nicht des Todes,) fo wer— 
den fie doch eine gewiſſe Strafe leiden. Buße aber tft ihnen. 
gegönnt, weil fie nicht Läiterer und Derräther wurden.” 

20. „Dom dritten Berge aber, der Dornen und Difteln. 
trägt, find die Gläubigen fo befhaffen: ein Theil davon 
find die Reichen, dann die in viele weltlichen Gefchäfte Ver- 
widelten. Die Diiteln find die Reichen, die Dornen?) die 
in viele Geſchäfte Berwidelten. Diefe alfo, die in fehr viele 
und verfchievene Gefchäfte verflodhten find, Schließen fich 
nicht an die Diener Gottes an, fondern irren ganz von ihren 
Gefhäften eingenommen umher. Die Reichen?) aber ſchloſ— 
fen fich ungern an die Diener Gottes an aus Furt, fie 
möchten von venjelben um etwas erfucht werden. Solche 
werden darum ſchwer in das Reich Gottes eingehen.) Denn 
wie e8 fchwer ift, mit bloßen Füßen auf Difteln zu gehen, 
fo ift e8 auch für folche Schwer, in das Keich Gottes ein- 
zugehen. Doc) gibt e8 für alle diefe Buße, aber unverzüg- 
liche, damit, was fie in früheren Jahren nicht geleiftet haben, 
fie jetst in Tagen nachholen und Gutes thun;?) fo werben 


1) Für ſolche alfo gab e8 im der Kirche des Hermas feine 
e, alſo auch feine Abfolution. 

2) Bol. Matth. 18, 22. | 

3) Bgl. Gef. 3, 11; Geb. 10, 1. Gleichn. 8, 9. 

4) Bol. Matth. 19, 23 ff. Mark. 10, 23. Luk. 18, 24. 

5) Hier weichen die Lesarten der alten Ueberſetzungen ziem— 
lich ab. Eine der beften hat: damit, weil fie in frühern Zeiten 


Buß 
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fie Gott Ieben. Wenn fie aber bei ihrer Handlungsweiſe 
verharren, werben fie jenen Weibern übergeben werben, Die 
fie vem Tode überliefern.” 

21. „Bom vierten Berge, der viele Pflanzen trägt, 
deren oberer Theil grünt, während fie an den Wurzeln dürr 
find, einige wohl auch von der Sonne verdorrt, — find Die 
Gläubigen fo befchaffen: die einen Zwitterhafte,”) Die an— 
dern haben den Herrn auf ven Lippen, aber nicht im Herzen. 
Deßhalb find auch ihre Grundfäße dürr und fraftlos, und 
nur ihre Worte leben, ihre Werfe aber find todt. Sie find 
veßhalb ähnlich den Zwitterhaften. Denn auch die Zwitter— 
haften find weder Dürr noch grün, denn fie leben weder, 
noch find fie todt. Wie nämlich jene Pflanzen verborren, 
Sobald fie die Sonne fehen, fo beten auch die Zwitterhaften, 
wenn fie von Leiden hören, in Folge ihrer Furcht die Gögen 
an und ſchämen fich des Namens ihres Herrn. Solche alfo 
leben weder, noch find fie todt. Doch auch fie fünnen leben, 
wenn fie fich xafch befehren. Wenn fte aber fich nicht be— 
fehren, jo find fie ſchon jenen Weibern preisgegeben, die 
ihnen das Leben nehmen.” 

22. „Dom fünften Berge, der grüne Pflanzen hat und 
rauh ift, find vie Gläubigen folgendermafien geartet: Gläubig 
zwar, aber ungelehrig, eigenfinnig und felbitgefällig; fe 
wollen Alles verftehen und verfiehen nichts recht.) Wegen 
diefer ihrer Einbildung wich die Einficht von ihnen, und 
thörichter Unverftand fehrte in ihnen ein. Sie loben fich 
aber jelbft, daß fie Verſtand hätten, und wollen befähigte 
Lehrer fein, während fie Thoren find. Wegen dieſes Hoch—⸗ 
muthes nun wurden viele nichtsbedeutend, während ſie ſich 
erhöhten. Denn die Einbildung und das eitle Selbſtver— 
trauen iſt ein gewaltiger Dämon.“ 


nicht —— haben, ſie jetzt ihre Tage auf's neue durchgehen und 
ein gutes Werk — 

1) Bgl. Gleichniß 8, 

2) Bgl. I. Eor. 8, 1. 2. 
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„Diele von diefen wurden alfo verworfen, einige aber 
tbaten Buße, glaubten und ihren eigenen Unverftand erken— 
nend fügten fie fich denen, die Perftand haben. Auch ven 
übrigen Derartigen ift Buße befchieden; denn fie waren nicht 
boshaft, vielmehr nur thöricht und unverftändig. Wenn alfo 
dieſe fich befehren, werden fie Gott leben, wenn fie aber 
nicht Buße thun, werden fie bei ven Weibern Wohnung be- 
kommen, die bös mit ihnen verfahren.“ 

23, „Bom fehften Berge, der große und Heine Riſſe 
bat und in ven Spalten vermelfte Pflanzen, find die Gläu— 
bigen folgender Art: Die mit ven Eleinen Kiffen, ) vas find 
die, welche etwas gegen einander haben und in Folge gegen- 
feitiger Berleumdungen im Glauben erftorben find. Doc 
viele davon haben ſich zur Buße gewendet. Auch vie übrigen 
werden fich befehren, wenn fie meine Gebote vernehmen. 
Denn ihre Verleumdungen find nur unbedeutend, und fie 
werben fchnell Buße thun. Die aber mit großen Spalten 
find bartnädig bei ihren DVerleumbungen und werden in 
ihrem Grolle gegen einander rachſüchtig. Diefe nun wur- 
den vom Thurme fortgefchleudert und unbrauchbar zu dem 
Baue desſelben erklärt. Solche nun werden fchwerlich leben. 
Nenn unfer Gott und Herr, ver über Alles herrfcht und 
über jedes feiner Gefchöpfe Gewalt hat,?) denen nichts nach— 
trägt, die ihre Sünden befennen, fondern gnädig wird, wie 
follte da der Menſch, dieſes vergänglihe Wefen voll von 
Sünden, einem Menſchen etwas nacjtragen, als hätte er 
Macht, ihn zu verderben oder zu erhalten??) Ich, der Engel 
der Buße, fage euch aber: Ihr Alle, die ihr eine folche Ge— 
finnung best, Ieget fie ab und thut Buße, und der Herr 
wird euere früheren Sünden heilen, wenn ihr euch von Dies 
ſem böfen Geifte*) reinigt; wo nicht, fo werbet ihr ihm 
übergeben werben zum Tode.” 


1) Bal. ee 8 Kap. Tu. Gef. 3 Kap. 6. — 2) Matth. 
28, 18. Vgl. ob. Kap. 14. — 3) Jak. 4, 12. Eceleſ. 28, 3. 
4) Der Hirte pflegt jedes jchwere-Lafter, jede Gemohnheits- 
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24. „Vom fiebenten Berge, auf dem es grüne und 
frifche Pflanzen‘) gibt, und wo der ganze Berg in üppiger 
Fülle prangt, und alle Arten von Thieren und die Vögel 
des Himmels die Pflanzen auf diefem Berge abweideten, Die 
abaeweivdeten Pflanzen aber noch weit üppiger wurden — 
(von diefen Berge) find die Gläubigen alſo beſchaffen. Immer 
waren fie einfach, unfchuldig und glüdfelig, hatten nichts 
gegen einander, ſondern weiveten fich ſtets mit Entzüden an 
den Dienern Gottes, und beffeidet mit dem heiligen Geifte 
diefer Jungfrauen, allzeit Mitleid habend mit jedem Men— 
fchen reichten fie neivlo8 und ohne Zögern?) von (den Früch— 
ten) ihrer Anftrengungen. Da nun der Herr ihre Einfalt 
und allfeitige Güte ſah, bereicherte er fie in den Mühen 
ihrer Hände umd begnadigte fie in all ihrem Thun. Sch 
aber, ver Engel ter Buße, Tage euch, die jo befchaffen find: 
Bleibet fo, und euer Same wird nicht ausgerottet werben in 
Ewigfeit. Denn der Herr hat euch geprüft und eingetragen 
in unfere Zahl, und euer ſämmtlicher Same wird beim Sohne 
Gottes wohnen. Denn von feinem Geifte habt ihr em— 
Pfangen.” ®) 

25. „Bom achten Berge, wo die vielen Quellen find, 
und jede Creatur des Herrn aus ten Quellen getränft wurde, 
find die Gläubigen jo befchaffen: Apoftel und Lehrer, die 
in der ganzen Welt‘) geprevigt und hehr und keuſch das 


fünde einen Dämon, böſen Geift zu nennen. Dal. ob. Kap. 22 
and Geb. 2, * 

Vgl. Gleichn. 8 Kap. 3. — 2) Jak. 1, 5. Sir. 20, 15; 
... 3) Die lateiniſchen Ueberſetzungen haben: Bon ſeinem Geiſte 
jeid ihr. Bol. I. Iob. 4, 1 : 

4) Dieje Worte dürfen natürlich ebenjo wenig ſtatiſtiſch ge- 
preßt werden als verwandte Ausdrüde des Apoſtels Paulus 
(Röm. 1, 8; 11, 11. Col. 1, 6. 23; I. Tim. 3, 16). Sie be- 
weiſen jedoch, daß die Kirche, in der Hermas ſchreibt, nicht erft 
jeit en befteht und. dem Ausgangspuntte der Kirchengründung 
ziemlich ferne liegt. Bgl. Gleichn. 9, 6. 29. 
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Wort des Herrn gelehrt haben und durchaus nicht nach einer 
böſen Begierde abgewichen find, fondern jederzeit wandelten 
in Öeredhtigfeit und Wahrheit, dem gemäß wie fie auch ven 
heiligen Geift?) empfangen hatten. Der Wandel folcher ift 
an der Seite?) ver heiligen Engel.“ 

26. „Bom neunten Berge, dem öden, ver auf fich die 
Schlangen und die wilden Thiere beherbergt, die die Men: 
ſchen ſchädigen, ſind die Gläubigen wie folgt: Die Einen, 
welche die Fleden haben, find Diakonen, die ihr Amt fchlecht 
verwalteten, das Leben?) von Wittwen und Waifen beraub- 
ten und zum eigenen Vortheil das Amt ausbeuteten, das 
fie (zum Nuten Anderer) erhalten hatten. Wenn diefe nun 
bei ihrer (Hab-) Sucht beharren, fo find fie des Todes, und 
es gibt für fie feine Hoffnung auf Leben. Wenn fie aber 
umfehren und ihr Amt vollends rein verwalten, können fie 
leben. — Die Rrätigen aber, das find die, welche ihren 
‚Herrn verleugneten und auch nicht zu ihm zurückkehrten, ſon— 
dern verwilperten und fich vereinfamten; fie jchließen ſich 
nicht an die Diener Gottes an, jondern liefern vereinfamt 
ihre Seelen dem Verderben aus. Denn wie ein Wein- 
ſtock, ver (allein) in einer Umzäunung zurüdgeblieben ift, %) 
der Nachläffigfeit zum Opfer fällt und zu Grunde geht, von 
den andern Gewächfen abgetrieben und mit ver Zeit wild 
‚wird und für feinen Herrn nicht mehr nußbar ift, fo haben 
auch derartige Menfchen fich felbft aufgegeben, und verwildert 
find fie unbrauchbar für ihren Herrn.“ 

„Solchen nun wird Buße zu Theil, wenn fich’8 nicht her= 
-ausstellt, fie Hätten von Herzen (ven Herrn) verleugnet.’) Wenn 


1) Bgl. den Schluß des vorigen Kapitels. 

2) Bgl. den Schluß des vorigen Kapitels. 

3) Die Güter zum Leben. 

4) Während man nämlich die andern Weinftöde entfernte 
und dem Weinberg eine andere Beftimmung gab, 

5) Selbft der Abfall vom Glauben findet aljo vor dem Forum 
der Kirche Vergebung durch Buße, wenn berfelbe bei fehr be— 


ie DE N 
3* — 
ar 


en 





400 r Der Hirte des Hermas j ’ 


e8 ſich aber herausftellt, e8 habe einer von Herzen verleug⸗ 
net, fo weiß ich nicht, ob er leben könne. Auch fage ich die— 
ſes nicht in Bezug auf unfere Tage, damit einer, ber ver- 
leugnet, Buße empfange.) Denn es ift unmöglich, daß 
einer gerettet werde, der jeßt?) jeinen Herrn verleugnen will, 
Sondern nur jenen jcheint Buße gegönnt, die vordem?) (dem 
Herrn) verleugnet haben. Wenn nun jemand Buße thun 
will, To thue er viefes rafch, bevor der Thurm vollendet 
iſt. Wo nicht, fo wird er von den Weibern zum Tode ver- 
- derbt werben.” 

„Die Zerftüdelten *) aber, das find Berfchlagene und Ver— 
leumder. ‘Und die wilden Thiere, die dur auf dem neunten 
Berge fahit, es find diefe. Denn wie die Thiere durch ihr 
Gift ven Menfchen ververben und vernichten, jo verderben 
und vernichten ihn auch Die Reden folcher Menfchen. Diefe 
alfo find verfürzt an ihrem Glauben wegen der Handlungs- 
weile, die fie üben. Einige davon aber thaten Buße und 
wurden gerettet. Auch die Uebrigen, die ſo beſchaffen find, 
fünnen gerettet werden, wenn fie fich befehren. Wenn fie 
fih aber nicht befehren, werden fie mit jenen Weibern, deren 
Kraft fie haben, getötet.“ 

27. „Bom zehnten Berge aber, wo die Bäume waren, 
die Schafheerven beichatteten, find die Gläubigen folgender 
Art: Bifchöfe?) und Gaftfreunde, die jederzeit mit Freuden, 


ſchränkter umd gehemmter Willensfreiheit auf der Folter geſchah. 
Ueber den Fall einer freiwilligen und abfichtlihen Glaubensver- 
leugnung mährend der er ei will ſich aber Hermas fein 
beftimmtes Urtheil erlauben. ahrſcheinlich fehlte ihm da auch 
eine feſte und fichere Praxis in der Kirche, 
1) Sim: Damit die Kirche einen ſolchen zur Buße zulaffe, 
. 2) In der Zeit des ungeftörten Friedens und der Ruhe I 
die Chriften. 
3) Unter dem Eindrud und den Leiden der Chriftenwerfolgung. 
4) Vgl. Gef. 3, 6. 
„I Bal. Gef. 3, 5. An unjerer Stelle ift von Bijchöfen die 
Rede, die noch amı Leben find, während fi o. Kap. 15 über bie 
bereit8 Dahingeſchiedenen äußerte. 
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ohne Heuchelei Die Diener Gottes in ihre Häufer aufnahmen.‘ 
Die Bifchöfe aber befchütten allzeit unabläfftg vie. Noth⸗ 
leidenden und Wittwen durch ihre Diakonen und führten be= 
ftändig einen reinen Wandel. Diefe alle nun werten fort- 
während vom Herrn beſchützt werden. Die in dieſer Weiſe 
wirken, find darum hochangefehen bei dem Herrn, und be= 
reits ift ihr Platz unter den Engeln, wenn fie bis zum Ende 
ausharren im Dienfte des Herrn.” 

28. „Vom eilften Berge, wo Bäume waren voll von 
Früchten, ?) die einen mit diefen die andern mit jenen Früch- 
ten geſchmückt, find die Gläubigen alfo beichaffen. (E8 find) 
die, fo gelitten haben für den Namen des Sohnes Gottes, 
die auch gerne gelitten von ganzem Herzen und ihre Seelen 
bingegeben haben.” — „Herr, warum haben denn zwar alle 

Bäume Früchte, einige davon aber ſchönere?“ — „PVernimm, 
Alle, vie für ven Namen des Herrn gelitten, find. hochange- 
fehen bei Gott, und die Sünden?) aller Diefer jind getilgt, 
weil fie litten um des Namens des Sohnes Gottes willen. 
Bernimm aber, warum ihre Früchte verfchiedenartig, einige 
davon aber vorzüglich find. Alle, die vor die weltliche Ge— 
malt gezogen im peinlichen Verhöre nicht verleugneten, fon= 
dern bereitwillig litten, viefe find meit angefehener bei dem 
Herrn, ihre Frucht tft Die vorzügliche. Alle Dagegen, die 
furchtſam und Hinterdenflih wurden und in ihren Herzen 
erwogen, ob fie verleugnen over befennen follten und (in 
ſolcher Stimmung) litten, deren Früchte find geringfügiger, 
weil dieſe Abficht zu ihrem Herzen Zutritt fand. Denn bie 
Abſicht ift Doch verwerflih, daß ein Knecht feinen eigenen 
Herrn verleugne.” : 

„Sehet alfo zu, die ihr folches beabfichtiget, daß nicht 


1) Der Tert der alten Iateinifchen Ueberſetzung weicht hier 
wieder jehr ab. 

2) Bgl. Gleichn. 8. Rap. lu. 3. 

3) Bal. diefe Wirkung des Martertodes Tertullian’s 
Apolog. Kap. 4 
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etwa gar diefe Abficht in euern Herzen bleibe; fonft werdet 
ihr Gott fterben. Ihr aber, Die um bes Namens willen 
gelitten, ‘) müßt den Herrn preifen, daß euch Gott für wür— 
dig hielt, dieſen Namen zu tragen und (fo) von allen euern 
Sünden geheilt zu werden. Preifet aber nicht vielmehr euch 
ſelbſt glücklich; ſondern glaubet ein großes Werk vollbracht 
zu haben, wenn einer von euch wegen Gott gelitten bat. 
Leben fchenft euch der Herr zum Lohne, und ihr habt fein 
Verſtändniß dafür.“ Euere Sünden nämlich vrüdten eud) 
nieder, und wenn ihr nicht um des Herren Namen willen 
gelitten hättet, mwäret ihr wegen euerer Sünden Gott ge= 
ftorben. Dieſes fage ich euch, die im Zweifel waren, ob 
Berleugnung oder Bekenntniß. Bekennet, daß ihr einen 
Herrn habt, damit ihr nicht wegen Verleugnung in's Ges 
Tängniß abgeliefert werdet. Wenn die Heiden ihre Sklaven 
züchtigen, wenn einer feinen Herrn verleugnet, was glaubt 
ihr, daß euer Herr thun werde, der die Gewalt hat über 
Alles? Entfernet deßhalb diefe Bedenken aus euerm Her- 
zen, damit ihr auf immer Gott Iebet.“ { 

29. „Bon dem zwölften Berge, dem weißen, find die 
Gläubigen folgendermaßen hefchaffen: Wie fleine Kinder 7 
find fie, denen fein Unrecht im Herzen auffteigt, noch wuß— 
ten fie, was Bosheit ſei, Jondern blieben immer bei kind— 
lihem Weſen. Solche nun werden, ohne zu wanfen, im 
Reiche Gottes wohnen, weil fie durch Feine Handlung die 
Gebote Gottes befleckten, fondern bei kindlichem Sinne alle” 
Tage ihres Lebens in der gleichen Gefinnung verharrten.” 

„Ihr alle num, die ihr bleiben und fein werdet wie die 


= 


1) Bgl. I. Petr. 4, 14. 4 
...2) Sinn: Der hohe Werth des Martertodes bekundet ſich 
nicht in der Hingabe des irbifchen Lebens, jondern durch die B 
lohnung mit dem ewigen Leben, er hat aljo feinen Werth nid 
don der menſchlichen Großthat, jondern von der göttlihen Gnad 
und Liebe. Daß diefes vielfach verkannt wurde, veranlaßt d 
Hermas zum Tadel. | 
3) Bgl. L Petr. 2, 2. 
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Kinder, ) ohne Arg, werdet angefehener fein als die früher 
Angeführten.) Denn alle Kinder find bochangefehen bei 
Gott und die Erften bei ihm. Selig alfo ihr, welche die 
Bosheit von fich gelegt, Dagegen die Unfchuld angezogen 
haben. Als die Erften von Allen werdet ihr Gott eben.” 

Nachdem er die (Erklärung der) PBarabeln von ven 
Bergen abgefhloffen hatte, fprach ich zu ihm: „Sett gib 
mir Auffchluß über die Steine, die aus der Ebene geholt?) 
und in ven Bau gebracht wurden anftatt der Steine, die 
aus dem Thurme (wieder) herausgenommen wurden, und 
über die runden Steine, die in den Bau verwendet wurden, 
und über die, welche noch rund find.” 

30. „Vernimm (mich auch) über alles diefes. Die Steine, 
die aus der Ebene geholt und ftatt ver verworfenen in ven 
Bau des Thurmes verwendet wurben, find die Wurzeln Die- 
ſes weißen Berges.) Weil nın die Gläubigen von dem 
meißen Berge alle als unfchuldig erfunden wurden, befahl 
der Herr des Thurmes, dieſe vom Fuße diefes Berges in 
den Bau des Thurmes zu bringen. Denn er wußte, wenn 
diefe Steine in ven Bau des Thurmes kämen, würden fie 
glänzend weiß bleiben, und feiner davon ſchwarz werben. 
Wenn er in diefer Weife von ven übrigen Bergen Steine 
bergenommen hätte,?) fo hätte er diefen Thurn auf’S neue 
unterfuchen und reinigen müfjen.°) Diefe aber wurden alle 


1) Vgl. Matth. 18, 3. N 
#2) Aljo ſelbſt geehrter als die Martyrer. Diejen aber bat 
Hernias im 8. Gleichniffe den erften Rang zugeſprochen. Solcher 
Widerfprud mag wohl der Grund fein, warum bie alten Ueber- . 
fegungen an diejer Stelle jo von einander abwicen. Die befte 
davon (cod. Palat.) gibt die Stelle jo: Ihr werdet ala Kinder 
bei Gott geehrter fein als jene, bie für die Erſten gehalten 
; werben. 
3) Bl. o. Kap. 6. — 4) D. h. des zwölften. 
5) D. h. aus den Ebenen am Fuße ber übrigen Berge fie 
hätte holen laſſen. ; 
6) Eine fiher faljche Lesart ift die ber bisher einzig bekannten 
26* 
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glänzend weiß erfunden, ſowohl die, welche ſchon gläubig 
find, als die, welche (noch) glauben werben. Denn fie find 
von dem nämlichen Gefchlechte.) Selig viefes Geichlecht, 
weil es unſchuldig iſt.“ 
„Bernimm (mich) jetzt auch über dieſe runden und glän— 
zenden Steine. Auch ſie ſind alle von dem weißen Berge. 
Höre aber, warum man fie rund gefunden hat; weil ihr 
Reichthum ihmen ein Klein wenig die Wahrheit verhält und 
verbunfelt hat. Allein von Gott fielen fie nie ab, noch kam 


lateiniſchen Ueberfegung, welche hier jet: er hätte nicht aufs: 
neue unterjudhen .. .. - t 4 
1) Wie die unjhuldigen Kinder im vorigen Kapitel. Man 

bat viel hin und her geftritten (vergl. Zahr a. a. D. ©. 239 Fi. 
Drefiel 1. c. p. 562, not. 7), ob nad) Dermas dieje Chriften aus 
den Heiden oder Juden der Kirche gewonnen werden follten. 
Hermas hat fid) gewiß diefe Frage nicht vorgelegt; die Chriften, 
von denen hier die Rede ift, gehören jo wenig einem beitumm- 
ten Bolfe an, als die vom zwölften Berge. Es kommt Dem 
Schrififteller gar nicht auf die Nationalität an, jondern auf die 
natürlich gute Bejhaffenheit der in der legten Zeit der Kirche 
zu gewinnenden Glieder. Dieſe fann er fich bei feiner vornefaßten 
Meinung von der Wiederkunft des Herrn nur als unerſchütterlich 
an Ehriftus fefthaltend denken. Denn Chriftus will feine Kirche 
dann nicht mehr reinigen; es darf da feinem ihrer Glieder mehr 
Buße und Entjündigung Bedürfniß fein; alle müfjen dem Bräu- 
tigam mit reinem Gewande entgegengehen fünnen. Das deal 
der Kirche muß ſich nah Hermas am Ende der Zeit jhon auf 
Erden verwirklichen. Freilich ſcheint damit Hermas hier und ſchon 
im vorigen Kapitel feiner Lehre vom freien Willen ganz untreir 
zu werden. Doch er mildert im Folgenden dieſe faktiſche Incon— 
ſequenz durch Berufung auf das göttlihe Vorherwiſſen. Doc 
feine Behauptung von natürlicher Güte des Menſchen ver— 
trägt fi) doch nur ſchwer mit der katholiſchen Lehre und kann nur 
ebilligt werben, wenn wir ung vorftellen, Hermas habe Men- 
* kennen gelernt, die, äußerlich in ihrem Thun und Leben be— 
trachtet, ganz für das Gute und die Tugend angelegt ſchienen. 
Daß Hermas trotz dieſer Anlage die Nothwendigkeit der Gnade 
nicht beftreiten will und wohl anerkennt, gibt er zu erkennen im 
dem, mas er Über das Zufchneiden des Reichthums jagt. 
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ein böfes Wort aus ihrem Munde, fondern lauter Billigkeit, 
Tugend und Wahrheit. Da nun der Herr ihre Gefinnung 
kannte, daß fie von Geburt gut wären und gut fein könnten, 
ließ er ihren Reichthum zufchneiven, nicht fir immer meg- 
nehmen, damit fie von dem, was ihnen übrig geblieben wäre, 
etwas Gutes thun könnten; und fie werden Gott leben, weil 
fie von gutem Gefchlechte find. Deßhalb alfo find fie ein 
— zugehauen und (fo) in ven Bau dieſes Thurmes ge 
ügt.“ 

31. „Die übrigen runden Steine aber, die noch nicht zum 
Thurmbaue geeignet waren, — denn jie hatten noch fein 
Siegel!) empfangen, — find deßhalb an ihren Ort zurüd- 
gebracht worden, weil fie fehr rund find. Es muß num dieſe 
Welt und die eitlen Anfichten von ihren Reichthümern an 
ihnen befchnitten werden, und dann werden fte fich einfinden 
im Reiche Gottes. Denn fie müflen nothwendig?) in’s 
Reich Gottes eingehen, Der Herr hat nämlich dieſem un- 
ſchuldigen Gefchlechte Jeinen Segen gegeben. Deßhalb wird 
von diefem Gefchlechte feiner vurchfallen. Denn wenn auch 
einer Davon, verſucht von dem höchſt nichtSnußigen Teufel, 
in etwas gefehlt hat, wird er doch ſchnell zu feinem Herrn 
- zurüdeilen.?2) Glücklich fchäße ich, Engel der Buße, euch, 
die ihr unfchuldig ſeid wie Kinder, weil euer. Theil gut und 
ehrenvoll iſt bei Gott. Ich fage aber euch allen, die ihr 
diefes Siegel des Sohnes Gottes empfangen: Habet Ein- 
falt, ſeid der Beleidigungen nicht eingedenk, verharret nicht 


1) Wir brauchen wohl nicht zu mahnen, daß die Taufe die— 
jes Siegel ei. at 

2) Damit ift durchaus nicht eine Leugnung ber Freiheit aus— 
geſprochen. Denn Hermas nimmt ja au, daß dieſe Leute felbft 
ganz für das Gute angelegt jeien und dazu nod reiche Gnade 
bon Gott zugewendet erhielten. Ein jolhes Zufammenwirfen von 
Gnade und freier Begeifteruug für das Gute muß allerdings noth- 
wendig in das Neid) Gottes führen. 

3) Gott hat aljo dieſen Menſchen auch das donum perse- 
verantiae verlieben, ’ 
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in der Bosheit. Leget ſomit ab die Erinnerung an Beleidi—⸗ 
gungen und euere Erbitterungen und werdet eines Geiſtes. 
Sene fhlimmen Kiffe aber heilet und Ichaffet von euch, das - 
mit, wenn der Herr der Heerven fommt, er an euch Freude 
habe, Er wird aber ſich freuen, wenn er Alles gefund findet, 
und feiner von euch verunglückt tft.” 

„Wenn er aber irgend ein Schaf von dieſen ) zerſprengt 
findet, wehe den Hirten. Wenn aber die Hirten felhft in 
die Irre gefommen, was werben fie ihm für die Schafe ant- 
worten? Werden fie etwa fagen, fte ſeien von den Schafen 
böfe Hintergangen worden? Man wird ihnen nicht glauben. 
Denn e8 ift unglaublich, Daß der Hirte vom Schafe etwas 
erleiden fünne, Er wird aber wegen feiner Züge nur um fo 
mehr geftraft werden.“ 

„Auch ich, bin Hirte und muß über euch ftrengfte Rechen 
ichaft ablegen.” 

32. „Schreitet alfo zur Heilung, fo lange noch am Thurme 
gebaut wird. Der Herr wohnt in friedliebenden Menfchen, 
weil auch er den Frieden liebt, von Streitfüchtigen aber und 
durch Bosheit Verkommenen ift er weit entfernt. Gebet 
ihm num den Geift unverfehrt zurüd, wie ihr ihn empfangen 
babt. Denn wenn du dem Walker ein neues Kleid hin— 
gegeben haft, jo willit du es gewiß wieder ganz zurüd erhalten. 
Wenn dir aber ver Walker das Kleid zerriffen zuritdgibt, 
wirst du e8 annehmen, ‚over nicht vielmehr zornig werden 
und ihn mit Tadel überhäufen, alfo zu ihm fprechend: Ich 
babe dir das Kleid ganz übergeben; warum haft du e8 zer- 
riffen und unverwendbar gemacht, jo daß es wegen des 
Riſſes, den du darein gemacht, nicht mehr zum Gebrauche 
dienen kann? Wirft dur nicht alles Diefes zu dem Walker 
fagen wegen des Riſſes, den du in deinem leide gefunden 
haft? Wenn dic) alfo vein leid fchmerzt und vu Hagft, 
daß du e8 nicht unverfehrt zurück erhältft; was glaubft du, 


find 1) Die jo fir das Himmelreich beftimmt und geeigenjchaftet 
ind. 
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daß der Herr thun werde, der dir den Geiſt unverſehrt gab, 
den aber du ganz unnutzbar machteft, fo daß ihn fein Herr zu 
nichts mehr verwenden kann? Geine Verwendung nämlich 
fing an nutzlos zu fein, da er von dir verborben ift. Wird 
nun der Herr feines Geiftes wegen in Folge diefer deiner 
That dir nicht ein Gleiches thun und dich dem Tode über- 
liefern?" — „Gewiß,“ verficherte ih, „Allen, von denen er 
findet, daß fie in ver Erinnerung an (erlittene) Unbilden 
verharren, wird er ein Gleiches thun." — „Tretet,“ ſprach 
(der Hirte), „Teine Milde nicht mit Füßen, ) fondern ehret 
ihn vielmehr, weil er fo geduldig iſt zu euern Sünden und 
nicht ift wie ihr. Thut Buße; denn dieß ift euch nützlich.“ 

33. „Alles Diefes, was im Vorausgehenden gefchrieben ift, 
babe ich, der Hirte, ver Bußengel, den Dienern Gottes ge= 
zeigt und geredet. Wenn ihr daher glaubt, meine Worte 
hört, in ihnen wandelt und euere Wege verbeflert, merbet 
ihr zu leben im Stande fein. Wenn ihr aber in Bosheit 
und in Erinnerung an erlittene Unbild verharrt, wird feiner 
von derartigen Sündern Gott leben. Dieß Alles, was ich 
zu jagen hatte, ift für euch gejagt.” 

Zu mir ſprach der Hirte: „Saft du nad) Allen gefragt ?” 
— „Sa, Herr,“ antwortete ih. — „Warum haft du mich 
dann nicht gefragt über die Spur der in dein Baue verwen- 
deten Steine, ?) damit ich dir erflärt hätte, daß wir bie 
Spuren ausgefüllt.” — „Herr, ich habe darauf vergeſſen.“ 
— „Höre alfo jet auch noch darüber. Das find die, welche 
jest meine Gebote gehört ımd von ganzem Herzen Buße 
gethan haben. Und als der Herr ihre gute und reine Buße 
ſah und daß fie darin verharren fünnten, ließ er ihre frühern 
Sünden tilgen. Diefe Spuren waren nämlich ihre Sünden, 
und felbe wurden ausgeebnet, damit fie nicht fichtbar 
wären.” 


1) Bgl. Hebr. 10, 29. 
2) Bgl. 0. Kap. 10. 
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10. Gleichniß. 


Schluß. Ermahnungen zur Standhaftigkeit 

und Beharrlichkeit in ver Buße. Ein vor— 

züglihes Mittel, fein Heilzu wirfen, tft für 

den Chriſten thätigeNächſtenliebe. Auftrag, 

ven Inhalt dieſes Buches allſeitig bekannt 
zu geben. 


1. Nachdem ich diefes Buch volftändig gefhrieben hatte, 
kam jener Engel,*) ber mich dem Hirten übergeben, zu mir 
in’8 Haus, worin ich eben war, und fette fich auf das Bett. 
Zu feiner Rechten ftellte fidy jener Hirte. Dann redete er 
mich an und fprach folgendermaßen zu mir: „Sch übergab 
dich und dein Haus diefem Hirten, damit du von ihm bes 
Ichüßt werden könnteſt.“ — „Richtig, Herr.” — „Wenn du 
alfo vor aller Plage und jeglicher Grauſamkeit geſchützt 
fein, dagegen bei jedem guten Werk und Worte Erfolg haben 
und jede Tugend der Gerechtigfeit beſitzen willft, fo. wandle 
in den Geboten, die er dir gegeben, und du wirft über jede 
Schlechtigfeit gebieten fünnen. Wenn du nämlich diefe Ge— 
bote beobachteſt, wird dir jegliche Begierlichkeit und jeder 
Heiz diefer Welt unterworfen fein, dagegen bet jedem guten 
Unternehmen ein glüdliher Ausgang folgen. Made dir 
feinen gereiften Ernſt und Milde zu eigen und fage Allen, 
er?) ftehe bet Gott in großer Ehre und Anfehen, er ſei Vor— 
iteher einer umfaffenden Gewalt und mächtig in jenem 
Amte. Ihm allein tft auf dem ganzen Erdkreis Vollmacht 
über die Buße verliehen. Scheint er dir da nicht mächtig 
zu fein?) Doch ihr verachtet feinen gereiften Ernſt und vie 
Schonung, die er gegen euch beat.“ 


1) Bgl. o. Gef. 5. — 2) Der Hirte nämlich. 
3) Eine andere, vielleicht jogar, beffere Lesart ift folgende: 
Scheint dir das keine Macht zu ſein? 
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2. Ich ſprach zu ihm’): „Herr, frage ihn felbit, ob ich, 
feit er in meinem Haufe ift, etwas gethan habe, was nicht 
in der Ordnung wäre, oder ob ich ihn in irgend einem Stüde 
beleidigt habe.” — „Ih weiß allerdings," war feine Ant- 
wort, „daß dur nichts, was außer Ordnung wäre, gethan 
babeft noch auch thun werdeft. Darırmı rede ich folches mit 
dir, daß du beharreft. Denn diefer hat mir eine gute Mei— 
nung von bie beigebracht. Sage aber du den Uebrigen viefe 
Morte, damit auch die, welche bereit8 Buße gethan oder 
folche thun wollen, der nämlichen Geſinnung ſeien wie du, 
und diefer da bei mir für fie gut ſpreche und ich beim Herrn.“ 
— „Herr,“ Sprach ih, „jedem Menfchen verkündige ich die 
Großthaten Gottes; auch hoffe ich, daß Alle, die diefelben 
lieben und früher gefündigt haben, nad ihrer Anhörung 
Buße thun werden, um wieder Leben zu gewinnen.” — 
„Beharre alfo in diefem Amte und vollftrede es. Alle aber, 
die feine Gehote vollziehen, werden Lehen haben, und viefer 
dı2) wird beim Deren große Ehre erlangen. Alle dagegen, 

- die feine Gebote nicht beobachten, fliehen wor ihrem Leben 
und verachten diefen. Doch bei Gott hat er feine Ehre. 
Sp überliefern fth alfo Alle, die ihn verachten und feinen 
Geboten nicht folgen, dem Tode, und Feder von ihnen wird 
Schuld an feinem eigenen Blute. Die aber Tage ich Solches, 
damit du diefen Geboten vieneft; fo wirft dır ein Heilmittel 
haben für veine frühern Sünden.“ 

3. „Ich habe dir aber diefe Jungfrauen?) gefenvet, da— 
mit fie bei dir wohnen. Ich ſah nämlich, daß ſie fehr herab⸗ 
laſſend gegen dich waren. Du wirſt alſo an ihnen Helferinen 
haben, damit du feine‘) Gebote um fo eher zu beobachten 
im Stande feieft: denn es ift unmöglich, daß man ohne viele 
Jungfrauen diefe Gebote halte. Ich fehe aber, daß fie gerne 





1) Dem Engel nämlich. 


2) Wir müffen uns den Engel auf den Hirten hinwei ſend 
denken. 


3) Bgl. Gleichn. 9. Kap. 15..— 4) Des Hirten. 
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bei dir find, werde ihnen aber auch einfchärfen, fie follten 

ſich durchaus nicht von deinem Haufe entfernen. Nur reinige 
dur dein Haus; denn in einem reinen Haufe werden fie gerne 
wohnen. Sind ja and fie rein, keuſch, fleißig und in aller 
Gunſt bei Gott. Wenn fte darım bein Haus rein haben, 
werben fie innen bei dir wohnen. Wenn aber nur ein Klein 
menig Befleckung eintritt, werben fie fofort von deinem Hauſ e 
weichen. Denn dieſe Jungfrauen ſind ganz und gar keine 
Freundinen von Schmutz.“ — Ich antwortete ihm: „Herr, 
ich hoffe ihnen ſo zu gefallen, daß ſie immer gern in meinem 
Hauſe wohnen. Und wie der, dem du mich übergeben, keinen 
Grund zur Klage gegen mich hat, ſo werden ſich auch dieſe 
nicht über mich beklagen.“ — Zum Hirten ſprach er: „Ich 
ſehe, daß der Diener Gottes leben, dieſe Gebote halten und 
dieſe Jungfrauen in reiner Wohnung aufnehmen will,” — 
Als er dieſes gefagt hatte, übergab er mich wieder jenem 
Hirten, rief die Jungfrauen und ſprach zu ihnen: „Da id 
ehe, Daß ihr gern im Haufe dieſes Mannes wohnt, empfehle 
ich euch ihn ſammt feinem Hanfe, daß ihr euch gar nicht 
mehr von feinem Haufe entfernt.” — Die Jungfrauen aber 
hörten dieſe Worte mit Vergnügen. 

4, Alsdann ſagte der genannte Engel zu mir: „Malte 
als Mann dieſes Amtes und verfünde jenem Menfchen viefe 
Großthaten des Herrn, und du wirft Gnade erlangen in die— 
Tem Amte. Wer in diefen Geboten wandelt, wird leben) 
und in feinem Leben glüdlich fein; wer fie aber vernach— 
Yäffigt, wird nicht leben und unglüdlich fein in feinem Leben. 
Sage Allen, die recht thun fönnen,?) daß fie nicht nachlaffen 


1) Wir machen aufmerkjam, daß Hermas diejes Wort, wenn 
es jo für ſich fleht, immer vom übernatürlihen Leben braucht. 
Hier erhellt dieſes zur Evidenz aus dem Varallelgliede, 

2) Was fordert wohl Hermas für Bedingungen, Damit der 
Menſch vecht thue? Wenn wir zurüddenten, jo mögen wir ım8 
erinnern, daß der Hirte zu diefem Zwecke nicht nur eine Befannt- 
haft mit dem göttlichen Willen, ven Geboten verlangt, fondern 
die Grundbedingung des wahren Tugendlebens in der Gotteskind⸗ 
ſchaft erblict. 
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ſollen. Gute Werke üben, iſt ihnen nützlich. Ich ſage aber, 


jedem Menſchen müſſe aus ſeinen Bedrängniſſen herausge— 
holfen werden. Denn wer Mangel leidet und in ſeinem 
täglichen Leben Widerwärtigkeiten erfährt, befindet ſich in grof- 
fer Pein und Noth. Wer alfo einer derartigen Seele aus der 
Noth Hilft, wird fich große Freude bereiten. Denn wer von 
einer derartigen Bedrängniß beläftigt wird, den quält die 
gleihe Pein, womit der ſich foltert, der in Ketten liegt. 
Denn Diele thun Sich megen dergleichen Unglüdsfällen ven 
Tod an, da fie diefelben zu übertragen nicht im Stande find. 
Mer darum das Unglüd eines ſolchen Menfchen Fennt und 
ihm nicht heraushilft, begeht eine fchwere Sünde und wird 
ſchuld an deſſen Blute.“ 

„Shut darum gute Werke, ihr alle, die Gutes vom Herrn 
eınpfangen haben, damit nicht, während ihr zu handeln zögert, 
der Thurmbau abgefchloffen, und ihr vom Baue zurüdge- 
wiefen werdet. Denn es wird fein anderer Thurm mehr 
gebaut. Aus Rückſicht nämlich für euch ift die Arbeit am 
Baue unterbrochen worden. Wenn ihr euch alfo nicht be= 
eilt recht zu thun, wird ver Thurm ausgebaut und ihr aus— 
geſchloſſen.“ 

Nachdem er aber (alſo) mit mir geredet hatte, erhob er 
ſich von dem Bette, ging fort und nahm den Hirten und die 
Jungfrauen mit ſich. Er ſagte aber zu mir, daß er den 
Hirten und die Jungfrauen in mein Haus zurückſenden 
werde. Amen.9 


1) Eine Handſchrift des Vatikans hat die Nachſchrift: Hiemit 
ichließt das Buch des Hirten, eines Jüngers des heiligen Apoftels 
Paulus. Gott jei Dank! 
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In mehrfacher Beziehung die glänzendſte Perle aus 
dem Schatze ver älteſten Kirche iſt der Brief an Diognet. 
Der Autor ſelbſt nennt ſich in dem Briefe nirgends, und 
auch ſonſt iſt keine verbürgte Ueberlieferung über denſelben 
auf uns gekommen. Nur in zwei von demſelben erhaltenen 
Handſchriften wird der Brief Juſtin, dem Martyrer, bei— 
gelegt. Es haben ſich darum wirklich ſehr bedeutende und 
zahlreiche Gelehrte gefunden, die die Richtigkeit dieſer An— 
gabe aus innern Gründen zu erhärten ſuchten. Doch hat 
es auch nicht an einer großen Zahl von ſolchen gefehlt, die 
dem Briefe ein Alter vindicirten, das weit über Juſtin zurüd- 
geht. Daß mir diefen uns anfchließen, wird ver Lefer ſchon 
daraus entnehmen, daß wir den Brief ven Schriften ver 
apoftolifhen Väter einverleiben. 

Jene Auffchrift kann nicht als gewichtiges Zeugniß für 
die Autorſchaft Juſtins angefehen werden, da fie gerade in 
Handſchriften jüngern Datums fih findet, andere Hands 
fchriften ſelbe nicht aufweisen, fein alter Kicchenfchriftiteller 
ben Brief unter Juſtin's Werfen nennt, und faliche Auf- 
ſchriften ja überhaupt fo felten nicht find. Manchen ſchien 
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es ſchon bedenklich, Juſtin den Brief — * ſein 
Verfaſſer ) ſich einen Apoſtelſchüler nennt. ALS einen fol 


chen könnte fih Zuftin der Martyrer im ftrengen Sinne 
des Wortes nicht betrachten. Ganz entfchieven ift aber un— 
fer Brief nicht im Style eines Juftin gefchrieben. Hören 
wir, was in diefer Beziehung ein gründlicher Kenner ver 
Juſtin'ſchen Schriften?) jagt: „Statt daß tie Schreibart 
Zuſtin's den Mifchcharakter trägt, welchen die griechifche 
Sprache feit der Epoche Alexanders des Großen in immer 
fortfchreitender Allgemeinheit angenommen hatte, nähert ſich 
ver Styl des Briefes ner Reinheit ver Haffiihen Diktion; 
Statt daß Juſtin in ver Regel nachläſſig und incorrekt fchreibt, 
it in dem Briefe auf den Ausdruck große Sorgfalt ver« 
wendet; ftatt daß fih Juſtin für gewöhnlich in der Sphäre 
der gemeinen Umgangs- und Volksſprache hält, bewegt ſich 
der DBerfaffer des Briefe in hohem Schwunge und gibt 
feiner Darftellung durch paſſend gewählte Gegenfäte einen 
nachhaltigen Reiz; ftatt daß Juſtin meift ven Gegenftand, 
welchen er behandelt, durch ungehörige Einfchiebfel zerreißt 
und überhaupt ohne logiſche Ordnung beſpricht, verfolgt der 
Verfaſſer des Briefes fein Objekt in logifcher, fachgemäßer 


Entwidlung.” Mag man auch noch fo anerkennen, daß ein 


Schriftſteller in den verſchiedenen Perioden feiner Thatigten 
und je nach der Verſchiedenheit des zu behandelnden Stoffes 
ſeinen Styl ändern könne, zu einer ſo gründlichen Verſchie— 


denheit, wie ſie nach dem Obigen hier ſich zeigt, bringt es 


keiner. 

Zur Ungleichheit der Form geſellt ſich ein unverkenn— 
barer Unterſchied des Geiftes. Denn in unferm Briefe fin- 
den fich, wie Möhler?) hervorhebt, einige Bemerkungen, vie 
einen weit tiefern Geift verrathen, als Juſtinus ihn ung in 
feinen Schriften aufweift. 


1) Kap. 11. — 2, 5 Semiſch, Juſtin der Martyrer. Bres- 
— 1840. Bd. 1. S. 177. — 5) Geſammelte Schriften B. 1 
20. 
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Beſonders auffallend aber iit, daß der Verfaffer unfers 
Briefes das jüdiſche Gefeg in einer von Juſtin grundver— 
ſchiedenen Weile auffaßt und beurtheilt. Juſtin fchlägt die 
altteftamentlihen Bücher fehr hoch an, verehrt fie als Gottes 
Wort und anerkennt das Ceremonialgefe als göttliche In— 
ſtitution. Inunferm Briefe dagegen ſpricht fich ähnlich wie 
int fogenannten Barnabasbriefe eine harte Geringfchägung 
des Judenthums und aller feiner gottesvienftlichen Einrich— 
tungen aus. 

Auch, die ſehr Schwierige Frage nach der Zeit ver Ab— 
faffung unferes Briefes führt in Zeiten und Verhältniffe 
zurüd, wie fie vor Juſtin in der Kirchengeſchichte zu Tage 
traten. Nehmen wir gleich die zuletst beregte Thatfache noch 
einmal ber. In den Briefen aller Apoftel und audy noch 
in dem Briefe des Römiſchen Clemens findet fich nirgends 


eine Spur von Gehäffigfeit gegen das Judenthum. Paulus 


tritt den Judaiſten Icharf entgegen, er rügt ihr Hereinziehen 


jüudiſcher Satungen und Gebräuche in das Chriftenthum. 


Aber nirgends füllt es ihm ein, die Gefetestreue der Juden 


ſelbſt zu fchelten. Ganz anders verfahren bie Verfaſſer ver 
‚Briefe de8 Barnabas und an Divgnet. Woher mag das 
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_tommen? Serufalems Fall und Judäas Schickſal hatte den 


Chriſten gezeigt, Daß der alte Bund von Gott felbft ver- 
worfen und gelöft jet. Wer num benfelben nicht von Grund 
aus kannte, mochte fih aus jenem Gottesurtheile auch Yeicht 


und Schnell fein eigenes bilden. Dieſes um fo mehr, als 


die Juden gegen die Chriften einen ganz blinden grenzen- 


loſen Haß betbätigten.. Die Sekten der Judaiſten bildeten 


eine ſtets wachfende Gefahr für das Chriftenthum, melche 


manchen das Schlimmfte befürchten ließ. Daß folche Chriften 


im Kampfe Mat und Ziel verfehlten und gründlich das 
verwarfen, was fie nicht gründlich und allfeitig fannten, darf 


da nicht befremden. Doch hätte viefes Verfahren leicht der 


Kirche felbft gefährlich werden können, wenn Gott die Ge- 

fahr nicht abgewenvet hätte zumächft durch ben Ausgang des 

zweiten jüdifchen Srieges. Jetzt ſchwand die Gefahr von 
Schriften d. apoft. Väter. 1 27 
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Seite des Judaiſmus, dieſer nahm mildere Formen an, und 
ſo war kein überſtürzter Kampf mehr möglich. Andererſeits 
traten Irrlehrer auf, die über die altteſtamentlichen Schriften 
und Einrichtungen Anſichten vortrugen, deren Anerkennung 
auch dem Chriſtenthume unberechenbaren Schaden bringen 
mußte. Daher der Kampf der Kirche gegen Baſilides, Karpo— 
frates, die Ophiten und ganz befonders gegen Marcion. 
Diefe Kämpfe waren theilmeife fhon vor dem Auftreten 
Juſtins entbrannt und wurden zu feiner Zeit heftig aus— 
gefochten. Daß Juſtin, Telbft ein Zeuge gegen Marcion, 
dieſem gegenüber in einer Weife gegen das Judenthum ge- 
fprochen habe, wie e8 ver Brief an Diognet thut, iſt darum 
gewiß nicht anzunehmen. Der Brief muß alfo vor Juſtin und 
dem Auftreten jener antijüdiſchen Seftirer gefchrieben fein.) 
Damit wären wir auf die Frage nach der Zeit der Ab— 
Faffung dieſes Briefes gefommen. Weil es Kap. 3 heißt: 
„Die Juden opfern Gott in der Meinung u. f. m.,“ fo 
bat man daraus abnehmen wollen, der Brief fei noch vor 
der Zerftörung Jeruſalems gefchrieben. Allen ein folcher 
Schluß tft durchaus nicht zwingend. Opferten die Juden 
zur Zeit, als unfer Unbekannte an Diognet fchrieb, auch 
nicht, fo hofften fie doch ſicher auf Wieverherftellung ihres 
Kultes. Dann Stellt die angeführte Stelle überhaupt Ver— 
gleihungen an zwifchen heionifchen und jüdiſchen Opfern. 
Was ift da natürlicher als bei der Gegenwärtigkeit jener 
auch dieſe als noch beftehend vworzuführen, wenn fie auch 
fhon einige Zeit nicht mehr gebracht werben konnten?9 
Nur Jene können den angeführten Worten erafte Beweiskraft 
vindiciren, die in den Chriftenverfolgungen, von denen im 
Briefe die Rede ift, nur die neronifche erkennen. Allein 
diefe Anficht ift nicht baltbarz; denn wie bereits Möhler®) 


1) Andere dogmatiihe Verſchiedenheiten zwiſchen Juſtin und 
unferm Briefe j. bei Hefele a. a. O. pag. 89 sq. 
2) Vgl. hierüber noch Möhler, Patrologie ©. 165. 
3) T u. Quartalſchrift 1825 oder Gefammelte Schriften 
. © 21 
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bervorhebt, ift in unferm Briefe von Totesftrafe ver Gläu— 
bigen die Rede, „weil fie Gott nicht leugnen wollen” (Kap. 10). 
Nero dagegen ließ die Chriften nicht wegen ihrer religiöſen 
Ueberzeugung, ſondern wegen angeblicher Branditiftung dem 
Tode überliefern. Dann müſſen überhaupt fchon mehrere 
Chriftenverfolgungen da gewefen fein, als unfer Brief ge- 
fchrieben wurde; denn Divgnet wird auf die Thatſache auf- 
merkſam gemacht, ) daß, jemehr Chriften verfolgt werben, um 
fo mehr Anhänger ver neuen Religion zufallen. Durch diefe 
Angaben fehen wir uns bewogen, mit der Zeitbeftimmung 
für Abfaffung diefes Briefes wenigftens in die Zeiten Do- 
mitians herabzugehen. Willen wir ja von dieſem Raifer, 
daß er die fetten drei Fahre feines Lebens unausgeſetzt Die 
Ehriften verfolgte. Doch felbft dieſe Zeitbeftimmung pürfte 
für den noch zu hoch gegriffen fcheinen, ver berüdjichtigt, 
daß Divgnet bereits eine ftrenge Scheivung der Juden von 
den Chriften fennt.2) Unter Domittan aber lautete die An- 
klage vorzugsweife auf „jüdifches Leben” und „Hinneigung 
zu jüdifchen Sitten.) Allerdings konnte ein Mann wie 
Divgnet, der die Dinge gründlich beobachtete, ſich ſehr Ichnell 
- an wenigen Fällen überzeugen, daß ein wefentlicher Unter- 
ſchied zwifchen Juden und Chriften Keftehe. Gelegenheit zu 
ſolchen Beobachtungen aber gab gewiß dem Diognet feine 
Stellung, die feine gemöhnliche war, da ihn der Berfaffer 
Diefes Briefes mit dem vornehmen Titel „aoazoros“ anrebet.‘) 
ZJedenfalls ift gewiß, daß wir nach allen Daten, die der 
Brief felbft über feine Entftehung gibt, ven Verfaſſer, wenn 
_ nicht umter Domitian, doch ficher unter Trajans Kegierung 
zu fuchen haben. 
Mehrere Gelehrte haben die letten zwei Kapitel Des 
Briefes für fpätern Zufat erklärt, und felbft Hefele neigt 


1) Rap. 7. — 2) Rap. 1. — 3) Vgl. o. Einleitung zu Her— 
mas, ©. 267, 

4) Hefele a. a. O. S. 92 ſchließt nach Hoffmanns Vorgang 
hieraus, Diognet habe ein öffentliches Amt bekleidet, 
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jetzt zu dieſer Anſicht hin. Allein die Gründe zu ſolchem 
Urtheile find gerade doch nicht zwingend. 

Die Veranlaſſung zu unſerm Briefe eta die 
Eindrücke, welche das Leben der Chriſten auf den denkenden 
Heiden Diognet machte. Der heilige Wandel der Anhänger 
dieſer Religion fiel ihm in einem Grade auf, daß er ſich 
keine Erklärung darüber zu geben vermochte. So wendete er 
ſich mit mehreren Fragen, die am Eingange dieſes Briefes 
als deſſen Thema vorgeführt werden, an ven Verfaſſer. 
Diefer zögerte nicht mit feiner Antwort: 

Sol Divgnet viejelbe aber richtig veritehen, fo gilt eg 
vor Allem jedes Vorurtheil aus dem Geiſte zu verbannen 
(Rap.1). Dann entwidelt der Verfaffer die Gründe, warum 
die Chriften die heidniſchen Götter nicht verehren. Diefe 
Götter feien eben weiter nichtS als gemeine Erbenftoffe und 
ihr Kult von ver Art, daß fein Menſch fich venfelben bet 
gefunden Sinnen gefallen ließe (Kap. 2). Der Gottesver- 
ehrung der Juden fünnten fich die Chriften nicht anschließen, - 
weil fie zwar ben rechten Gegenftand der Anbetung hätten, 
aber eine ganz verkehrte Bethätigung verfelben erfanden. 
Diefe habe fie fogar auf irrige Anfichten nom göttlichen 
Weſen ſelbſt geleitet (Kay. 3 und 9. Mit aller Berechnung 
geht jett der Verfafler auf die Darftelung des Chriften- 
thums über. Hier diktirt feine Begeilterung der Fever Ge— 
danken, leiht ihr Worte, die gewiß jeden Leſer zur Bewun— 
derung hinreißen. Er zeigt das Chriſtenthum als die Re— 
ligion des Geiftes und der Wahrheit, die in purchgreifendfter 
Einheit und Harmonie alle blos zufälligen, nationalen und 
individuellen Differenzen zu überwinden weiß (Kap. 5). Dann 
vergleiht er Chriſtenthum und Welt ver Verbindung von 
Körper und Geift im Menſchenweſen (Kap. 6). Aus viefer 
gefammten Lebensthätigkeit des chriftlichen Geiftes beant- 
wortet ſich von felbft die Frage Divgnets: Woher dieſes 
Alles? Es ift nicht das Werk von Menfchenwis und Scharf- 


finn, fondern eine Schöpfung Gottes durch feinen eingebornen 


Sohn (Kup. 7). Deit überrafchender Gründlichkeit und Prä— 
cifion wird Aufgabe, Perfon und Werk des Erlöfers und 
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Stifter der Kirche vor dem Geifte des Lefers gefchilvert 
und die Frage beantwortet, warum Chriftus fo fpät er- 
Ichienen fet (Kap. 8—9). Die in der Erlöfung fidy offen- 
barende Liebe Gottes entflammt, wo man fie nur immer 
fennen [ernt, mit wunderbarer Gegenliebe. Und diefe danf- 
bare Gottesliebe ift der reichfte Born einer Nächftenliebe, 
die Kein Opfer ſchwer findet und felbft ven Tod nicht fcheut 
für ven Glauben (Rap. 10). 

Da Divgnet viele Neigung zum Chriftenthume verrieth, 
jo erachtet e8 ver Verfaffer als feine Aufgabe, ihm auch ven 
rechten Weg zur hriftlichen Erfenntnif zu zeigen und vor 
den Irrwegen der chriftlichen oder chriftlich fein wollenden 
Selten zu warnen. In der katholifchen Kirche, mo allein 
das wahre Chriſtenthum fich findet, durchdringen und för— 
dern ſich Erfenntniß und Leben gegenfeitig (Kap. 11 u. 12). 

Der Brief wurde zum erfien Male 1592 von 9. 
Stephanus mit Ueberfegung und Noten durch ven Drud 
veröffentlicht. Im unferer Zeit haben fich befonders Möhler, 
Hefele, Dtto und Hoffmann um Text und Berftändniß uns 
ſeres Briefes verdient gemacht.) Die Ueberfegung Hoff: 

- manns?) fonnte ich für meine Arbeit nicht benützen. 


1) Bgl. Hefele 1. c. p- 86 sq. > 
2) Zuftin des Martyrers Brief an Diognet, griechiſch und 
deutſch. Neifie 1851 (Gymnaflalprogramm). 
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1. Adreſſe, Veranlaſſung und zugleich In⸗ 
haltsangabedes Briefes. 


Wie ich ſehe, erlauchter Diognet, haſt du einen unge⸗ 
wöhnlichen Eifer, die Religion der Chriſten kennen zu lernen, 
und erkundigteſt dich deßhalb ſehr eingehend und ſorgfältig 
über dieſelben: an was für einen Gott fie fih nämlich jo 
vertrauensnoll hingeben und wie fie denſelben gottesdienſtlich 
“ehren; wie fie ferner insgefammt dieſe Welt gering ſchätzen,) 
den Tod verachten, weder die von den Heiden angenommenen 
Götter für Solche Halten noch dem Aberglauben ver Juden 
huldigen; weiter, was e8 für eine Liebe fer, mit der fie an 
einanver hängen, und. warum dieſe neue Keligionsart oder 
Kichtung jett erft in's Leben trete und ‚nicht ſchon früher. 
Ich gehe num wegen dieſes guten Willens auf deinen Wunſch 
ein und bitte Gott, der uns die Mittel zu hören und zu 
reden bietet, er möge mir verleihen fo zu fprechen, daß Der 
Hörer möglihft großen fittlichen Gewinn erlange; bir aber 
(möge er verleihen) jo zu hören, daß der Sprechende ſich 
nicht zu beflagen habe. ®) 


1) Diejes zeigten fie dadurch, daß fie den Mangel und ebenjo 
den Berluft an Geld und irdiſchen — ganz gleichgiitig trugen. 
Vgl. Juſtinus Apologie I. c. 14. 39. 57. 

2) Dieje Worte lafjen nach Otte 0.0. 0. 8,98 einen doppelten 
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2. Mahnung, alle Vorurtbeile abzulegen 
und als neuer Menfh von der neuen fehre 
zu vernehmen. Die Chriften verlaffen die 
heidniſchen Gdtter, weil fie deren Nidhtig- 
J feiterfannt haben. 


Wohlan denn entjchlage dich aller Anſchauungen, die 
bisher deinen Geift voreingenommen umfangen hielten, 
ſchaffe dir Die trügerifche Gewohnheit vom Halfe und werbe 
mie (dereinft) beim Beginne ein neuer Menſch,) da vu ja 
auch nach deinem eigenen Geftänbniffe Hörer einer neuen 
Lehre?) fein wirft; betrachte nicht bloß mit den Augen, fon- 
dern auch mit dem Verſtande, mas für ein Wefen und was 
für eine Geftalt denjenigen zufomme, die ihr Götter nennt. 
Iſt nicht der eine Stein, °) ähnlich dent, auf welchem vu ein- 
hergehſt? nicht ein anderer Erz, um nichts beſſer als Die zu 
unferm Gebrauche dienenden ehernen Gefäße? ein anderer 
Holz, das bereits fogar verfault ift? ein weiterer Silber, der 
einen Menschen als Wächter braucht, damit er nicht geftohlen 
werde? ein anderer Eifen vom Roſt zerfreffen, ein anderer 
Thon, um nichts vornehmer als der, welcher zur niedrigſten 
Berrihtung verarbeitet wird? Iſt dies nicht alles aus ver- 
gänglichem Stoffe? nicht mit Hilfe von Eifen und Teuer 

geſchmiedet? Hat nicht das eine davon der Steinmetz, 
das andere der Erzgießer, wieder ein anderes der GSilber- 
arbeiter, noch ein anderes ver Töpfer gefertigt? Bevor dieſe 


« Sinn zu: Der Redner kann fich zu beklagen haben, weil er am 
Zubhörer feine Frucht feiner Rede wahrnimmt, ober weil es 
demjelben ſchon an der Aufmerkſamkeit fehlt. 
1) Bgl. Ephef. 4, 21 ff.; IL. Cor. 5, 17. 
2) Dal. o. Kap. 1 lebte Frage. Pe 
083) Diejes ift jet nähere Ausführung des Wefens heiduiſcher 
Gottheiten. 
4) Damit geht der Schriftſteller allmälig über auf die Ge— 
ſtalt der heidnifchen Götter. 


« 
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durch ihr Handwerk jenem die Geftalt von Göttern lieben, 
war da nicht jedes von ihnen — und ift e8 auch jeßt noch 
— zu allem Möglichen geftaltbar? Könnten nicht die aus 
denselben Stoffen beitehenden Geräthe ſolchen (Göttern) ähn- 
lich werden, wenn fich diefe Handwerker ihrer annehmen ? 
Könnte nicht hinwiederum, was von euch angebetet wird, 
von Menfchen zu Geräthen gemacht werben ähnlich ven 
übrigen? Iſt nicht Alles taub? ift es nicht blind?” nicht 
leblo8? nicht gefühllos? nicht bewegungsios? nicht Alles 
der Fäulniß unterworfen? nicht Alles vergängiih? Und 
ſolches nennt ihr Götter; folchem dienet ihr, ſolches betet) 
ihr an! ihm werdet ihr darum auch vollftändig Ahbnlih.) 
Deßhalb haft ihr die Chriften, meil fie viefe nicht für 
Götter halten. (Allein ganz mit Unrecht.) Denn entebret 
nicht gerade ihr, die jet jene Anſicht und jenen Glauben 
begen, fie weit mehr als die Chriften? Spottet und höhnet 
ihr fie nicht weit mehr, da ihr die fteinernen und irdenen 
unbewacht zur Verehrung ausftellt, die filbernen und gol- 
denen aber des Nachts einichließt und am Tage mit Wachen 
verfeht, °) damit fie nicht geftohlen wernen ?% Während ihr 
ihnen auf folche Weife Ehren zur erweifen alaubt, beſchimpft 
ihr fie vielmehr, fall8 fie nämlich jo etwas wahrnehmen 
fönnen. Fehlen aber die Sinne, fo überführt ihr fie deſſen, 
mährend ihr fie mit Blut und Fettdampf ebret. Halte die— 
fe8 einmal einer von euch aus. Laſſe einer von euch folches 
an fidy geichehen. Doch nein; von den Menſchen wird auch 
nicht einer fich freiwillig eine folche Behandlung gefallen 
laflen; denn er hat Empfindung und Vernunft; doch ver 
Stein nimmt es bin, dem er ift gefühllos. Sn der That 


1) Bl. Juſtinus Apologie I. c. 17. 
2) Bgl. BL. 113, 8. Der Sinn: Wer das Hinfällige ver- 
ehrt, wird felbft dem Berderben verfallen. 
3) Bol. Juſtinus Apologie I. c. 9. ? 
. 4) Belannt ift ja, daß der Tyrann Dionyfiug dem Jupiter 
feinen goldenen Mantel und dem Götterbilde des Aeſculap den 
goldenen Bart wegnehmen lief. 
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thut ihr alfo nicht dar, daß er‘) (ver Stein) Gefühl babe. 
Darüber nım, daß foldhen Göttern Chriften fih nicht vienft- 
bar gemacht haben, könnte ich zwar noch vieles andere fagen ; 
wem jedoch das Vorgebrachte nicht hinreichend febeint, dem 


noch mehr zır fagen halte ich fir überflüffig. 


3. Der Berfaffer wendet ſich jet gegen die 


Juden, diezwar ven wahren Öottverehren, 
aber inirrigen Borftellungen über venfel- 
ben befangen find. 


Ferners glaube ich, vu werdeſt zumeift begierig fein zu 
‚hören, warum fie (die Chriften) Gott nicht nach venfelben 
- Normen verehren wie die Juden. Wenn nım die Juden 
fih von der eben befprochenen Gottesverehrung fern halten 
und als Gott Einen?) unter den fämmtlichen verehren und 
als Herrn denken wollen — (fo haben fie recht) ;?) wenn fie 
aber in ähnlicher Weife wie die Obengenannten *) ibm diefe 
Verehrung darbringen,®) fehlen fie. Denn wenn die Heiden, 
weil fie empfinvungslofen und ftummen Gößen opfern, da⸗ 


1) Hoffmann will bier flatt aurov leſen avror, jo Daß zu 
überjegen wäre: In der That thut ihr nicht dar, daß fie (euere 
Götter) Gefühl haben. N 

2) Bgl. Deut. 6, 4., welche Schriftftelle ja jeder Jude F 
lich beim Morgen- und Abendgebete zur recitiren hat; ferner Pfl. 


49, 1. 

3) Dieſer Nachſatz iſt wie öfter bei griechiſchen Schriftſtellern 

* An Gedanken gemacht, in der jehriftlichen Fixirung aber weg- 
elaffen. 
— 4) Die Heiden. 

5) Weil hier der Verfaſſer vom jüdiſchen Opferdienſte als 
von etwas Gegenwärtigem redet, hat man geſchloſſen, unſer Brief 
fei ſchon vor Zerſtörung des Tempels geſchrieben. Allein Das 
moſaiſche Geje gilt dent Juden aud nach jener ſchrecklichen Kata- 
ſtrophe noch immer als verbindend, und jo fonnte unfer Schrift» 
fteller auch nach der Zerftörung Jeruſalems ganz gut jo ſchreibeu, 
wie er gethan hat. 
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mit einen Beweis von Unverftand. geben, fo bürften auch 


dieſe das, mas. fie Gott darbringen in ver Meinung, er 


- brauche e8, vielleicht wohl eher für Thorheit halten und nicht 
für Gottesverehrung. Denn der, welcher Himmel und Erde 
erichaffen hat und Alles, was darin ift,!) und uns Allen reicht, 
was wir brauchen, möchte doch wohl felbft nichts von dem 
nöthig haben, was er denen, die zu geben meinen, felbit dar— 
reicht. Die ihm aber durch Blut, Fett und ganze Thiere 
Dpfer zu bringen und durch diefe Chrenbezeigungen ihn aus- 
zuzeichnen glauben, vie fcheinen fih mir um nichts von denen 
zu unterfcheiden, welche gegen die ftummen Götzen, vie ſolche 
Ehre doch nicht genießen fünnen, tiefelbe Ehrerbietung zeigen ; 
find fte ja wirklich der Meinung, e8 reiche einer vem Etwas, 
der nichts braucht. %) J 


4, Die übrigen religiöfen Uebungen der gu 
den find gleichfalls füreine wahre Gottes— 
verehbrung nit geeignet. : 


Und exit gar über ihre ängftliche Vorficht bezüglich der 
Speifen, über ihren Aberglauben betrefis ver Sabbate, über 
ihre Prahleret mit der Befchneidung, über ihr Gebahren 
binfihtlih der Faften und der Neumondfeier, was Alles 
lächerlich ift und gar feine Berücdfichtigung verdient, brauchſt 
dur, wie ich glaube, von mir nichts zu erfahren. Denn wie 
follte e8 recht fein, von dem, was Gott für den Gebraud) 
der Menfchen gefchaften, einen Theil als gut gefhaffen zu 
verwenden, einen andern als unbrauchbar und überflüffig 
auszuſchlagen? Bon Gott aber die Lüge auszufprengen, 


1) Bgl. act. 17, 24. 
2).Otto (a. a. O. ©. 87) ſieht diejen legten Gedanken als 
eine Sloffe an. Hoffmann dagegen glaubt, es jei etwas ausge- 
fallen, und ergänzt den Text jo, daß er überjegen kann: „Sich 
aber den Schein zu geben, als gewähre man demjenigen Etwas, 
welcher nicht bedarf, ift offenbar lächerlich und wiverfinnig.“ 
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er verbiete am Sabbate irgend etwas Gutes zur thun, ift das 
nicht ‚gottlo8? Mit der Verftümmelung des Fleiſches ferner 
als einem Erwählungszeugnifie fich zu brüften, als feien fie 
Darum vorzüglich” won Gott Geliebte, verdient das nicht 
Spott? Sodann über den Sternen‘) und dem Monde ?) 
zu figen, um die Monate und Tage beobachten?) zu fünnen, 
und die Anordnungen Gottes und die Wechfel ver Zeiten 
nad) feinen Gutdünken abzutheilen, die einen für. Fefte, die 
andern für Trauer‘) — wer möchte folches für einen Er- 
weis von (wahrer) Gottesverehrung und nicht vielmehr von 
Unverftand halten? 
Nun glaube ich, habeft du hinlänglich abnehmen fünnen, 
daß fich die Chriften mit Hecht von dem allgemeinen’) Un- 
-  zerftande und Irrthum und von der Heinlichen Neugier und 
Prahlerei der Juden ferne halten. Das Geheimniß ihrer 
eigenen Religion erwarte aber ja nicht von einen Menfchen 
erfahren zu können. ®) 


1) Dies bezieht ſich wohl darauf, daß die Suden, die ihren 
Tag von Beginn einer Nat bis zum Beginn der folgenden rech— 
neten, nad) dem Aufgang der Sterne den Beginn ihrer Tage und 
Seite beftimmten. Dieß gejchah in folgender Weife: Wenn ſich 
drei Sterne mittlerer Größe am Himmel zeigten, fo begann bie 
eigentlihe Nacht; waren zwei fihtbar, jo nannte man bie Zeit 
„Zwiſchenzeit“; ſah man erſt einen Stern, jo rechnete man bie 
Zeit noch zum Tage. In Folge diejer Rechnung galt das Gefeß : 
Mer am Freitag Abend, wenn drei Sterne am Himmel fichtbar 
find, nod arbeitet, begeht eine Sünde, weil ja der Sabbat ſchon 
begonnen hat; wer nad) dem Erſcheinen von zwei Sternen noch 
arbeitet, im Zweifel ob Tag oder Nacht jei, muß ein Sühnopfer 
wegen zweifelhafter Sünde bringen, Wer erft einen Stern fieht, 
während er Freitag Abends noch arbeitet, hat das Sabbatgebot 
noch nit verlegt. Nah Böhl „Opuscula patrum selecta.‘ 
Berol. 1826. f 

2) Um das Eintreten des Neumondes nidyt zu überſehen. 

3) Dal. Salat. 4, 10. 

4) © hauptfählich den großen Berföhnungstag und andere 
Sufttage. 
a 5) D. i. bei Juden und Heiden — 

6) Karker (a: a. O. ©. 107) erklärt dieſe Worte ſo: „Nur 
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5. Schilderung des hriftlihen Lebens. 


Denn die Chriften find weder durch Heimath, noch Durch 
Sprache, noch durch äußerliche Bräuche von den übrigen Men- 
fchen unterfchievden. Ste bemohnen nämlich weder irgendwo 
eigene Städte, noch bedienen fte ftch irgend einer eigenthümlichen 
Sprache, noch pflegen fie eine auffallende Lebensweiſe. Ferner ift 
gewiß nicht in Folge eines Einfalls oder des Nachdenkens neu- 
erungsfiüchtiger Menſchen viefe Lehre fund gemorden;") auch 
ſteifen fte fich überhaupt nicht auf menſchliche Anſicht wie 
Einige?) Ste bewohnen Städte von Griechen u. Barbaren, wie 
es Das Loos einem jeden befchieven hat, fügen ſich der Landes— 
fitte in Bezug auf Kleidung, Wohnung und fonftige Lebens— 
art, zeigen aber dabei Doch eine wunderbare und anerfannt 
eigenthümliche Berfaffung ihrer öffentlichen Thätigfeit. Ste 
wohnen in ver eigenen Heimath aber nur wie Beifaflen;?) 
fte betheiligen fih an Allen: als Bürger und laſſen fich Alles 
gefallen wie Fremde. Jede Fremde ift ihnen Vaterland, und 
jedes Vaterland eine Fremde. Sie heiraten wie Alle, fie 
zeugen auch Kinder, aber — fie ſetzen die Erzeugten nicht 
aus.*) Ihren Tiſch machen fie Allen gemein, aber nicht ihr 
Ehebett.°) Sie find im Fleifche, Ieben aber nicht nach dem 


durch Gottes Gnade wird der Menſch im dasjelbe eingeweiht, Durch 
Theilnahme daran, durch Leben in der Gemeinjchaft ver Chriſten.“ 
1) So ift zu überſetzen nach der Lesart der Handichriften. 
Andere ändern ben Tert jo, daß zu überjegen wäre: „Nicht durch 
Scharfſinn und Nachdenken ..... ift dieje Lehre erfunden worden.” 
2) Möhler (Patrologie S. 167) überſetzt: „Ueberhaupt kiim- 
mern fie fih um menſchliche Einwirkungen nicht, wie Einige.“ 

3) Dal. die Adrefje im Briefe des Klemens von Rom au 
die Korinther, 0. ©. 11. Ferner 1. Betr. 2, 11. 

. 4) Minucius Felix jagt in feinem Oktavius: Ich fehe euch 
die erzeugten Kinder bald wilden TIhieren und Raubvögeln aus- 
jeßen, bald durch die Mlägliche Todesart der Erftidung aus der 
Welt Ichaffen. 

5) Otto (a. a. O. ©. 70 vgl. S. 89 u. 106) hält die Lesart 
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Fleiſche.) Sie weilen auf Erden, wandeln aber im Himmel.) 
Sie gehorchen den beftehenven Gefeten, überbieten aber durch 
ihr eigenes Leben (die Forderungen) der Gelee.) Sie 
lieben Alle und werden von Allen verfolgt. Mean kennt fie 
nicht und verurtheilt fie doch; man tödtet fie und macht fie 
dadurch lebendig.‘) Sie find bettelarm und machen Viele reich ) 
ſie leider an Allem Mangel und haben (vabei) an Allem 
Ueberfluß. Site werden verachtet und bei aller Verachtung 
verherrlicht.‘) Sie werden verläftert und doch als gerecht 
erfannt; fie werden gefränft und fegnen;”) werden verhöhnt 
und ehren. Sie thun Gutes, werden aber wie Uebelthäter 
beftraft; (mit vem Tode) beitraft freuen®) fie ſich, als gäbe 
man ihnen Leben. Bon den Juden werben fie als Anders— 
gläubige bekämpft, von den Heiden verfolgt, und doch können 
die Haſſer feinen Grund für ihre Feindſchaft angeben. 


6. Was die Seele im Leibe, das ſind die 
Chriſten in der Welt. 


Um mich kurz zu faſſen, was im Körper die Seele, das 


des Straßburger Coder feſt, wo nicht xolrny, jondern wieder 
zown» fieht. Dieſes Wort braucht nach feiner Behauptung der 
Berfafjer unjeres Briefes in einem doppelten Sinne, zuerft — 
gemeinjam, dann — befledt, unrein, gemein. Seine beutjche 
Ueberjegung unſerer Stelle lautet demnach: „Sie haben einen ge- 
meinjamen (gemeinjhaftlihen) Tiſch, aber nicht einen gemeinen 
(gewöhnlichen). Hienach hätten wir aljo bier eine Anfpielung auf 
die Agapen und das hochheilige Opfermahl, Vergl. noch zu dev 
Stelle Tertullians Apologetilum c. 39. 

1) Bgl. I. Cor. 10, 3. Röm. 8, 12, 

2) Bol. Philipp. 3, 18—20. . 

3) Dieß kann der Verfaffer jagen, foferne bie Ehriften weit 
Größeres leiſteten als die Pflicht forderte, und ſchon ein Kath ge- 
nügte, ihr fittliches Streben auf’s höchfte zu begeiftern. p 

4) Bol. I. Eor. 6, 9. — 5) gl. U. Cor. 6,10. — 6) Nän- 
lich von Gott. — 7) Bol. I. Cor. 4, 12. — 8) Bol. U. Cor. 6,10. 
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find in der Welt die Chriften. Durch alle Glieder des 
Leibes ift die Seele verbreitet, durch die Staaten der Welt 
Chriften. Die Seele wohnt zwar im Leibe, ftammt aber 
nicht aus dem Leibe; eben fo wohnen die Chriften in der 
Welt, find aber nicht non der Welt.) Unfichtbar tft Die 
Seele in dem fichtbaren Leibe eingeichloffen; ebenſo fennt 
man zwar die Chriften als in ver Welt dafetend, aber ihre 
Religion bleibt unfichtbar. Das Fleifch haßt umd verfolgt 
die Seele, auch wenn fie vemfelben fein Unrecht zufügt, bloß 
weil es gehindert wird, feinen Lüften zu fröhnen; deßgleichen 
haßt die Welt die Chriften ohne von ihnen eine Unbill er- 
fahren zu haben, weil fie ihren Freuden entgegen find. Die 
Seele liebt das gehäfftge Fleifh und feine Glieder; To Lieben 
auch die Chriften ihre Hafler.) Die Seele ift vom Leibe 
zwar eingefchlofjen, aber fie hält ven Leib zufammen. Die 
Chriften werden durch die Welt ebenfalls wie in einen Ge— 
fängniffe feftgehalten, aber gerade fie halten vie Welt zu= 
fammten.?) Unſterblich wohnt die Seele im fterblichen Leibe; 
auch vie Chriften Halten fich jett im Vergänglichen auf, die 
Unvergänglichteit im Simmel erwartenn. Schlecht bedient 
mit Speife und Trank wird die Seele 9 vollfommener, und 
die Chriften, wenn fte täglich (mit dem Tode) geftraft wer- 
ten, mehren fih immer mehr.°) In eine ſolche Stellung 
bat fie Gott gefeßt; felbe zur überſchreiten find fie nicht befugt. 


1) Sob. 17, 11. 14. 16. 

2) Dem Schriftfteller jchwebt hier der Ausſpruch des Herrn 
vor: Matth. 5, 44. \ —— 

3) Vgl. Juſtinus II. Apologie c. 7, wo ebenfalls gejagt ift, 
ae die Welt nur noc länger beftehen mit Rückſicht auf die 

riſten. 

Der Verfaſſer jagt bier von der Seele als dem Site der 
Begierden und Strebungen aus, was jonft gewöhnlich dem Körper 
beigelegt wird. Vgl. Luc. 12, 19. 

5) Diejes wird gewöhnlich von einem Wachsthum der Zahl 
nad) verftanden. Dito (a. a. D. ©. 109) möchte es Dagegen von 
innerlihem Wachsthum an Glaubensftärfe und Muth verfteben. 
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1. Urfprung der Hriftlihen Religion. 


Denn nicht eine irdiſche Erfindung tft ihnen damit über- 
geben, wie ich ſchon ſagte, ) nicht einen fterhlichen Gedanten 
glauben fte fo forgfältig feit zu halten, nicht mit Verwal⸗ 
tung menfchlicher Ge’ eimniffe find fie betraut; ſondern der 
allmächtige, allſchaffende und unfichtbare Gott felbit, er bat 
wahrhaft vom Himmel her die Wahrheit und das Wort, ?) 
das heilige und unerfaßbare, unter die Menfchen verpflanzt 
und in ihren Herzen befeftigt. Nicht einen Diener, wie etwa 
Jemand vermuthen möchte, hat er ven Menfchen geihidt, 
3.B. einen Engel oder Himmelsfürften oder einen von denen, 
die die Angelegenheiten diefer Welt leiten, oder einen von 
Denen, die mit der Verwaltung im Simmel betraut find, 
fondern den Rünftler und Bildner des ANs felbft, durch 
den er die Himmel geichaffen, das Meer in die ihm zukom— 
menden Grenzen eingefchloffen hat; deffen Geheimniffe?) alle 
‚Himmelsförper treu bewahren; von dem fich die Sonne die 
Mate ihrer Tagesläufe hat vorzeichnen laſſen; dem der 
Mond gehorcht, wenn er ihm des Nachts zur Icheinen befiehlt, 
dem die Sterne fich fügen, welche der Bahn des Montes 
folgen, von dem Alles georonet, abgetheilt und den Menfchen 
untergeoronet *) ift, die Himmel und was im Himmel, die Erde 
und was auf Erden, das Meer und mas im Meere, Feuer, Luft, 
Abgründe, was in den Höhen, was in den Tiefen und was in 


1) Sieh o. Rap. 5., | ; 

2) Diejer Name wird hier wie Joh, 1, 1 fj. dem Sohne 
Gottes gegeben. - , rn: 

3) Gemeint find die Geſetze und Rathſchlüſſe der göttlichen 
Weltregierung. Auch der Verfaffer unjeres Briefes kennt alſo 
ſchon unveränderliche Naturgeſetze, aber im wahrhaft riftlichen, 
nicht im modernen materialiftiihen Sinne. 

4) Hefele (a. a. D. ©. 309) überjegt: dem (dem Sohne) 
Alles unterworfen ift. Allein jo muß man ein Wort in einem 
doppelten Sinne nehmen, was durchaus nicht nothwendig ſcheint. 
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ven Zwiſchenräumen fich findet. Dieſen (alfo) hat er zu ihnen 
geſendet (und wozu)? Etwa, wie von den Menfchen jemand 
glauben möchte, um Gewaltherrichaft, Furcht und Schreden 
zu verbreiten? D nein; fondern in Milde und Sanftmuth 
(hat er ihm gefendet). Wie ein König den Königsfohn, jo 
entfenvete er ihn, wie einen Gott fandte er ihn, wie zu 
Menfchen fendete er ihn, wie einen Erlöſer ) jenvete erihn, 
wie Jemand, der Überzeugen, nicht aber zwingen will; denn 
bei Gott gibt e8 feinen Zwang. Er endete (ihn), um ein⸗ 
zuladen, nicht zu verfolgen, ſendete ihn als Liebenden, nicht 
als einen Richter. Denn al8 Richter wird er ihn künftig 
fenden, und wer wird feine Ankunft?) aushalten ?°).... Siehft 
du nicht, wie man die Chriften den wilden Thieren vorwirft, 
damit fie den Herrn verleugnen, und wie man fie gleichwohl 
nicht bezwingt? Siehft du nicht, daß je mehr Chriften ge— 
ftraft werben, un fo mehr andere ihre Reihen vermehren ?*) 
Das fcheint doch nicht Menfchenwerf, das ift Gottes Kraft; 
das find Beweiſe für feine Wiederkunft. °) — 


8. Rückblick auf den religiöſen Zuſtand der 
Weltvor Chriſtus. 


Denn wer von den Menſchen wußte überhaupt nur, 
1) Joh. 3, 17. — 2) Bgl. Malach. 3, 2. 

3) Hier ift wahrſcheinlich im Texte Einiges ausgefallen. 

4) Dtto überjeßt hier (a. a. DO, ©. 112): „Siehft du nicht, 
daß, je mehr Chriften geftraft werden, defto mehr andere (Chriften) 
im Innern erftarfen ?” Darnah wäre der Sinn, die Verfol- 
gungen fehredten nicht ab vom Belenntniffe Chrifti, jondern be- 
wirken auch im den noch Schwaden das Berlangen, dem ruhm⸗ 
würdigen Beijpiele der Verfolgten fich anzuſchließen. 

5) Der DVerfafjer will wohl jagen: Die Chriftenverfolgungen 
fordern die Wiederfunft Chrifti heraus; denn fie ſuchen eine 
Schöpfung Gottes, das Chriftenthum, zu zerftören. in ſolches 
Unterfangen ift de8 Gerichtes ſchuldig; und zu richten joll eben 
Ehriftus wiederkommen. Deßhalb halten wir auch Dito’s Ueber- 
fegung der Stelle nicht für nothwendig, ja mit dem chriftlichen 
Gebraude von nagoveia faum vereinbar. Er überſetzt nämlich: 
„Das find Beweiſe jeiner Gegenwart.“ 
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was Gott ſei, bevor er ſelbſt erſchien?) Oder befriedigen 
dich die gehaltloſen und albernen Erklärungen eurer Philo⸗ 
ſophen, ver Unfehlbaren, ®) von denen die einen behaupteten, 
Gott fei Feuer — wohin fie felbft gehen werben, ?) dag nennen 
fie Gott, — andere, er fer Wafler, noch andere, ex ſei fonft 
eines der von Gott gefchaffenen Elemente? Nun aber, wenn 
irgend eine von diefen Lehren annehmbar tft, dann möchte 
wohl auch die nächſte befte von den übrigen Creaturen in 
gleicher Weife als Gott angefehen werden können. Doch 
das find rein Blendwerke und Täufchungen von Gauk— 
lern. Bon den Menfchen aber hat feiner noch Gott je 
gefehen*) oder fund gethan; er hat fich felbft gezeigt. Er hat 
fich geoffenbart mittels des Glaubens, dem es allein gegönnt 
iſt, Gott zu Schauen. Denn Gott?) der Herr und Bildner 
des Als, ver Alles gefchaffen und geordnet hat, ward nicht 
bloß menfchenfreundlich, fondern auch langmüthig. Doch er 
war immer fo und tft und wird ftet8 fein milde, gut, leiven- 
ſchaftslos und wahrhaft; und zwar ift er allein gut.°) Als 
er aber diefen großen und unausfprechlichen Gedanken”) 
dachte, theilte er ihn allein vem Sohne mit. So lange er 
nun feinen weifen Rathſchluß als Geheimniß zurücdhielt 
_ und bewahrte, ſchien e8, als wäre er um uns unbefümmert 
und oleichgiltig. Als er ihn aber durch feinen geliebten Sohn 
enthüllte und das von Anfang an Vorbereitete an die Def- 


1) In Jeſus Chriftus nämlich, won dem ja der Berfaffer im 
vorigen Kapitel jagt, er ſei als Gott geſendet worden. 

2) So glauben wir den bier ironiſch ftehenden griechiſchen 
Ausdruck Eıomıero, eben fo furz als richtig wiedergeben zu 
können. 

— Matth. 25, 41. 

4) Bgl. Joh. 1, 18. 

5) Damit feitet der Berfaffer — zur Beantwortung ber 
Frage Divgnets ein, warum das Chriftenthum jo ſpät im ber 
Welt erſcheine. 

6) Matth. 19, 17. Marc, 10, 18. Luc, 18, 19, 

7) Den Weltplan namlid). 
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fentlichfeit treten Tieß, gewährte er uns Alles zufammen, ſo— 
wohl die Theilnahme an den von ihm dargebotenen Wohl- 
thaten, als auch Das Schauen (vermittel8 des Glaubens) und 
das Thun.) Wer von uns hätte ſo Etwas je erwartet? 
Sp wußte nad) feiner Veranftaltung ?) alles dieſes nur Gott 
für ſich nebſt ſeinem Sohne. 


9. Warum der Erlöſer nach ſo langer Zeit 
erſt den Menfhen gefendet worden ift. 


Bis zu der nun abgelaufenen Zeit?) ließ ung alfo Gott, 
wie wir wünfchten, von unfern ungezügelten Trieben dahin— 
reißen, von Lüſten und Begterlichfeiten leiten, durchaus nicht 
deßhalb, als hätte er Freude an unfern Sünden, fonvern 
weil er eben langmüthig viefelben erträgt; auch nicht weil 
er etwa die damalige Zeit ver Ungerechtigkeit billigte, fon- 
dern weil er die gegenwärtige Zeit der Gerechtigkeit in's 
Werk richtete, Damit wir in der vergangenen Zeit aus un— 
fern eigenen Werfen des Lebens unmwerth zu fein überführt, 
jet von Gottes Huld (des Lebens) gewürdigt würden und, 
nachdem wir den Beweis von umferer eigenen Ohnmacht in 
das Reich Gottes einzugehen *) geliefert, wir durch Gottes 
Macht vermögend würden. Als aber das Maß unferer 
eigenen Ungerechtigkeit vollwar, und es ſich vollftändig hers 
ausgeftellt hatte, fie habe zum Lohne Strafe und Tod 
zu erwarten, da war auch der Zeitpunft gefommen, den Gott 
vorausbeftimmt hatte, um fürberhin feine Huld und Macht 
zu offenbaren; ift ja doch in Folge überfchwenglicher Men- 
Ichenfreundlichfeit die Kiebe Gottes einzig, und fo bat er uns 


Gebote, d. h. die Bethätigung eines Lebens nach 
dem Ölauben. 

2) Vgl. Ephef. 6, 19. Col. 2, 3, 

3) Vol. damit, was oftel a über dieſe zwei Zeiten 
fagt. Rom, 3, 21-26; 5 4, 4, —— 

4) Joh. 
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nicht gehaßt, nicht verftoßen, nicht an Rache gedacht, fon- 
dern ung Langmuth erzeigt, ung ertragen, felbit unfere Sün- 
den auf fich genommen;*) den eigenen Sohn?) gab er hin 
zum Löſegeld für ung, den Heiligen für die Miffethäter, ven 
Sündelofen für die Sünder, den Gerechten®) für die Un- 
gerechten, ven Unverweslichen für die Berweslichen, den Un— 
fterblichen für die Sterblichen. Denn was Anderes war im 
Stande unfere Sünden zu bededen‘) als feine Gerechtigfeit ? 
In wen konnten wir Miffethäter und Gottlofe gerechtfertigt 
werben als allein im Sohne Gottes? O welch ſüßer Tauſch! 
o welch unerfpürkares Walten! o unerwartete MWohlthaten, 
(die uns zu Theil wurden), damit die Miffethat der Pielen 
in einem einzigen Gerechten verborgen würde, damit er durch 
die Gerechtigkeit eines Einzigen viele Miffethäter gerecht 
machte! 

Hat er num in der vergangenen Zeit erwiefen die Ohn— 
macht unferer Natur, ſich in den Befit von Reben zu feßen, 
jet aber gezeigt ven Erlöfer, der Macht hat, ſelbſt das 
Ohnmächtige zu erlöfen, fo wollte er durch Beides ung zum 
Glauben an feine Huld bringen, ihn für den Ernährer, °) 
Pater, Lehrer, Berather, Arzt, für Einfiht, Licht, Ehre, 
Ruhm, Kraft und Leben zu erachten, für Nahrung und 
Kleidung nicht Angftlich zu forgen. ©) 


10. Güter und Bortheile und Tugenden, 
welche das Befenntni$ß Chrifti einbringt. 


Wenn du nın Sehnsucht nach diefem Glauben haft, 
fo wirft auch dur zuerst Erkenntniß des Vaters erlangen. 
Denn Gott liebte die Menfchen, wegen deren er die Welt 
geichaffen, venen er Alles auf Erben unterworfen hat, denen 
er Rede, denen er Bernunft verlieh, denen er allein gönnte 


1) Iſai. 53, 4. 11. — 2) Bol. Röm. 8, 32. — 3) I. Petr. 
3, z — 4) Zac. 5, 20. — 5) Pal. Iſai. 11,2.3. — 6) Matth. 
d. 
’ 
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aufwärts zu ſchauen zu ihm, die er nach feinem eigenen 
Bilde geftaltete, zu denen er feinen eingebornen Sohn ſandte,) 
denen er das Reich im Himmel verkündigen ließ, Das er denen 
auch geben wird, die ihn Tiefen. Mit welcher Freude aber 
glaubft du daß eine folche Erfenntniß?) dich erfüllen werde ? 
oder wie ehr wirft du den lieben, ver dich zuvor To geliebt 
hat??) Liebſt du (ihn) aber, dann wirft du auch Nachahmer 
feiner Huld fein. Und wundere dich nicht, daß ein Menfch 
folle Yachahmer Gottes werben, fünnen. Er fann es, wenn 
er will. Denn nicht über feine Nebenmenfchen herrfchen, 
auch nicht mehr als die Schwächern haben wollen, nicht 
reich fein und die Niedrigern vergewaltigen ift Die wahre 
Slücdfeligfeit, noch fann jemand hierin Gott nachahmen; 
fondern ſolches liegt außerhalb der göttlichen Majeftät. Wer 
dagegen des Nächiten Laſt auf fih nimmt, wer in einem 
Stücke, worin er ftärfer tft, ven Schwachen zu unterftitgen 
bedacht ift, wer das, was er durch Gottes Güte befitt, den 
Bepürftigen verabreicht, wird für die Empfänger ein Gott) 
— ein folcher alfo ift Nachahmer Gottes. . 

Dann wirft pur noch während deines Erdenlebens fchauten, ?) 
daß ein Gott im Himmel waltet, dann wirft du anfangen 
die Geheimniffe Gottes zu reden; dann die lieben und be— 
wundern, die geftraft werden, weil fie nicht Gott verleugnen 
wollen; dann die Täuſchung und den Srrthum der Melt 
verurtheilen, wenn du wahrhaft im Himmel zu leben ver- 
ftehen wirft; wenn dur, was hier als Tod gilt, verachteft; 


U Bgl. Joh. 3, 165 I. Joh. 4, 9. — 2) Des Vaters näm- 
li. — 3) I. Joh. 4, 19. 

4) D. h. er handelt jo barmberzig und liebreich an feinen 
Nebenmenjchen, al8 Gott an der Menjchheit überhaupt handelt. 

5) Hat der Berfaffer im erfterr Theile des Kapitels darzu— 
thun verfucht, ein tugendreiches Leben ſei nur möglich auf Grund 
des wahren Glaubens, fo weift er jetst umgefehrt darauf bin, eine 
wahre Öotteserfenntniß entipringe nur einem rechtiehaffenen Leben. 
Eines ift jo richtig wie Das Andere. Vgl. Möhler, gef. Schriften 
Bd. 1 ©. 28 oder Tübinger Ouartalichrift 1825 ©. 456. 
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wenn du fürchteft ven wirffichen Tod, der auf die zum ewigen 
Feuer Verurtbeilten wartet, der die ihm überlieferten ohne 
Ende zichtigen wird. Dann wirft du die bewundern, welche 
um der Gerechtigkeit willen fich dem zeitlichen Feuer unter: 
ziehen, und fie felig preifen, wenn vu ienes Feuer fennft. 


11. Das bier Gefagte ift Ueberlieferung 
dburhDffenbarung Sie lehrt Erfenntnif 
der göttlihen Öeheimniffe und beantwor— 
tet vie Frage, zu welchem Zwecke Chriftus 
erfhienen fei. 


Nicht (mir) Fremdes trage ich vor, noch ftelle ich alberne 
Unterfuhungen an; fondern nachdem ich Apoſtelſchüler ge- 
worden, werde ich Völkerlehrer. Was mir überliefert wurde, 
biete ih Schülern, die der Wahrheit würdig werben. Denn 
wer Sollte gehörig unterwiefen und für das Liebreiche 
Wort geboren nicht darauf bedacht fein, das gründlich zu 
lernen, was durch das Wort den Jüngern deutlich gezeigt 

- wurde, denen e8 das erfchtenene Wort geoffenbart hat, das 
freimüthig redete,) won den Ungläubigen nicht begriffen 
wurde, ausführlich aber (feine Lehre) Füngern darlegte, die 
von ihm für zuverläffig erachtet Geheimniffe des Vaters 
fennen lernten? Deßwegen fendete er ja das Wort, damit 
e8 der Welt offenbar werde als von feinem Volfe entehrt, 
welches durch die Apoſtel gepredigt von den Heiben ge— 
glaubt wurde. Diefes (tft) der von Anfang Geiende), 
der neu Erfchienene, der alt Befundene und immer jung im 
Herzen von Heiligen?) Geborene. Diefes ift ver immer 
(Seienvde) „heute Sohn genannt.” ?) Durch ihn wird die 


1) Joh. 7, 26. 

2) Diefes find hier zum Bade der Heiligung, zur Taufe von 
der Gnade Gottes Berufene. 

3) Bol. Bil. 2, 7. Apg. 13, 33. Hebr. 1, 5. 
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Kirche bereichert, die in den Heiligen entfaltete Gnade ge- 
mehrt, welche Verſtändniß gewährt, Geheimniffe erichließt, 
Zeiten verkündigt, an den Gläubigen fich freut, nen Suchen- 
den fehenft, jenen nänlich, von denen des Glaubens Schran- 
fen nicht durchbrochen und die von ten Vätern geftecten 
Grenzen nicht verritet werten. Sodann wird Gefetesfurcht 
Yobfungen, und ver Propheten Gnadengabe gefeiert, ver Glaube 
ver Evangelien gefeftiat. nie Ueberlieferung ver Apoftel bewahrt, 
und die Gnade der Kirche jubelt.) Wenn dur diefe Gnade 
nicht betrübſt, wirft dur erfernen, was das Mort fpricht, 
durch welche e8 will (und) wann e8 ihm beliebt. Denn was 
wir nach dem Willen und im Auffrage des Wortes mit 
Eifer varzıılegen verfucht haben, das theilen wir mit euch - 
aus Liebe zu vem uns Geoffenbarten. 


12. Wichtigfeiteiner wahren religiöfen Er- 
fenntniß und daß [ih mit ihr das entſpre— 
chende Lehen verbinden müffe. 


MWenn ihr nun dieſes eifrig lefet und hört, fo werdet ihr 
inne, was Gott denen bietet, die ihn gehörig lieben ; fie wer- 
den ein Paradies von Wonne, treiben aus fich einen reich 
blühenden, fruchtbeladenen Baum, geſchmückt mit allerlei 


)) Möhler (a. a. D. ©. 29) fagt von diefer Stelle: „Dean 
hat die Worte „Ueberlieferung der Apoftel” ſchon öfter benützt, 
um daraus einen Erweis für die Lehre von der Tradition zu 
tehen. Allein dieß Tiegt zunächft nicht in dem Worte... .. Nun 
at man aber aud) ſchon umgekehrt aus diefer Stelle behauptet, 
daß das Geſetz und die Propheten, die Evangelien und Briefe der 
Apoftel Alles umfafjen, was der Brieffteller zur Erlangung der 
chriſtlichen Erfenntniß fordere Eine jehr oberflächlihe Inter— 
pretation dieſer Stelle. Er hatte gefagt: „Die Gnade werde den 
Empfänglichen gegeben,” jenen, die die Grenze des Glaubens und 
ber Bäter nicht durchbrechen ; dieß ift aber der Begriff der kirch— 
lichen Tradition.” 
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Früchten. Denn auf diefem Grunde ift ein Erkenntnißbaum 
und ein Xebensbaum gepflanzt.) Aber nicht ver Baum der 
Erfenntniß tödtet, fondern der Ungehorſam. Denn nicht 
undeutlich find die Worte der Schrift, daß Gott vom An- 
fang an einen Rebensbaum in Mitte tes Baradiefes gepflanzt 
habe; hat er ja durch Erfenntniß Leben?) angedeutet. Da 
aber die (Menfchen) vom Anfang jich ihrer nicht in reiner 
Abſicht bevienten, fo wurden fie durch die Täufchung ver 
Schlange nadt hingeftellt. Denn weder (gibt e8) Leben ohne 
Erfenntniß, noch auch fichere Erkenntniß ohne wahres Leben. 
Deßhalb find beide neben einander gepflanzt. Die Bedeu 
tung (diefer Perbindung) hat der Apoftel im Auge 
und tabelt eine Erfenntniß, die ohne Wahrheit in ihrer 
Lehre auf's Leben angewendet wird, indem er jagt: „Die 
Erkenntniß bläht auf, die Liebe aber erbaut.”?) Denn wer 
etwas zu millen meint ohne wahre Erkenntniß und 
eine folche, der das Lehen Zeugniß gibt,. ver hat fein Wiffen 
und wird von der Schlange getäuſcht, weil er das Leben 
nicht geliebt hat. Wer dagegen unter Furcht fi) Kenntniß 
fammelt und Leben fucht, pflanzt in Hoffnung Frucht er- 
martend. 

(So) fei dein Herz dir Erfenntniß, Leben aber das wahre 
MWort, innerlich erfaßt. Wenn du davon einen Baum (in 
dir) trägft und feine Frucht gewinnt, wirft du immer Das 
von Gott Gewünfchte einernten, was die Schlange nicht be= 
rührt, und woran ſich fein Irrthum fnüpft; wo Evat) 
nicht geſchwächt, ſondern gläubig als Jungfrau feftgehalten 
wird. Da zeigt fi) auch Heil, werten Apoftel mit Weis- 


1) Gen. 2, 9, 

2) Dur die wahre Erkenntniß offenbarte Gott den Stamm- 
eltern auch die richtige Lebensart; aber fie bemüßten die wahre 
Erkenntniß nicht richtig. He fele. 

3,5 Cr. u, sa 

4), D. i. der mit der heiliginachenden Gnade geſchmückte 
Menſch. Ein wahrer in Liebe thätiger Glaube hält Die Tauf- 
gnade rein von aller Sündenmakel. 


®. “ 
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beit erfiilit, des Herrn Oftern kommt heran, Chöre) fant- 
meln fih und werden ſchmuckvoll geordnet, und es freut 
fih das die Heiligen Iehrende Wort, durch melches der Vater 
verherrlicht wird, dem die Ehre fer in Ewigkeit. Amen. 





1) Die Handichriften Iefen „xngoi“ „Kerzen.“ Dtto will dieje 
Lesart beibehalten wiſſen und macht deßhalb aufmerkſam, daß Die 
Ehriften namentlich zur Dfterzeit brennende Kerzen getragen hätten. 
Allerdings war diejes bei den Neugetauften der Fall und mög— 
li, daß hier nach Maßgabe der Arkandisciplin für Diognet eine 
Anſpielung auf Die üfterfihe Tauffeier gemacht wird. Doch die 
Stelle ift dunkel. 
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—— Als im Jahre 1869 das erſte Bändchen unſerer vib 
tthek der Kirchenväter“ die deutſche Ueberſetzung der bei 
Briefe des römiſchen Clemens veröffentlichte, kannte m. 
den Urtert dieſer zwei Briefe nur aus dem einzigen Co 
Alexandrinus, in welchem aber feiner dieſer Briefe ganz v 
handen iſt (oval. vorlieg. „Schriften d. apoſt. Väter” ©. 
Anm.2 u. ©.66). Im Sahre 1875 nun hat der Metropol 
E Philotheus Bryennius von Nikomedien ineiner Bibliothek z 
Konstantinopel einen aus dem Fahr 1056 ftammenden g 
4 chiſchen Codex aufgefimden, welcher denlirtert der beid 
Clemensbriefe vollftändig enthält. Faſt zu gleicher 
Zeit entvedte man in der binterlaffenen Bibliothef des Pro— 
5 feſſors Julius Mohl (7 1876) einen um das Jahr 1170 
En opr einem Mönch zu Edeſſa gefchriebenen fyrifhen Cor 
der, in welchem gleichfall die beiden Glemensbriefe volle 
Ständig vorliegen. — 
—3 Den vollſtändigen griechiſchen Tert der beiden 
Clemensbriefe hat Bryennius noch im Jahre 1875 durch 
den Drud veröffentlicht; den ſyriſchen wird Prof. Bensly = 
* rast herausgeben; bie varianten Leſearten des | yri⸗ —* 






6 Aamtrag. 
ſchen Cover find bereit8 durch J. B. Lightfoot (1877) ver- 
öffentlicht und in der neueften, fehr vortrefflichen Ausgabe 
der apoftolifichen Väter von Prof. Funk in Tübingen‘) mit 
beritdfichtiget worden. 

Herausgeber und Perlagshandlung der „Bibliothek der 
Kirchenväter“ glaubten den Abonnenten dieſe werthoollen 
neueften Funde nicht vorenthalten zu Dürfen und bieten 
ihnen daher in Nachfolgendem den fehlenden Schluß des 
eriten (oben ©. 53) und des zmeiten (oben ©. 66) Clemens⸗ 
briefes in deutſcher Überſetzung, welcher der Urtert, wie ihn 
Funk unter Benützung aller bis jet zugänglichen litera= 
riichen Mittel jüngfthin herausgegeben hat, zu Grund liegt. 


1) Opera patrum apostolicorum ed. Fr. Xav. Funk; 
editio post Hefelianam quartam quinta. Tübing. Laupp. 1878. 
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Ergänzung 


zu Des 


hl. Clemens von Rom 
erſtem Brief an die Rorinthier. 
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Im 57. Kapitel hatte der Verfaſſer die hochmüthigen, liebe— 
ofen Unruheftifter der forinthifchen Gemeinde dringlich aufge- 
fordert, fih in Demuth dem Presbyterium zu unterwerfen und 
noch rechtzeitig aufrichtige Buße zu wirken; denn fonfi würden 
He von Gottes unaufhaltſamem Strafgericht ereilt werben, ge- 
mäß der Drohung, melde Gott im Bude der Sprüchwörter 
(1, 23 ff.) ausgefproden. Der bisher belannte Text ſchloß mit 

den Worten: 
| „Darum mögen fie (die unverbefjerlichen Verächter göttlicher 
Mahnworte) nun efjen die Früchte ihres Wandels und gefättiget 
werden mit ihrer eigenen Gottlofigfeit" (Sprüdm. 1, 31). 

Daran reiben fih im oder von Eonftantinopel noch Die 
zwei Schlußverfe des erften Kapitel® der Sprühmötter: 

„Denn dafür, daß fie an Unmindigen (Unfchulvigen) 
Unvecht verübten, werden fie getödtet werben, und das Ge— 
richt wird die Gottlofen verderben. Wer aber auf mich 











i * 

Nun folgen ſechs bisher unbekannte Kapitel (53— 
. "worin zunächſt die Ermahnung zur Unterwürfigkeit und 
DAR Frieden im Hinweis auf das eigene Seelenheil ernemert wi‘ 
8 ie 58); leiften bie Korinthier dieſer Mahnung nicht Folg 
ſo haben menigftens die Ehriften in Rom (in deren Namer 
r Clemens ſchrieb) ihrer Pflicht der correctio fraterna genügt, und 









; 


AUͤblbrigt ihnen nur noch, für bie Korinthier und für alle Men- 9 
ſchen bei dem majeſtätiſchen Gotte allgemeine Fürbitte — 








was ſofort durch Aufnahme des (wie es ſcheint, in der Liturgie 
der römiſchen Kirche üblichen) „allgemeinen Gebetes“ geſchieht 
(Rap. 59-61). An eine kurze Refapitulation des Inhalles un⸗ 
ſeres Briefe (Kap. 62) reiht fih dann die Söiußermahnung 
zum Gehorfam und Frieden (63), mit abſchließendem Gebete sur 
BR} und ſpeziellem Auftrage (65). 








— 


er Erneute Mahnung zur Unterwürfigfeit im 
Hinweis auf den Kohn von Gott. 


0 Rat uns alfo gehorlam fein gegen feinen (Gottes) alle 
heiligen und glorreichen Namen, und laßt uns fo entfliehen 
dem, was im obiger Stelle (Kap. 57) durch die Weisheit 
den Widerſpenſtigen angedroht iſt, auf daß wir (ruhig) woh⸗ 
nen können im Vertrauen auf den hochheiligen Namen feiner 
Maieſtät! Nehmet an umferen Kath, und es wird euch 
deſſen gewiß nicht gereuen! Denn jo wahr Gott lebt!) und 
der Herr Jeſus Chriftus, und der heilige Geilt, (fie, die da 
find) der Glaube und die Hoffnung der Anserwählten: R 


——— 


* U Dieſe Stelle iſt dogmatiſch inſofern ſehr ——— a 

er ‚gan parallel neben Gott (dem Bater) auch ber Sohn und — 
Bu Geift zu Zeugen angerufen werden und darin eine Beur- 
bunbung des Glaubens an deren Gottheit gelegen ift. J 





Ber 
“ 
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Pan 
a #5 


* 


— 
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ar % 









A Pi = FG = 


vd Derjenige, welcher in Demut 





erdroffen erfüllt, beitimmt und auserlefen fein zur Zahl 





Ewigkeit. Amen. _ 


* 


preis Gottes und in ein Bittgebet für die all— 
gemeinen Anliegen der Chriſtenheit übergeht. 


- 


ad DT Fe eat rn 


Jeſus Chriftus, in welchem er ung aus der Finfterniß zum 


vr Ei 
/ nt vr kr 


Namen, der du vor aller Creatur geweſen, indem er (Chriſtus) 


die Augen unferes Herzens öffnete, auf daß wir Did er 


fennen, den einzig Höchſten in den (Simmels-) Höhen, den 
Heiligen — ruhend in den Heiligen;?) Dich, der du ben 


1) Hier geht der Verfaſſer plößlih in Die Directe Anrede 


| an Gott über und fährt dann in Ferm eines Gebetes fort, das 
- ber (xömiſchen) Fiturgie entnommen fein dürfte; ob e8 gerade 
das Gebet unmittelbar nach der Ronfefration jet, wie Bickell 
meint (Zeitſchr. f. kath. Theologie 1577 ©. 312), laſſen wir füg— 
Hi dahıngeftelt. Vgl. Apofiol. Eonftitutionen in unſerer Bibl, 
der Kirchenväter ©. 284 ff 2 

J 2) Die übernalürliche Ruhe ber Heiligen iſt Frucht ber 


wmbt ale Er, die abſolute NRube, ihnen Theilnahme an jeiner 
aordnavoic (Hebr. 4, 11 ff.) gewährt. 






* 
ird Demuth mit ausdauernder 
e die von Gott gegebenen Satungen und Gebote un: 


ever, ſo gerettet werden durch Jeſum Chriſtum, durch 
welchen ibm (Gott) Verherrlichung wird von Ewigkeit zu 


39. Nochmalige Ermahnung, die ſofort in Lob- 


Wenn aber Einige dem, was er (Gott) dur ung 
ihnen) fagen ließ, nicht Folge leiften, fo mögen fie wiflen, 
daß fie in Sünde umd nicht Feine Gefahr fich (dauernd) 
verſtricken. Wir (Chriften in Nom) aber find dann ohne 
Schuld an ſolcher Berfündigung und werden in mmahläfftgeem 
Bitt- und Flehgebet darum anhalten, daß der Schöpfer dee 
AU die feſtgeſetzte Zahl feiner Auserwählten in der ganzen 
Melt unveriehrt bemahren möge durch feinen geliebten Sohn. 


Lichte, aus der Unmwiffenheit zur Erfenntniß feines herrlichen 
Namens berufen hat, (berufen) zur Hoffnung auf deinen‘) 
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Mr 


weſenhaften Ginwehnung Gottes’ der infofern in den Heiligen 
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Übermuth der Hochfahrenden leugneſt, die Rathichläge ver 
Heiden zu nichte machſt,) die Niedrigen erhöhelt und Die 
Hohen erniedrigeft; der Du reich machſt und arm,) der du 
tödteft und befebeft,?) der Du (zuleßt) einziger Wohlthäter 
der Geifter und der Gott alles Fleiſches biſt;) Di), der 
du hinabblickſt in Die Abgründe, Augenzeuge der menjch- 
lichen Handlungen, Helfer der Gefährveten, Retter ver 
PBerzagenden, Erſchaffer und Behüter jeglichen Geiſtes bift; 
Dich, der Du die Völker fich mehren läſſeſt auf Erden und 
aus ihnen allen Diejenigen auserwähleft, welche Dich lieben 
durch Jeſum Chriftum, deinen geliebten Sohn, durch den Dur 
uns unterwiejen, geheiliget und geadelt haft. Wir Bitten 
Dich wirdiglich,”) o Herr, Du mögeft unfer Helfer und Bes 
ſchirmer fein! Die Dedrängten aus uns rette, erbarme Dich 
der Gebeugten, richte auf die Sefallenen, zeige Dich ıhilf- 
reich) den Dürftigen, heile die Kranken, mache umfehren die 
Verirrten deines Volkes; Tpeife die Hungrigen, befreie un— 
fere Gefangenen, richte auf die Schwachen, tröfte die Klein— 
müthigen! Alle Heidenvölfer jollen (fo) erfennen, daß Du 
der alleinige Gott bift und Jeſus Chriſtus dein Sohn, und 
daß wir dein Volk find und die Schäflein deiner Weide. 


60. Fortießung des Anbetungs- und Bittgebetes. 


Du halt in dem (von Dir) Gefchaffenen Den unverän- 
derlihen Organismus (svoracıs) der Welt erkennbar ge— 
macht; Du, o Herr, halt den Erdkreis geihaffen, Dir, der 
Du bift getreu in allen Gefchlechtern, gerecht in den Urthei— 
len, wunderbar in Kraft und Herrlichkeit, weife im Er— 





1)2.:B1. 82,710... — 2) U. Kom 2,75 SET, 
3) Deut. 32. 39. — 4) Num. 27, 16. 

5) Hier und im Nachfolgenden haben wir wohl die ältefte 
auf ung gefommene Formel des fogenannten „allgemeinen 
Gebetes“, dem wir in allen orientalifchen Kiturgien bald vor 
ber Confecration, bald nad) derfelben, bald an beiden Stellen 
begegnen. 


ufichtig im Exhalten des Or,‘ gütig ge ven. ey 





u, e 
es was unfer Aug’ erreicht, und getrei gegen die, jo auf 


ch vertraten: Dir Barmberziger und Erbarmungsreider, 


rlaß uns unfere Ungefeglichfeiten und Ungerechtigfeiten, 
unfere Vergehen und Beriehen! Rechne nicht an all’ 





‚die Sünden deiner Knechte und Mägde, ſondern reinigeg 


uns durch die reinigende Kraft deiner Wahrheit; maͤche 
eben unſere (Lebens⸗)Pfade (Pi. 39, 3), jo daß wir in Heilig he 
feit und in Gerechtigkeit und in: Serzenseinfalt wandeln md 
Das vollbringen, was gut und was vor Dir und unferen 
Vorgeſetzten mwohlgefällig it! Sa, o Herricher, laß dein 





i Angeficht über uns leuchten Pſ. 66, 2), auf daß es uns gut 


ergehe in Frieden, auf daß wir gefchirmt feten durch deine 


gewaltige Hand und durch deinen erhobenen Arm befreit 


werden von jeglicher Sünde; auch von denen; fo ungerecht — 


uns haſſen, befreie uns! Gib uns und allen Grobemohnern 


4 Eintracht und Frieden, wie du unferen Vätern, die fromm, 
im Treu’ ımd Wahrheit dich anriefen, fie geichentt haſt 


- (rette auch uns,)?) die wir gehorſam ſind gegen Dich, den 
Allherrſcher, und gegen deinen allheiligen Namen, (gehorlam) 


auch gegen unfere Dbrigfeiten und Vorfteher auf Erden! j 


61. Vortjegung des Gebetes; fpezielle Fürbitte 


. für die Obrigfeit. Schluß des Gebetes, 


E Du, o Herrſcher, haft ihnen (den Obrigfeiten) aus dei- 


ner berrlichen und unausfprechlichen Gewalt die Herriher- 


macht gegeben, auf daß wir pie durch Dich ihnen verliehene 


Bohheit erkennen, in Ehrfurcht und ihnen umterorbnen umd ie 


in feinem Stüde deinem Willen zumiderhandeln möchten. 
Ihnen (den Obrigfeiten) verleih,) o Herr, Geſundheit, van 








1) Die richtige Lefeart fcheint Örrnxoovs (nicht en 


; zu fein, und muß niav ur Bereinigung bes Anakoluth etwa er— 
gänzen: xal 0W0or Mjuäs. 





Ä Gebet für die Obrigteit vgl. auch Zertullian, Apologet. Kap. 30 ff. 





2) Ueber das vom Apoftel (I. Tim. 2, 2) vorgeſchriebene 
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den, Eintracht, Wohlftand, auf daß fte die Herrichaft, jo 
du ihnen verlieben, ohne Hemmmiß führen können. Gibft ja 
Du, o Herrfcher, himmlischer König der Ewigfeiten, den 
Menſchenſöhnen die Hohheit und Ehre und Macht, melde 
die Gebieter auf Erden inne haben; Ienfe auch, o Herr, 
ihre Ratbichläge auf das, was gut und vor Dir wohlgefällig 
ift, damit fie die von Dir ihnen verliehene Macht in Frie— 
den und Milde gottesfürchtig handhaben und fo deine Huld 
erlangen. Dich, der dır allein vie Macht haft, Dieles (er— 
betene) und noch mehr Gutes an uns zu thun, Dich preifen 
wir durch den Hohenpriefter und Beſchirmer unferer Seelen, 
Jeſus Chriftus, durch den dir Ehre und PVerherrlichung 
(fei) Sowohl jetst, al8 auch von Geſchlecht zu Gefchlecht umd 
in alle Ewigkeit. Amen. 


62. Rurze Kefapitulation Des ganzen Briefes. 


Über das, was unfern Gottesdienst betrifft, ſowie 
über das, was Jenen, Die Fromm und gerecht wandeln wol— 
len, zu einem ganz tugendhaften Leben fürderlid tft, 
babe.ih euch, Männer, Brüder, Jattfam geichrieben. Den 
in Beziehung auf Glaube und Buße, und Achte Liebe und 
Enthaltſamkeit, und Mäßigung und Geduld haben wir jeg- 
liche (Schrift-)Stelle berührt und haben euch in Erinnerumg 
gerufen, Daß ihr in Gerechtigkeit und Wahrheit und Geduld 
dem allmächtigen Gott durch Frömmigkeit euch mohlgefällig 
machen und daß ihr, uneingedenk des erlittenen Unrechtes, 
einträchtig jein müſſet in Liebe und Friede mit unermitdlicher 
Milde, wie aud) euere vorerwähnten Väter (Gott) wohk 
gefielen, indem fie demüthigen Sinnes waren in Beziehung 
auf den Vater und Gott und Schöpfer und in Beziehung 
auf alle Menfchen. Und (all) das haben wir um fo lieber 
in Erinnerung gebracht, als wir gar wohl wußten, daß un— 


1) Hier baden wir die älteſte liturgiſche Dorologie in 
der chriftlichen Literatur, 


] inen — —— in Die je bone. 
göttlichen ct beſitzen. 





- 


—8 Schlußermahnung zur Unterwürfigkeit und 
> zum Frieden. 





J Es iſt alſo billig, daß wir, ſo herrlichen und zahlreichen * 
Beiſpielen uns anſchließend, den (ſtolzen) Nacken beugen, 
und indem wir die Gehorſams-Stellung wieder einnehmen, — 

Er den vorgeſetzten Führern unferer Seelen bingeben, Das u 
mit wir — beilegend den eitlen Streit — das in der Wahr 
heit uns vorgeftedte Ziel ohne alle Bitterfeit erreichen. Fire 

je wahr, Freude und Jubel werdet ihr ung bereiten, wenn ihr 
gehorfam werdet gegen Das, was wir durch den hl. Geift. 

euch geichrieben haben, und wenn ihr ausrottet die aus eue- 

rer Ciferfucht ſtammende Erbitterung gemäß der Bitte (Er 

mahnung), die wir in Beziehung auf Friede und Eintraht 

in Diefem Briefe an euch gerichtet haben. — Wir haben auch 

verläſſige und bejonnene Männer entfentet, die von ihrer 

Jugend bis zum Greiſenalter untadelig unter ung wandel- 

ten, und Die Zeugen fein Sollen zwifchen euch und uns.) 

Das haben wir aber gethan, auf daß ihr willet, wir hegten 
and hegen jegliche Sorge dafür, daß ihr in Bälde zum Frie⸗ — 

Be gelanget. 







6A. Schlußgebet um Verleihung 'geiftiger Güter. ” 


; Diefes und das folgende Kapitel waren ſchon bisher be— 
Tannt und fliehen als Kap. 58 u. 59 auf Seite 53—54 des ers 
ſten Baudchens unſerer „Bibliothek der Kirchenväter“. 


1) Sion in Rap. 59 und noch mehr bier in Kap 63 tritt 

die römiſche Gemeinde ıvefp. ihr Bifchof) mit einer imponirens 

‚den Auctorität auf, die nur aus dem Primatial-Bewußtfein fi 

genugſam erflärt, wie jelbft ‘Proteftanten ‚heraus fühlen, en 
Snnehr. Zeitfhrift fir. Theologie 1877 ©. 810 ff. 


KOOR. — — 








Ergänzung 
zu des 
hl. Glemens von Rom 


zweiten Brief an die Korinthier. 


una 


Gleich den bis jegt befannt geweienen 12 Kapiteln enthal« " 
ten aud die neu aufgefundenen (13—20) einfache, herzliche Barä- 
neje ohne einheitlihen Gebdanfengang: wiederholte Ermahnung 
zur Buße, zu einem mufterhaften Lebenswandel, zur Gebuld im 
Leiden, zur Beharrlichfeit im Kampf diejes Erdenlebens unter 
ftetem Hinblid auf das fommende Gericht und den großen Lohn 
im Jenſeits. Beſonders beachtenswerth ift, was der Berfaffer in 
Kap. 14 über die Kirche vorträgt, ſowie defien lebensfriiche 
Schilderung des jüngten Gerichtes (Rap. 16) und dringlihe Er- 
Mahnung zum Almofengeben (Rap. 16). Daß unfer jog. „zwei« 
ter Brief“ niht vom römiſchen Clemens fei, dafür zeugen and 
dieje neu aufgefundenen Stücke; ſehr wahrſcheinlich ift das 
Schriftſtück kurz vor der Mitte bes zweiten Jahrhunderts verfaßt 
(vgl. Clementis Roman. epist. ed. Gebhard et Harnack; Lips. 
1876. pag. LXX. sqq.). Daß e8 eine Homilie jet, gebt aus 
den neuaufgefundenen Stellen, befonders aus Kap. 19 ganz Har 
hervor; freilich muß ſich diefe Homilie nicht eng an den borge= 





Der — Tert unferea od. Briefes ſchloß im co⸗ — * k 
. ber mit den Worten: xal ro &goev uerd Ts Imkelag, rz 





‚&o0Ev eve HMAv rodro. Im aufgefundenen Terre folgt um 
bie mit zodro angefangene Erklärung des voransgegangenen ir | 
tates aus dem Evangelium juxta Aegyptios, wornach das Reich 
des Herrn fommen fol, „wenn das Deännliche mit dem Weib £ 
lichen, wenn weder Mann no Weib if.“ Die Erklärung dieſes i * 
Citates lautet num nah dem neu aufgefundenen Text alſo: Ih 
e Das jagt er (Chriftus), damit ein Bruder, wenn e 
eine Schweſter fieht, niht an das Weibliche bei ihr dene, 
mod) auch fie (die Schwefter) am das Männliche bei ihm. 

„Wenn ihr das thut,“ will er (Chriftus) jagen, „dann wird 

* das Reich meines Vaters kommen.“ 

4 
® 
R: RE 

2 13, Lebet jo, daß ihr die Heiden niht ärgert, om 
dern erbauet. ———— 


Laßt und nun jetzt, ihr Brüder, Buße wirken, laßt — 
uns in Nüchternheit das Gute thun, denn wir find voll 
von vieler Thorheit und Bosheit! Die früheren Sinden 
laßt uns abwaſchen von uns ımd dadurch, Daß wir aus 





J 


— (ganzer) Seele Buße thun, das Heil erlangen! Auch wollen * 


wir feine Speichellecker ſein, noch auch bloß unter ng 
- einander zu gefallen (einander zu erbauen) fuchen, fondeen 
. durch (unfere) Gerechtigkeit auch ven Menfhen, Die drau® 
Sen (no) Heiden) find, auf daß der Name (Gottes) niht - 


durch uns geläftert werde. Denn der Herr jagt auch: 2. Pe 
„In allweg wird mein Name geläftert unter allen Bölfern;“ — 
amd East, 2) ‚Wehe Dem, duch melchen mein Name os 


IN 58,5, i 
2) In dieſer Fafſung nirgends in der hi. Schrift. a 
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geläftert wird!" Worin wird er geläftert? Darin, daß ihr 
‚nicht thut, was wir fagen. Wenn nämlich die Heiden aus 
unferem Munde die Ausſprüche Gottes hören, bewundern 
fie diejelben als ſchön und großartig; wenn fie aber hernach 
wahrnehmen, daß unfere Werfe nicht würdig feien der 
Worte, die wir im Munde führen, dann werden fie um 
deffentwillen fich zur Läſterung und jagen, e8 fer (die chrift- 
fiche Lehre) Mythus und Irrthum. Denn wenn fie von 
uns hören, Gott ſage:) „Ihr werdet feinen Dank (Lohn von 
Gott) haben, wenn ihr die (nur) Tiebet, To euch Tieben; aber 
-Danf werdet ihr haben, wenn ihr eure Feinde und euere 
Haſſer Liebet,” — wenn fie das hören, ſtaunen fie iiber Die 
Erhubenheit ſolcher Tugend; wenn fie aber ſehen, daß wir 
nicht nur unfere Haffer nicht Lieben, Sondern nicht einmal 
die, fo uns lieben, dann laden fie über und und wird 
Gottes Name geläftert. 


14. Rebet fo, daß ihr der „lebendigen Kirche“ ans 
gehöret und zur Berflärung gelanget. 


Wenn wir allo, ihr Brüder, den Willen Gottes 
unferes Vaters thun, dann werden wir der erften, der 
geiftigen Kirche angehören, die vor Sonne und Mond 
seihaffen ift; wenn wir aber den Willen des Herrn nicht 
thun, dann entipricht unſere Angehörigkeit der Schriftitelle, 
die da jagt:?) „Mein Haus tft zur Räuberhöhle geworden.“ 
Darum nun laßt uns die Wahl treffen, der Kirche des Le— 
bens anzugehören, auf daß wir das Heil erlangen. Ic 
glaube nicht, ihr ſeiet in Unmiffenheit darüber, daß die [e= 
bendige liche Leib Chrifti ift; fagt ja die Schrift:®) 
„Bott Ihuf den Menichen, Mann und Weib." Der Mann 
it Chriftus, das Weib die Kirche, Sodann (jagen) auch die 
bl, Bücher (d. A. T.) und die Apoftel = N.T.), die Kirche 


1) Luk. 6, 3% — 2) Seren. 7, 11; Matth. 21,13. — 
3) Gen. 1, 27. 





ſei nicht von diefer Welt, fondern von oben’); den fie 
war (zuerft) geiftig, wie auch unfer Jeſus; er ward aber 
in der lebten Zeit fihtbar (offenbar), um ung zu erretten. 





Die Kirche aber, welche geiftig ift, ward fichtbar im 
Fleiſche Chriſti, dadurch uns andeutend, daß Derjenige, 
welcher fie im (eigenen) Fleiſche bewahrt und nicht verderbt, 
fie (auch) im heiligen Geifte erlangen werde. Denn dieſes 

(unfer) Fleiſch ift das Abbild (Brägebild) des Geiftes; Nies 

mand nun, der das Abbild verderbt, wird das Urbild em- 
pfangen. Darım nun, ihr Brüder, fpricht er (Chriſtus) 


fih alſo aus: Bewahret das Fleifh, auf daß ihr des Ger 


ftes theilhaft werdet. Wenn wir aber Tagen, das Fleiſch 


. Leib) fei die Kirche, und der Geift fer Chriftus, dann 
- bat ber, fo am (eigenen) Fleiſche frevelte, auch an der Kirche 
- gefrevelt. Ein Solcher nun wird des Geiftes, der Chriftus 


ift, nicht theilhaft. So ein großes fherrliches) Leben und 
die Unfterblichfeit vermag unfer Fleiih, wenn der heilige 
Geift mit ihm verichmolzen ift, zu erlangen, und Niemand 
it im Stande, zu erzählen oder auszufprehen, was Gott 
feinen Auserwählten bereitet hat.?) 


1) Im Griechiſchen: ou vv eivaı, adAda üvoder, d. h. fie 
gehöre ihrem innern, geiftigen Wejen nad nidt der jeßigen, 
fondern der obern, der himmliſchen, der ewigen Welt an. 

2) Was in diefem Kapitel über die Kirche vorgetragen if, 


erſcheint in mehrfacher Hinficht als dunkel und ſchwierig; mir 


beſchränken uns auf ein paar erflärende Notizen, bie von ber 
Anfiht ausgehen, daß der Verfaſſer kirchlich orihobor und nicht 
von falſcher Gnofis beeinflußt geweſen fei. Nach der Lehre des 
bI. Betrus (I. Petr. 1, 20) exiſtirte der Gottmenſch im ber 


Idee und im Willen Gottes, d. i. als Xguozös nrgosyvwaudvas 


fhon vor der Grundlegung der Welt; in ber „legten Zeit“ (in 
der Fülle der Zeit) ſodann trat er in ber Hiftoriihen Menjdy- 
werbung aus der Idee im die finnenfüllige Wirklichkeit ein ale 

uorös pavsowdeils. Das Gleiche ſcheint unfer Berfaffer aus- 
drüden zu wollen, wenn er fagt, Ehriftus fer zuerſt geiflig 
(nvevuarızds, in ber bee eriftivenb) geweſen, bann erft offen» 


- bar geworben, in ber Incarnation nämlih und im feinem ge 


fammten Wirken auf Erden, das ben Zwed hatte, uns zu erlöſen 
(va juäs owoy), Im Fleiſche d. t. in der menſchlichen Natur 
Nachtrag zu den Schriften d. apoft. Bäter. 2 


* 








zrchR 





— 


18. Befolget obige höchſt wichtige Erm 


(ob. 1, 14) Chriſti des Centralmenſchen denkt ſich der ——— 
ſodann bie geſammte zu erlöſende Menſchheit, denkt er ſich die 
Kirche mit eingeſchloſſen, und inſofern fonnte er ſagen, wie 
Chriſtus in ber Idee, als „geiſtiger Chriſtus“ ſchon vor aller 
Welt eriftirt habe, fo ſei auch die Kirche als weuuerızn Exximoie 
ſchon vor Sonne und Mond geweſen. In der Fülle der Zeit 


die von oben, aus dem göttlichen Geift ftammende vevuerın 












— a 





und harret aus in Glaube und Liebel 





Ich glaube, feinen, geringfügigen Rath in Beziehung 





wurde auch bie „geiftige Kirche” zur „offenbaren“, d. i. zur fihte- 
baren Kirche, die infofern von „oben“ (vosev) ift, ale in ibr 





&xxAnole zur Erſcheinung kommt, und fofern Ehriftus fie befeelt, 
ähnlich, wie unſer Geift den Leib belebt. Diefe Kirche ift mit 


— Chriſto auf's Innigfe verbunden, fo innig wie unſer Geiſt mit 


unferem Leibe, fie iſt Leib „Chrifti”; ferner fo innig, wie Weib 
und Dann‘, die in die Einheit des leifche8 zujammengehen. 


Dieſe Kirche ift fodann, weil in Gottes Idee ſchon vor alter Zeit 


eriflirend, im Vergleich mit der altteftamentlihen Kirche (ngl. 


> Rap. 2), bie own &xxAnole, ift ferner, da Thrifius, reſp. der 





ur 


von ihm ausgehende hl. Geift fie befeelt, Die ExxAnoie ıns Lone 
und daher im Stande, denen, welche in Wahrheit ihr angehören, 


œnv xal apdapolav zu vermitteln, zu einer unausſprechlichen 


Seligkeit fie zu führen. ©rundvoransfegung für Die wirkliche 
Zugehörigkeit zu diefer „lebendigen Kirche“ ift die Erfüllung des 
göttlichen Willens und, was der Verfaffer ganz befonders betont, 


bie Heiligbaltung (ngsiv — ov pHeigew) des eigenen 


Fleiſches oder Leibes, zu welcher der Ehrift ganz beſonders 
verpflichtet if. Denn dadurch, daß die geiftige (ideale) Kirche zu- 


} nächſt im Fleiſche Ehrifti (fofern er die ganze Kirche in fi be— 


> 


ſchloß) in die Sichtbarkeit trat (yaveowsIn Ev Tz, ougxi Xoiorod), 
wollte fie (die in die Zeiträumlichfeit eintretende Kirche) uns 


ae anbeuten (dyAwoe), dag auch wir fie an und in unferem 
Leibe heilig halten und nicht ſchänden follen. Wenn ein Chrift 


fein Fleiſch Ihändet, empfängt er den heiligen Geift, reſp. Chriflum, 


‚welcher die belebende Seele für die Kirche als feinen Leib ift, 
‚ebenfo wenig, als ein zerfiditer (getöbteter) Wlenfchenleib den 


Menſchengeift empfangen und diefer in ihm thätig fein, Das Bild 
und Gepräge (dvrizunos) des Geiftes (duserzızov) ihm auf- 
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Enthaltſanikeit N gegeben zu haben; fo ihn 
befolgt, wird er's gewiß nicht bereuen, fondern fih 

en und mich, den Nathgeber; denn es ift fein Heine 





hn (darauf),*) eine irrende und verlorene Seele zur Um— 
ehr bewogen zu Haben, jo daß fie gerettet wird. Denn 


das können wir Gott unferm Schöpfer als Entgelt erftat- 
ten, wenn (nämlich) der Redner und der Zuhörer mit 
- Glauben und Liebe reden und zuhören. Verharren wir 
nun als Gerechte und Heilige in dem, was mir gläubig er ⸗ 
griffen haben, damit wir in Zuverficht zur Gott flehen in w 


nen, der da ſagt:) „Noch während dur redeft, werd’ ich ſpre— 


den: da. bin ich.“ Demm diefes eben angeführte) Wort ' 


(Gottes) ift Anzeichen einer großen Verheiſſung, da ja 


F 


erwartet). Da wir nun fo großer Huld theilhaft find, wol= 


RE RE 


beneiden. Denn fo große Wonne dieſe Worte denen berei- 


* 


8 







nicht auf ſie hören. 
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16. Bereitet euch durch Buße und gute Werke vor 


— 


SS 
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drüden kann. Der Chriſt, welcher feinen Leib nicht heilig hält, 
frevelt auch gegen die Kirche, die ala Leib Chrifti von ihren 
Sliedern Heilighaltung des Leibes fordert, und er Tann den Geiſt 
(die lebendige Seele) der Kirche, welcher Chriſtus iſt, nicht em⸗ 
»fangen, gehört alſo nicht der „lebenden Kirche“ an, So ge- 





Kirche und Yuftification in fig. 
7 9 Jak. 5, 19. 20. — 2) Iſ. 58, 9 


5 In gegenwärtiger Rebe befonders in Kap. 14, vgl. 
Mil - 


Kap. 15 


* 


der Herr ſich bereiter erklärt zum Geben, als der Bittende (es 
len wir einander um den Empfang fo vieler Güter nicht 


ten, die ihnen nachkommen, To große Berdammmiß Jenen, die 


auf den nahen Tag des Gerichtes! Rei 


Und nun, ihre Brüder, nachdem wir nicht geringe Anz . 
regung?, zur Buße erhalten haben, wollen wir und, da es. 
no Zeit ift, zu Gott wenden, der uns berufen hat, ſolange 
er ung noch aufnimmt. Denn wenn wir von diefen(Kap. 14) 


deutet beichließt Die Stelle einen tief realiftifhen Begriff von 








e ’vz 5 
en wir * * —— —— Biel ab 
daß der Tag tes Gerichtes ſchon nahett, einem brennenden 
Dfen vergleihbar;”) und e8 werden zerichmelzen einige der 
- Himmel?) und die ganze Erde, wie Blei, Das im Feuer zer 
ſchmilzt; und dann werden die geheimen und bie offenbaren 


Werke der Menſchen an's Tageslicht kommen. Gut ift 


daher das Almofengeben wie auch die Befehrung von Sünde; 
befler ift faften al8 Gebet, und beſſer als beide das Almojen- 


geben; die „Liebe aber bevedt die Menge der Sünden,“ *) 


und Gebet aus gutem Gewiſſen befreit vom Tode Glüd 

ſelig Derjenige, der im Vollbeſitz von (all) dem erfunden 
5 wird (befonders im Dollbefig der Tugend des Almofen 
geben®); denn das Almofen wird zur Erleichterung der 


Sünde.) 


17. Erneute Mahnungen im Hinweis auf die 


Schredensdes Gerichtstages. 


Laßt uns alfo aus ganzem Herzen Buße thun, auf beß 


Keiner aus ung verloren gehe. Denn wenn ung geboten 
At und wir e8 auch Ithun, ‚von den Gößen abwendig zu 

machen und (den erften) Unterricht zu ertheilen, um wie viel 
mehr ift es Pflicht, dafür zu forgen, daß die Seele, melde 


(den wahren) Gott ſchon erfannt hat, nicht zu Grunde gehe! 


Nehmen wir ung num unter einander zufammen, auch Die 
Schwachen im Guten zu fördern, auf daß wir alle ge 


1) Daladh. 4, 1. 





2) DI. Beir. 3, 10 heißt e8 ganz allgemein: „bie Himmel® 


werben durch Feuer vergehen; vielleicht will das rives andeuten, 


dag nur der Lufthimmelj, nicht auch⸗ ber Sternenhimmel dem — 


— unterliege. 
. Betr. 4, 8. 
4) Beachtenswerth ift, wie fehr hier im Hinbli auf Tob. 12, 
‚9—10 das Almofengeben empfohlen wird, 






‚werben, und wenbem wir einander (vom Böfen) ab 
ermutbigen wir einander! Auch laßt ung nicht bloß 


jet, während wir von den Brieftern’) ermahnt 


werden, als gläubig und gehorfam erfcheinen, vielmehr 








wollen wir, aud) wenn wir nad Haufe zurückgekehrt find, 
der Aufträge ung erinnern und uns nicht wieder von ihm 


abziehen laſſen durch die weltlichen Gelüſte, ſondern, indem 


wir um fo bäufiger (zur Predigt) herzufommen, ung an— 
- strengen, in den Geboten des Herrn Fortfchritte zur machen, 


damit wir alle, befeelt von gleicher Gefinnung, verfammelt 
werden zum (ewigen) Leben. Denn der Herr hat gelagt: ®) 


„Ich fomme, um zur verfammeln alle Völker, Stämme und 
Zungen.“ Das aber hat er gelagt in Beziehung auf den 


Tag feines Erfcheinens, wann er fommen und und erlöfen?) 
wird, Seglichen nach feinen Werfen. Und Schauen werden 
(alsdann) feine Herrlichkeit und Gewalt die Ungläubigen, 
und mit Befremden werden fie die Königskrone (AuolAsıorv) 


über die Welt an Jeſus fehen, ſprechend: Wehe und, daß 5 


du's warft und wir es nicht wußten und nicht glaubten 
und nicht Folge leifteten den Prieftern, die uns verkündeten, 
was unfer Heil betraf! „Und ihr Wurm wird nicht ſter— 
ben und ihr Feuer nicht erlöfhen, und alles Fleiſch wird 
(mit Entfeten) ſie anbliden.“*) Gemeint ift jener Tag des 
Gerichtes, wo man Jene vor den Unfrigen (mit Entiegen) 
fehen wird, welche gottlo8 waren und treulo8 gegen Die Ge— 
bote Jeſu Chrifti. Die Gerechten aber, welche Gutes ge— 
than und in den Prüfungen geduldig ausgeharrt, auch die 
meichlichen Gelüfte ver Seele gehaßt haben, — Diele wer- 
den, wenn fie fehen, wie Jene, welche abirrten und Jeſum 


1) Nah den apoftolifchen Eonftitutionen (IL. 57) prebigten 
beim öffentlichen Gottesdienft der Reihe nach (Es) bie Briefter 
und zulett ber Biſchof. 

2) 31. 66, 18. } | 

3) If die enbgiltige aroAdrgweıs gemeint, von ber Paulus 


Rdn. 8, 19-21 redet, 


4) 31. 66, 4. 
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fen, mit unauslöfchlichem Feuer geftraft werden, ihrem Gotte 
Berherrlihung weihen und fprechen: Fürwahr, Hoffnung hat, - 
wer Gott dient aus ganzem Herzen! f 


18. Strebet glei mir im Hinblid aufs Gericht 
nach Gerechtigkeit. 


Und wir nun wollen (einft) zu den Dankſagenden ge— 
bören, die. Gott gedient haben, und nicht zu den feinem Ge— 
richte verfallenden Gottlofen. Denn auch ich, der ich zwar 
in. allmeg Sünder und der Verſuchung noch nicht entronnen, 
fondern noch mitten unter den Werkzeugen des Teufels bin, 
befleiffe mich gleichwohl, die Gerechtigkeit zur erjagen, auf“ 
daß ich's vermöge, ihr wenigſtens nahe zu fommen, weil ich 
Burcht Habe vor dem fommenden Gerichte. 


19. Erneute Mahnungen im Hinweis auf den 
Lohn im Simmel (vgl. Kap. 5). 


Daher, ihr Brüder und Schweftern, leſe ich euch nach 
dem Gott der Wahrheit!) die Bitte?) vor, aufzumerfen auf 
die Schrift, auf daß ihr ſowohl euch felber rettet als den, 
welcher worliest ımter euch. Als Lohn für Die vorgelefene 
Evreväis) erbitt’ ich mir von euch, daß ihr. aus ganzem Her- 
zen Buße thut und fo euch jelbft Heil zumwendet und Leben. 


15 Das beißt nah der hl. Schrift, in welder der Gott 
der Wahrheit redet, nnd die man ſchon in Ältefler Zeit dem zum 
Sottesdienft verfammelten Volke vorlas; vgl. Juſtin d. M. IL 
Apolog. 67. 

2) Evreveıs bezeichnet bier ohne Zmeifel die Homilie, 
welche auf die liturgiſche Schriftlefung zu folgen pflegte (Juſtin 
a. a. D.; Constit, apost. IL. 57) und den Charakter einer Bitt- 
lien Borftelung hatte, eine bringliche Grmahunng (vovseoie ; 
Justin.) war, das im vorgelefenen Gotteswort Enthaltene ims 
Leben überzuführen. Merkwürdig ift, daß bier au) die Homilie ' 
vorgeleſen wird, 





; Die nen anfgef. Stüce des TI, Ar. a. d. flor.; c. 20, 23 





Menn wir das thun, fo ftellen wir ein Ziel (ihres Stre— 
ben8) allen Jungen vor Augen, die entichloffen find, ſich zur 
bemühen um Frömmigkeit und um Tüchtigkeit aus Gott.” 
Auch ſollen wir als Unweiſe e8 nicht übel und mit Bitter 
feit aufnehmen, wenn Jemand uns ermahnt und abwendig 
macht von Unrecht zur Gerechtigkeit. Denn mandımal ha: 
ben wir, wenn wir Böſes thun, nicht die (volle) Erfenntniß 
wegen der Wankelmüthigkeit und Glaubenslofigkeit, Die (noch) 
in unferer Bruft find, und iſt unſere Einfichtverfinftert durch 
die eitlen Begierden. Üben wir nun Gerechtigkeit, auf daß 
wir am Ende gerettet werden. Selig die, welche diefen Bor- 
Tchriften Gebör Tchenfen; mögen fie auch in diefer Welt auf 
furze Zeit Übles zu erdulden haben, fie werden die unſterb— 
liche Frucht der Auferftehung ernten. Darum betrübe ſich 
der Gottesfiicchtige nicht, wenn er in der Gegenwart Leid 
zu ertragen hat; e8 wartet feiner eine glückſelige Zeit; er 
wird droben mit den Vätern aufleben und frohloden in 
Ewigkeit fonder Leid. 


20. Harret aus, auch wenn der Lohn lange auf 
fih warten läßt! Schlußdorologie, 


Aber auch das Toll euere Einficht nicht verwirren, daß 
wir Die Ungerechten im Reichthum fchwelgen, die Diener 
Gottes aber. in Noth fehen. Laßt uns num, ihr Brüder 
und Schweſtern, feit ftehen im Glauben; wir kämpfen in 
dieſem Leben den Erprobungs- und Ringfampf, auf daß 
wir dann im fünftigen gefrönt werden. Keiner der Gerech- 
ten hat ſchnell die Frucht erhalten, ſondern muß auf fie 
warten, Denn gäbe Gott den Lohn der Gerechten ſchon 
nach kurzer Zeit, dann winden wir fofort ein Handels— 





1) Neov find die Jungen im Glauben, die Neophyten. Das 
griech. — znv gvoeßsiev xai Tv yonotörnta Feod gplAosrinov 
fann auch den Sinn haben, fih Mühen unterziehen wollen, um 
ber väterlihen Güte (eoeßeie) und Be Gottes fih würdig zu 
zeigen. 


4: 5 ; N ; denn von Rom 


—— 





geſchäft, nicht (mehr) Gottesdienſt ausüben; denn wir ſchie⸗ 
nen dann Gerechte zu fein, nicht indem wir der Frömmig⸗ 
feit, fondern dem Gewinn nachitrebten. Und darum‘) hat 
das göttliche Gericht den Geift, der nicht gerecht ift, ent= 
mächtiget und mit Feſſeln beichwert. 

Dem einzigen, unfichtbaren Gotte, der und den Erlöfer 
und Herzog (aexnyov) ver Unfterblichfeit geſandt, durch den 
er und auch die Wahrheit und das unfterbliche Leben ge= 
offenbart hat, ihm fer die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen‘) 

Des Clemens zweiter Brief an die Korinther. 


1) Weil die Gerechten nicht fo raſch zum Sieg gelangen, 
fondern lange fämpfen müfjen. bat Gott dem Teufel (mvedue 
un öv dixuov) feine Macht eingeicränft (EßAaye — Hemmnuiſſe 
elegt ?}, auf daß er die Menſchen nicht, über die Maßen ver- 
ude. Bgl. II. Betr. 2,9; Iud, 6. Übrigens läßt die duntle 
Stelle nady dem Urtert auch noch eine andere Deutung zu. 

2) Die Form dieſer Dorologie zeugt jedenfalls für ein hohes 
Alter des Briefes. 
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